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Vorrede zum dritten Bande. 


Die Ausführlichkeit, mit welcher ich in diefem Werke 
die Gefchichte der Deutfchen Kirchenreformation dar: 
geftellt und in dem vorliegenden Bande zu Ende ge- 
bracht habe, ift aus der im Zortfchritte der Arbeit und 
bei näherer Würdigung der Vorgänger mehr und 
mehr befeftigten Weberzeugung hervorgegangen, daß 
diefer Stoff in unferm Sahrhundert noch keine, dem 
gefteigerten Bedürfniß der Nation angemeflene Bes 
handlung erfahren hat. Das Woltmannfche Werk 
(Geſchichte der Reformation in Deutfchland von Karl 
Ludwig (v.) Woltmann. Altona 1805.), fo große 
Anfprüche auf hiftorifhe Kunft es auch vor ſich her 
trägt, gewährt fchon deshalb feine Befriedigung, weil 
es die theologifchen und kirchlichen Elemente der Res 
formation, alfo gerade die Hauptfache, vornehm bei 
Seite ftellt. Wenn eine Befchichte, welche für den 
Deutſchen mindeftend diefelbe Wichtigkeit, als für den 
Franzoſen die Geſchichte der Revolution hat, mit Ab- 
rechnung einzelner Auftritte, nicht nur von einem 
großen Theile unferer fogenannten Gebildeten nicht 
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gekannt, ſondern auch bei unſern Gelehrten ſo gut als 
verſchollen iſt; ſo iſt dies allerdings zum Theil Folge 
der Unart, die allen, durch fremdartige Gelehrſamkeit 
erzogenen Voͤlkern anklebt, und auch den Roͤmern von 
ihrem groͤßten Geſchichtſchreiber vorgeworfen worden 
iſt, dem Abgelegenen und Abgeſtorbenen, als dem 
allein Wiſſenswerthen, nachzujagen, das Eigene und 
Lebendige hingegen gering oder gar nicht zu achten. 
Aetas, dum aliena et vetera extollit, suorum 
et recentium incuriosa. Deuffche Weltleute wür- 
den es fich zur Schande rechnen, nicht alle Buhlfchaf: 
ten des vierzehnten und des funfzehnten Ludwig her= 
zahlen zu. koͤnnen, und Deutfhe Gefchichtögelehrte 
find mit den Staatöhändeln der Attifer und Pelopon- 
nefier fo vertraut, daß fie in einer Hellenifchen Volks⸗ 
verfammlung oder Gerichtöfigung ald Redner aufzu: 
treten im Stande feyn würden; aber von den Ereig- 
niffen, Characteren und Handlungen, durch welche 
die Eirchlichen und die bürgerlichen Verhältniffe des 
Vaterlandes, die wichtigften und heiligften Intereffen 
der Gegenwart, beftimmt worden find, Eennt man in 
der Regel nur die Oberfläche oder Bruchſtuͤcke, und 
bat kein Hehl mit der Meinung, daß dies hinreichend 
ſey. Die Franzofen und die Engländer denken über 
diefen Punkt andere. Schwerlich giebt e8 unter ihnen 
einen Gefchäftsmann oder einen Gelehrten, der, 
wenn von den Hauptacten der Gefchichte des Vater: 
landes die Rede ift, nicht dad Ganze wie dad Ein- 
deine bis auf ausgezeichnete Worte, im Gedaͤchtniſſe 
hätte, 

Daß ed bei den Deutfchen nicht eben fo if, Liegt 
aber auch zum Theil an der Deutfchen Geſchichtſchrei⸗ 
bung. Diefe hat, nach dem Mufter derjenigen Voͤl⸗ 
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fer, deren Sefammtleben in den Höfen ihrer Fürſten 
und in den Berfammlungen ihrer Reichdſimde verkörs 
pert erfcheint, ſich vorzugsweiſe an dad Reichs⸗ und 
Staatöwefen gehalten, und damit dem Deutichen we⸗ 
nig Zheilnahme abgewonnen, weil er fi) vom Reichs⸗ 
und Staatöwefen wenig beruͤhrt gefunden hat. Das 
gegen find diejenigen Berhältniffe, auf deren Grund: 
lage oder in deren Schranken fi) das Deutſche Leben 
bewegt, diejenigen Perfonen, durd) deren Grundfäge, 
Meinungen, Schriften, Worte und. Werke weit größe 
rer Einfluß, ald durch die Staatöhandlungen der Kai⸗ 
fer und der Reichöftände, ausgeuͤbt, oft die ganze Ge 
dankenrichtung ihrer Zeit beflimmt worden iſt, ganz 
in den Hintergrund getreten. Wie viele Reichstage, 
wie viele Verträge uͤber laͤngſt vergeffene Zwifte haben 
unfere Gefchichtfchreiber aufgezeichnef: von bet Ver⸗ 
fammlung zu Naumburg, im Rai 1654, auf welcher 
die proteftantifchen Theologen, hoͤchſt folgenreich für 
Mit- und Nachwelt, bie Herrſchaft der Fuͤrſten über 
die Kirche Durch eine förmlihe Erklärung — 
hat keiner, ſelbſt der wackere Haͤberlin nicht, Kennt⸗ 

niß genommen. Eben fo wenig iſt der reiche Stoff zus 
Belehrung,. welchen die Berhandlungen über dad Ins 
terim darboten, von Deutſchen Geſchichtſchreihern 
gehörig benugt und am demfelben anſchaulich gezeigt 
worden, welche Schwierigbeiten jeber dergleichen Eis 
nigungäverfuch in ben lichten und in den Dunkeln. Sei⸗ 
ten des Deutfchen Characterö, wie in dem Weſen 
einmal auögebildeter Kirchenverhältniffe, nothwendig 
zu erwarten hat. An Fürften und Staatömännern 
fehlt e8 in den Deutfchen Gefhhichtbüchern nicht; im- 
Haͤberlin find fogar bei jedem Reichötage die Namen 


aller derer, welche. ben Reichsabſchied; unterſchrieban 


Gaben, angegeben: aber ein Ylacins Illyricus, ber 
durch feinen fanatifchen Eifer für Luther's Lehre Die 
Ausbildung eines flarrgläubigen Kirchenthums verans 
laßte, welches bem Galvinismus eben dadurch, daß 
er ihn verdammte, in Deutichland beinahe zum Ueber⸗ 
gewicht verhalf, if kaum im Worbeigehen erwähnt. 
Sb meine Arbeit biefe in der Deutfchen Geſchicht⸗ 
fhreibung bemerkten Mängel beheben, und beitragen 
wird, ben Deutſchen größere Theilnahme fuͤr bie 
e Geſchichte einzuflößen, geziemt nicht mir zu 
beurtheilen. Sch darf aber befennen, daß es in mei: 
nem Wunſche, und auch nicht außer meiner Hoffmmg 
liegt. Die geheimen Anfeinbungen, mit welchen das 
Duch zu kaͤmpfen hat, wird ed hberwinden, wenn es 
verdient, : auf die Nechwelt zu kommen. Ich hatte 
allerdiags auch auf die Mitwelt gerechnet; für dies 
ſelbe allein werden aber genug andere Bücher geſchrie⸗ 
ben. Dem offnen Feinde, ben ich in. Den Berliner 
Sahrbächern der Kritik gefunden, antworte ich. nichts 
auf Die Schmähungen, bie er bei Anzeige bed zweiten 
Bandes diefes Werkes fortgefegt hat, "nachdem er 
meine, in dee Halliſchen Kiteratur- Zeitung. (Iuly 
1827. S. 8578 — 582), in Beziehung auf die An⸗ 
zeige des eriten Bandes, gegen ihm erhobene Anklage 
auf Verfaͤlſchung und Verlaͤumdung ſchweigend auf 
ſitzen gelaffen, und auch die Appellation an fein 
Gewiſſen keine Stätte gefunden hat. Um der Sache 
willen habe ich auf feine zwerſichtlich hingeftellte Be⸗ 
Bauptung, Daß die von mir mehrfach bekannte Lehre 
von dem Unvermoͤgen der menfchlichen Vernunft zur 
vollftändigen Erfenntniß ber göttlichen Dinge Kantifche 
und Franzoͤſiſche (!) Philofophie, ein in dee chriſt⸗ 
lichen Kirche Unerhoͤrtes md ihr. ewig Fremdes, ein 


von.ber katholiſchen Kirche nie Anerfauntes, fondern 
eine Schmach fen, welche man erſt in neuern Zeiten 
der evangelifchen Kirche angethan habe, in der Anmer⸗ 
kung S. 395 und 396 diefed Bandes, aus der Bibel 
und aus einem Eatholifchen Kirchenlehrer geantwortet, 
Sch. vervolllänbige bier dDiefe Anmerkung mit dem Be: 
kenntniſſe, welches Melanchthon, ber aud) Etwas von 
der Theologie verfland, über den hier flreitig gemach⸗ 
ten Gegenſtand abgelegt hat, und zwar ineinem Buche, 
ale auiyen bar Sufnadıne In ben Cavon für wirdig 
te. 

„In ber Theologie giebt ed einige völlig unbe⸗ 
greifliche Artikel. Die Geheimniffe der Gottheit 
„mögen wir richtiger anbeten als erforfhen; ja fie 
„können fogar ohne. große Gefahe nicht berührt wer« 
„den, und nicht felten haben dies felbft heilige Maͤn⸗ 
„ner erfahren. Gott hat feinen Sohn darum Fleiſch 
„werben laflen, um und von der Betrachtung feiner: 
„Majeftät zur Betrachtung unferer Gebrechlichleit 
„einzuladen. &o fchreibt auch Paulus an die Korin« 
„ther, Gott habe durch thörichte Predigt, nehmlich 
„auf eine neue Art, erkannt werden wollen, da er von 
„der Belt nicht habe erkannt werben koͤnnen in feiner - - 
„Weisheit durch ihre Weisheit. Wir haben daher 
„keine Beranlaffung, viele Mühe auf die höchften Leh⸗ 
„ren, von Gott, von der Einheit und Dreieinigkeit 
„Gottes, von dem Geheimniß der Schöpfung, von 
„der Art und Weiſe der Menfchwerbung, zu verwen⸗ 
„den. Was haben denn in fo vielen Jahrhunderten 
„die ſcholaſtiſchen Theologiſten erreicht, indem fie ſich 
„mit diefen Lehren ausfchließend befchäftigt? Sind 
„ſie nicht in ihren Beweisfuͤhrungen zu Thoren gewor⸗ 
„den, indem fie ihe ganzes Leben hindurch von Uni⸗ 
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pverfalien, Formalien, Connotaten und ähnlichen lee⸗ 
„ren Worten geſchwatzt haben? Und diefe Thorheit 
„hoͤnnte hberfehen werden, wenn uns nicht inzwifchen 
j,biefe thörichten. Difputationen das Evangelium und 
„die Wohlthaten Ghrifti entzogen hätten. Wenn ed 
„mir beliebte, hierin meinen Einfällen zu folgen, fo 
„koͤnnte ich leicht alle Die Beweiſe umftürzen, welche 
„ſie für Die Glaubendlehren aufgeftellt Haben: denn 
„wie vieles davon fcheint weit mehr für gewiſſe Ketze⸗ 
„reien, ald.für die Lehre der rechtgläubigen Kirche zu 
„ſprechen.“ *) 

Herr WMarheineke mag zufehen, feine, das Weſen 
Gottes erkennen wollende Weisheit gegen den Apoſtel 
Paulus, welcher dergleichen anmaßliche Weisheit fuͤr 
Dhorheit, und unfer Wiſſen und unſere Erkenntniß für 
Stuͤckwerk und Raͤthſel erklaͤrt, ſo wie gegen den Ver⸗ 
faſſer der Augsburgiſchen Confeſſion, aufrecht zu hal⸗ 
ten. Gewiß iſt ed wenigſtens, daß ich meine, von ihm 
fo hart angefochtene Ueberzeugung mit zwei Männern 
theile, welche in der evangelifhen Kirche zur geit noch 
mehr gelten, ald er und fein Meifter. 


Breslau, den 24ſten October 1829. 


'9 Melanchthonis Hypotyposes sive Loci communes in: 
' - van der Hardt Historia literaria Reformationis 
3" pars IV. p. 81. 
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Der Achtbrief, durch welchen Kaiſer Karl die Schmal⸗ 
kaldiſchen Bundeshaͤupter aus dem Frieden in den Un⸗ 
frieden ſetzte und fuͤr treu⸗ und eidbruͤchige Rebellen er⸗ 
klaͤrte, war eigentlich nichts als ein Kriegsmanifeſt der 
alten Reichſmacht gegen die neue, bie ſich ſeit ſechszehn 
Jahren ihr gegenüber erhoben und zu Überlegener Stärke 
- auögebildet hatte. Es Fam lediglich darauf an, welche 
von beiden die andere zu Überwältigen vermögen werbe, 
Karl, der von jener Reichsmacht faft gar keine mas 
teriellen Vortheile zog, mar auf die moralifchen Hülfs- 
mittel verwiefen, welche ihm aus bem Glauben der Men 
ſchen an das, mit dem Reichöfcepter ihm übertragene Recht 
bes höchften Richter und Herrfchers auf Erben erwuchfen. 
Alſo that er feinen Spruch aus Paiferlicher Machtvollkom⸗ 
menheit und Bewegniß. E& war aber ber ruhigen Ueber⸗ 
legung nicht fchwer einzufehen, daß derfelbe dem gemeis 
nen Rechte, wie ber Reichöverfaflung und deribefondern, 
vom Kaifer befchworenen Wahlcapitulation, gänzlich 
entgegen war, indem die, ihrer Länder und Wuͤrden für 
verluftig erflärten Fuͤrſten, felbft wenn fie mit gemeinen 
Verbrechern in gleiche Reihe geftellt wurden, vorher 
Hätten vergeladen und.gehört werben ſollen. Diefe Bes 
trachtung konnte vollfommen hinreichen, dem Eindrude 
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des kaiſerlichen Nichterfpruches die Wage zu halten; fie 
gab fogar den Geächteten einen Grundandie Hand, den: 
jenigen, welcher für ben höchften Inhaber und Verwal: 
ter des Rechtes gelten wollte, pflichtwidriger Verletzung 
und Uebertretung befjelben anzuflagen. Dazu fchien 
ber Glaubenseifer und bie gewiſſe Ueberzeugung, für das 
allein wahre Belenntniß chriftlicher Lehre zu kämpfen, 
eine Zuverficht von unerfchütterlicher Feſtigkeit erzeugen, 
und jedweden Zweifel über bad gute Recht des unternom- 
menen Krieges beheben zu müffen. Hatte doch Luther 
fhon im Jahre 1539 fein Gutachten dahin abgegeben, 
daß nicht der Kaifer ver Mann fey, der einen foldyen 
Krieg errege, fondern ber Papft und bie Bifchöfe, welche 
bes Kaiſers ald eines Kriegerd brauchen wollen, ihren 
graufamen Gräuel und ihr tyrannifches Weſen zu ver: 
theidigen und zu erhalten wider die offenbare, klare und 
erkannte Wahrheit. Da ed nun Recht fey, wider ben 
Türken kriegen, ſchuͤtzen und ſich wehren, wie viel mehr 
fen es loͤblich, wider ben Papft und die Seinen zu Fries 
gen, welche viel ärger denn ber Tuͤrke! So ber Kaifer 
bierin dem Papfte zu Hofe reite und in biefem Kriege fi 
finden laffe, fo möge er aud) gewarten des Lohnes, fo 
folcher Krieg bringen und geben werde. Wiſſe der Kai 
fer nicht, daß feine Sachen fo böfe feyen, fo reiche es 
bin, daß bie Evangelifchen ed wüßten und deflen gewiß 
ſeyen. Wußte doch Antiochus au nicht, daß er dem 
Teufel gebienet; aber die Maccabder wußten es wohl !*) 
Auch die Theologen Juſtus Menius und Regius Selinus 
hatten unmittelbar vor Ausbruch ded Krieges ausführs 
liche Bedenken zur Rechtfertigung beffelben verfaßt, und 
Ihre Meinung mit den zahlreichen Beifpielen derer belegt, 
welche in der heiligen und profanen Gefchichte wegen th: 
-+*) Hortleder Th. II. Bad III. ©. 151. u, fi 
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red Widerſtandes gegen ungerechte Gewalthaber verherr⸗ 
Licht worden find. *) 

Wenn die Bundeöhäupter von biefem innern Stande 
ihrer Sache auf die äußern Verhältniffe blickten, konnten 
fie fih, wie durch jenen zu guter Zuverſicht, fo durch 
diefe zu den glänzendften Hoffnungen berechtiget halten, 

Am 4. Auguſt 1546 war bie ganze Schmalkal⸗ 
difche Kriegsmacht bei Donauwerth verfammelt. Das 

- Säcdfifche Heer befland aus neun und vierzig Fähnlein 
zu Fuß, jeded zu 300 bi 400 Mann, und aus achte 
zehn Compagnien Reitern, jede zu 200 Pferden. Die 
erftern befehligte, unter dem in Perfon anweſenden Kur⸗ 
fürften, deſſen Generalstieutenant Wilhelm von Tuhmbs⸗ 
bien, die legtern der Felbmarfchallvon Steinberg. Das 
Heſſiſche Heer zählte an Fußvolk acht und vierzig Kähns 
lein unter dem Landgrafen und deſſen zwei Generals 
Sieutenants, Bernhard von Dahlheim und Georg von 
Ravensberg; an Reiterei zwölf Compagnien unter dem 
Feldmarſchall Wilhelm von Schahten. Das Wirtems 
bergfche Heer unter dem Freiherrn von Heide? war ſechs 
und zwanzig Fahnlein Fußvolk und fechöhundert Reiter 
ſtark; das Buͤndiſch⸗Staͤdtiſche Heer unter Sebaftian 
Schärtlin ſechs und breißig Fähnlein zu Fuß. Acht 
Faͤhnlein Schweizer, unterdem Hauptmann Hieronymus 
Gathel von Memmingen, wurden zu Befaßungen vers 
wendet. Ein und dreißig Faͤhnlein Fußvolk unter den 
Grafen von Oldenburgund Beichlingen, undfieben Com⸗ 
pagnien Reiter unter den Hauptleuten von Reifenftein 
und Schleftedt waren an den Rhein abgefendet, um dem 
Strafen von Büren, der dem Kaifer eine Armee aus den 
Niederlanden zuführte, ben Uebergang zu wehren. Die 
Gefammtftärke des Schmalkaldiſchen Fußvolkes belief fich 

*) Eben daſelbſt &, 152. u. f. u. S. Ir uf. 
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auf 64000 Mann, bie ber Reiterei auf 7700.*) Der 
großen, mittlern und Bleinen Feldſtuͤcke waren einhun⸗ 
dert und zwoͤlf, der Pferbezu ben Munitiond=, Proviant⸗ 
und Bagagewagen an fechötaufend. Außer den beiden 
fürftliden Bundeshaͤuptern befanden fich -bei dem Heere 
die Herzoge Johann Ernſt und Johann Wilhelm von 
Sachen, jener ber Bruder, diefer der ältefte Sohn des Kur: 
fürften, ferner Herzog Philipp von Braunfchweig :Grus= 
benhagen mit vier Söhnen, Herzog Franz von Lünes 
burg, Markgraf Bernhard von Baden, Fuͤrſt Wolf von 
Anhalt, Graf Albrecht von Mansfeld mit zwei Söhnen 
‚und mehrern andern Grafen. **) 

Den wenigen Truppen, mit welchen ber Kaifer in 
Regensburg fand, war diefe Heeregmacht zehnmal über: 
legen; aber unbegreiflicher Weife bemächtigte ſich, trotz 
aller Gründe zum Starkmuth, ein unbefteglicher Klein 
muth der Seelen der Fuͤrſten. Seit Luther nicht mehr 
unter den Lebenden war, fchienen feine Ausfprüche ihre 
entfcheidende Kraft verloren zu haben, und wiewohl er 
erklärt hatte, ber Krieg gegen ben Kaifer fey rechtmäßig 
und gottgefällig, gewann doch die dunkle Vorftelung bei 
den Bundeshäuptern Raum, daß der Kaifer ihr Herr 
ſey, und daß er fich im Fall ihres Unglücks berechtigt hal⸗ 
ten bürfe, fie nicht als Befiegte, fondern ald Aufrührer 
zu behandeln, fie wenigftend mit dem Verluft ihrer Für: 
ſtenthuͤmer zu beftrafen. Diefe Vorftellung begleitete fie 
wie ein feindfeliger Damon, umnebelte ihren Geift mit 


2) Diefe Zahl giebt das Verzeichniß bes Nicolaus Mameranıs 

bei Hortleder II. Buch III, ©, 414. u fe Nach dem Bericht 
des Ungenannten bei Menten III, GS. 1417. war bie wirkliche 
Stärke nur 28000 Mann Fußvolk und 4600 Reiter, mit allem 
nachherigen Zuzuge aber 47100 Mann zu Buß und zu Roß. 


**) Hortleder Band II, Bud) III. &, 414, 
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finftern Schrebildern in ben Momenten, wo fie am 
meiften einer Maren Anficht, mit klaͤglicher Zaghaftigkeit, 
wo fie am meiften des entfchloffenen Muthes beburften, 
und brachte in ihr ganzed Benehmen jene ſchwankende, 
unfihre Haltung, melche fo oft an Vorabenden großer 
Entfcheidungen die Vorbotin großer Unfälle geweſen iſt. 
Die Characterverfchiedenheit der Heerführer brachte zu 
dieſer Unfchlüffigkeit noch Hneinigkeit, und die Form 
ihrer Heerführung verboppelte die Nachtheife diefer vers 
derblichen Stimmung, und band jedem Aufſchwunge bes 
Einzelnen zu befferem Rathe und kraͤftigem Handeln bie 
Fluͤgel. Weder der Kurfürft noch der Landgraf keitete 
das Ganze, fondern jeder nur dad ihm gehörige Heer. 
Zwar wurde bemerfteren Heided! mit den Würtembergern, 
dem letztern Schärtlin untergeorbnet, aber auch daraus 
entftand noch feine Oberbefehlshaberſchaft. Maaßregeln, 
welche die Gefammtheit betrafen, wurden unter Juzies _ 
bung der Oberlänbifchen Oberften gemeinfchaftlich beras 
then. Diefe Form war den Deutfchen in frühern Kries 
gen gegen bie Huffiten und Tuͤrken mehrmals theuer zu 
ſtehen gefommen; . dennoch wollte man fich von berfelben 
nicht trennen. Der Kurfürft war kein Feldherr, aber 
auch nichtgeneigt, feine Meinungen einem andern unter⸗ 
zuoronen. Der Landgraf traute fi, von dem Wuͤr⸗ 
tembergifchen und von dem Braunfchweigfchen Zuge ber, 
große Kriegderfahrenheit zu, und Außerte bei. verfchiebes 
nen Anläflen, wenn er allein an ber Spitze ſtuͤnde, follte 
eö anders gehen, ald es eben ging. Der Verlauf der 
nachfolgenden Begebenheiten aber erregt große Zweifel, ob 
auch er ald Oberfeldherr des Bundes fein Amt durch große 
Entfchkiffe und kuͤhne Thaten verherrlicht haben würde, 
| Es bedurfte keines tiefen Blickes in die Seheimniffe 
der Kriegs⸗ und Staatöweidheit, um. einzufehen, bag 
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alles barauf ankam, fich auf den Kaifer zu werfen, ehe 
defien aus Italien, Ungarn und ben Niederlanden her⸗ 
beigerufene Kriegsvoͤlker eintrafen. Dennoch hielten die 
Verbuͤndeten, anftatt in voller Eil nach Regensburg vor: 
zurüden, bi8 an ben britten Zag (vom 4. bis zum 7. 
Auguft) bei Donauwerth Raft, um, mährendihre Trup⸗ 
pen von ber Ermübung bed Marſches fich erholten, zu 
eigener und anderer Beruhigung dad Raiferliche Ausfchreis 
ben an die Städte ausführlich widerlegen zu laffen, und 
verſchiedene, ihnen vorgelegte Feldzugsplane zu bera⸗ 
then. Schärtlin rieth, fie follten fih in Beſitz ver 
Donauftädte, deögleichen aller Ortfchaften am Inn, an 
ber fer und fo ed noch andere Flüffe bort gebe, feben, 
dem Kaifer Landshut zu fperren fuchen, das ganze Land 
Baiern mittelft ausgefandter Brandmeifter und Rotten 
unter ſtarke Brandſchatzung legen, die Fleinen Städte 
und Fleden, die fie etwa verlaffen müßten, ohne Scho> 
nung zerftören; denn mit dergleichen Lieberlich heillofen 
Flecken verliere man viel Volt, und wenn ber Feind 
bie barein gelegten Befabungen gefangen nehme, erfahre 
er jedesmal, wie ed in ihrem Lager ſtehe. Dagegen muͤß⸗ 
ten fie viel Fundige Leute ausſchicken, es Eofte was es 
wolle, und dem Niederländifchen Haufen um jeden Preis 
das Heranfommen wehren. Zürs Erſte fey weber Ins 
Holftadt noch München zu belagern; denn dad koſte zu 
viel Zeit und Aufwand, und man fey nicht gewiß, fie 
zu erobern. „Sollte man aber von einer Stadt weichen, 
fo gebe dies den Feinden ein Herzund uns eine Weiche. ”*) 

Nach dem zeitherigen Benehmen des Herzogs Wilhelm 
von Baiern und nach beffen vor Kurzem durch Die Heirath feis 
ned Sohnes Albrecht mit ber Defterreichifchen Erzherzogin 


*) Hortleber IT. III, &. 404. vergleihe mit Schaͤrtlin's eigener 
Lebensbeſchreibung. 
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Anna gefchlofiener Freundfchaft mit Deflerreih, war 
Schärtlin überzeugt, daß derſelbe dem Bunde feindſelig 
ſey, und drang daher in die Kürften, ihnaldoffnen Feind 
zu behandeln und aus feinem Lande allen möglichen Vor⸗ 
theil zu ziehen. Diefer Rath fand aber feinen Beifall, 
Die Bundeshäupter waren ber Meinung, ed fey beiten, 
Baiern aus dem Spiele zu halten, ja fie hofften ſogar, 
den Herzog noch auf ihre Seitezubringen. In diefer Abs 
ſicht hatten fie am 3. Auguft aus bem Lager zu Zeiningen a 
ihn gefchrieben, und ihn unrer Wiederholung der Gründe, 
aud welden fie gegen den Kaifer ald gegen ben Unters 
drüder ihrer Religion und gemeiner beutfcher Freiheit 
die Waffen ergriffen, aufgefordert, die Faiferlichen Be 
ſatzungen aud den Feſtungen Rain und Ingolftebt heraus⸗ 
zufchaffen, Schmaltaldifches Kriegsvolk bafür einzuneh⸗ 
men, auch ihnen Durchzug und Proviant zu verftatten, und 
darüber binnen fünf Zagen eine ſchriftliche Verficherung 
auszuftellen.*) Da diefe Forderungen an ber Spige di 
ned Heeres von funfzigtaufend Mann gethan wurden, 
machten fie Eindrud. Der Herzog erwieberte: „Er 
habe fi) nie ber Religion wegen bekuͤmmert, fonbern dis 
nem jeben feine Religion zu verantworten überlaflen; & 
fiche aber nicht in feiner Macht, die Kaiferlichen auszu⸗ 
treiben.” Zugleich fandte er feinen Hofmarſchall Wolf 
von Schellenberg und den Rath Stodheiner an die beiden 
Zürften, und ließ ihnen fagen: „Ex habe fich neutral 
- halten wollen und einem Theile Werbung und Rüftung in 
feinem Lande verwehrt. Es feyen auch mehr Baiern bei 
dem Bündifchen als bei dem kaiſerlichen Heer. Seine in 
Rain liegenden Truppen feyen eben fo ſtark, als bie kai⸗ 
ferlihen, und würden ben lebtern nicht geflatten, irgend 


H Hortleder IL. Bud) TIL, Kap. 21. 
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eine Feindſeligkeit auszuüben.“ ) Indeß beftanden bie 
Verbuͤndeten darauf, eigene Beſatzung in Rain zu haben. 
Ein mehrfaches Hin⸗ und Herſchicken fand ſtatt. End⸗ 
lich ward der kaiſerliche Hauptmann Melchior von Schwa⸗ 
drung zum Abzuge mit dem Verſprechen, vierzehn Tage 
lang nicht gegen die Evangeliſchen zu dienen, bewogen, 
und ein Buͤndiſches Faͤhnlein unter Wolf Hochmuth in 
die Stadt gelegt, mit dem Anftrage, dieſelbe gemein⸗ 
Schaftlich mit den Baiern für bie „ Gemeinen Ständ’” 
zu verwahren. **) 

Nach Vollbringung dieſer Kriegsthat rüdte das 
verbuͤndete Heer in langſamen Maͤrſchen ſuͤdwaͤrts, und 
erreichte in drei Tagen Petmes, wenige Meilen von 
Rain. Am 11ten Auguſt wurde daſelbſt eine an ben 
Kaiſer gerichtete VBerwahrungsfchrift der Augöburgifchen 
Gonfeflion Einungsverwandten, ihrer nothgedrungenen 
Kriegsruͤſtungen wegen, unterzeichnet, in welcher die 
:Bundeöhäupter und Bundesräthe dem Kaifer in ftärkern 
Worten, ald früher gegen ihn öffentlich gebraucht worden 
‘waren, fein Unrecht zubeweifen fuchten. „Es haͤtte Ew. 
:Kaiferlichen Majeftätgebührt, und, wie andere Kaifer hie 
„bevor wegen Geringern gethan, zu Verhoͤr und oͤffent⸗ 
licher Antwort kommen zu laflen, - wie bad in beö Reis 
ches Ordnungen, güldenen Bullen und in Eurem Kaiſer⸗ 
Tichen Eide vorgefehen ift, und nicht alfo gefährlich mit 
und zu handeln, bergleichen nie Fein Kaifer in vielhuns 
‚dert Jahren mehr geübt, fonderlich da wir von Ew. Mas 
jeftät dem Türken vorgefeßet, auch vor ihm, als die wir 
ärger benn er geachtet, überzogen und vergewaltigt mers 
ben folen, welchem Ew. Majeſtaͤt unkaiferlichem und 


-*) Adlzreiter Annales Boic. gent. II. pars II. 1. x.n. 58. 
*) Historia belli Smalcaldieci apud Menken III. p- 1410. 
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undheiftlichem Fuͤrnehmen der allmächtige Gott, unſerd 
Hoffens, nicht verhängen wirb. Und wiflen wir fürs 
wahr, daß Ew. Majeftät darüber feine andere Urſach; 
denn unfere Religion zu verbrüden und Deutfche Ration 
in ihren Spanifhen, Burgundifchen und Defterreichifchen 
Gehorſam zu bringen, gegen uns haben, es mache gleich 
Ew. Mojeftät den Sachen einen Schein und Dedel, ‚wie 
Sieimmer können und. mögen.” *) Diefe Schrift, wel 
che als förmlicher Abfagebrief ſchloß, fandtenfie, an ein 
weißes Stäblein gebunden, durch einen Edelknaben in 
Begleitung eined Trompeters an ben Kaiſer. Derfelbe 
nahm die Botfchaft nicht an, fondern Herzog Alba, der 
den Oberbefehl uͤber das Heer führte, bedrohte Die Ueber⸗ 
bringer, fie hätten anftatt einer goldnen Ketteeinen Strick 
verdient, und follten ihn haben, wenn fie jemals mites 
ner folchen Sendung wieder erfchienen. Daraufentließ 
er fie und gab ihnen einen Abdrud des Faiferlichen Acht⸗ 
briefed wider den Kurfürften und ben Landgrafen mit 
Dies geſchah im Lager bei Landshut. 
Karl war nehmlich am Iten Auguft mit Zurldlafs 
fung von viertaufend Dann von Regensburg aufgebro⸗ 
chen und ſuͤdwaͤrts nad) Landshut gezogen, um bort in 
einem feflen Lager die aus Italien herbeikommenden 
Hülfsvölker zu erwarten. Er glaubte die Schmalkaldner 
würden thun, was er gethan haben würde, und vor Res 
gensburg ziehen; daher wollte er ed vermeiden, in einer 
fchlecht befeftigten Stadt, deren Bewohner uͤberdieß dem 
neuen Glaubensbekenntniſſe anhängig waren, von ben 
Berfechtern deffelbeneingefchloffen zu werben ;. erbeforgte 
zugleich, daß einer der Bünbdifchen Oberften nach Lands⸗ 
but vorbringen, und feinen Hülfsvölkern den Weg fpers 
ren koͤnne. Diefes wurde durch feinen Marfch nach 
*) Hortleber II, B. III, ©. 412, 
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Lanböhut verhindert und ber Heranzug ber Truppen aus 
Stalien befchleunigt. Die Päpftlichen, unter Ottavio Far⸗ 
nefe, dem Enkel des Papſtes, 10000 Mann zu Fuß und 
- 500 Reiter ſtark, nebſt Eontingenten bed Großherzogs von 
Florenz und bed Herzogs von Ferrara, trafen ein; ihnen 
folgten unmittelbar 6000 Spanier, welche im Mailaͤndi⸗ 
ſchen geftanben hatten, unter Philipp von Lanoy3 dann 
600 Reiter unter dem Markgrafen Johann von Branden> 
burg, 800 unter dem Markgrafen Albrecht, 200 unter dem 
Hochmeiſter zu Mergentheim. Diefe Macht hielt der 
Kaifer flır hinreichend, feinen Gegnern die Spitze zu bies 
ten. Ohne aufdie Ankunft der übrigen Brandenburgifchen 
Reiter und ber Defterreichifchen unter dem Erzherzoge 
Marimilian, zumarten, trat Karl am 16ten Auguft den 
Kuͤckmarſch nach Regensburg an. Bon hier z0g er am 
rechten Ufer dieſes Fluſſes eine Strede hinauf, ging ohn⸗ 
weit Neuftadt bei Kaiferöhofen auf einer Schiffbruͤcke über 
ben Strom, und erreichte am 26ften Auguft die Gegend 
von Ingolſtadt. Der Kern feined Heeres beftand aus 
Stalienern und Spaniern, und die vornehmften ber Fuͤh⸗ 
ser waren aud diefen Völkern; aber auch an beutfchen: 
Hürften und Hauptleuten fehlte ed nicht, und felbfi Re 
Kigiondgenoflen der Schmalkaldner waren darunter; ber 
Erzherzog Maximilian, Neffe des Kaiferd, die Bran⸗ 
denburgifchen Markgrafen Johann und Albrecht, Herzog 
Georg von Medienburg, Herzog Philipp von Brauns 
fchweig, Sohn des gefangenen Heinrich, und viele andere, 
führten geworbenes und eigened Kriegsvolk zu den Fahnen 
des Kaiferd. Um unter Zruppen fo verfchiebener Sprache 
und Herkunft Zucht und Ordnung zu erhalten, war ein 
ſtrenges Verbot alled Raubend und Brennend audgerufen, 
und ein General⸗Gewaltiger, Erasmus von Hünen, mit 
einer Anzahl zuverlaͤßiger Kriegslente beſtellt worden, jeden 
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Frevler greifen und nach den Kriegtartilein ſtra 
zu laſſen. *) 
Waͤhrend dieſer Bewegungen bes Kaiferd zogen die 
Verblindeten vol Unſchluͤſſigkeit planlos zwifchen ber 
Donau und dem Led) hin und her. Schaͤrtlin, der die 
verderblichen Folgen kommen ſah, wollte Ingolftabt wegs 
nehmen, ald ber Kaifer noch bei Landshut ftand, und 
forderte den Befehlshaber auf, die Stadt zu Händen 
gemeiner Stände an bie Schmalfaldifchen zu übergeben, 
Als diefe Korberung zuruͤckgewieſen wurbe, faßte er den 
Gedanken, mit den Kriegdleuten, welche während biefer 
Unterbandlung aus der Stabt herausgelommen waren, 
im erſten Laufe hinein zu dringen, unb glaubte des Ges 
lingens fich ſicher; da brachte ihm eine Botſchaft des 
Kurfürften Befehl, fogleich von einen Unternehmen ab» 
zuſtehen, weldes den Herzog von Baiern beleidigen koͤnne, 
und wieder zu dem Hauptheer zu floßen. Bei biefem 
gab es Kriegsbedenken in großer Zahl aus der Rähe und 
Gerne; täglich wurbe Kriegdrath gehalten. Schärtlin 
erſchoͤpfte ſich in vielfältigen Beweisführungen, daß 
man auf Landshut ziehen, und ben Kaifer bort aufſu⸗ 
den und ſchlagen müfle, fo lange er noch feine Mad 
nicht beifammen babe; es geichab aber nichts, als daß 
gerebet und geratbichlagt wurde. Diesmal war der Lands 
graf ber widerfprechende Theil. „Er bat ben Fuchs 
nit beißen wollen, lautet Schärtlin’8 eigene Erzählung. 
Ihm waren alle Kurth zu tiefund die Moräfte zu breit.‘ **)' 
Endlich kam Nachricht, der Kaiſer fey wieder in Regens⸗ 
burg und rüfte zum Ausmarfh. Da überfiel den Kurs 
fürften eine Angft, er könne unverfehend nach Sachfen 


) Hortleder &. 871. in bem Verzeichniß ber kaiſerlichen Heeregmacht. 
) Schärtlin’s eigne Lebensbefchreibung &. 102. 
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fi wenden. Diefem Gedanken wichen alle zeitherigen 
Zweifel, und ohne Weitered wurde ber Ruͤckzug über die 
Donaubefchloffen. Sie fchlugen die Straße nach Ingols 
fladt ein, und erreichten fo bie Stadt, bie wenige Jahre 
zuvor ſtark befefligt worden war, mehrere Tage vor An⸗ 
Zunft des Kaiferd. Aber ihr freundliches, im Vertrauen 
auf die Baierfche Neutralität gethaned Anfuchen um Ers 
laubniß zum Durchzuge, wurde, nachdem fie einen 
ganzen Tag lang auf Antwort gewartet, von ben Fais 
ferlichen Offizieren, die inzwifchen ben Befehl in der 
Stadt übernommen, mit groben Worten abgefchlagen. 
Es mußte oberhalb Ingolftabt eine Brüde von Floͤßen 
gelegt werben. Nachdem ber Webergang bed Heeres über 
biefeibe bewerfftelligt: worden war, wurde einige Tage 
Yang durch das Eichftädtifche, in einem rauhen gebirgi⸗ 
gen Lande gegen Norden gezogen, doch bie Richtung auf 
Regensburg behaften. Da tamBotfchaft, daß ber Kai⸗ 
fer fich nicht nach Sachfen gewendet habe, fondern an 
der Donau hinaufgehe. Nun erwachte bei den Bundes⸗ 
haͤuptern die Furcht, er könne über Neuburg und Donau» 
werth auf den Herzog von Würtemberg fallen, und Dies 
fen treuen Bundesfreund abfällig machen. Sie kehrten 
baher um, und erfchienen am 26 flen Xuguft zum zweiten 
mal in der Gegend von Ingolflabt. Hier aber fanden 
fie das Kaiferliche Heer am linken Ufer der Donau in eis 
ner feften Stellung zwifchen der Stadt und dem Schlofie 
Naffenfeld gelagert, und eine große Menge Böhmifcher 
Bauern befchäftigt, dad Lager mit Graben und Schans 
zen zu umziehen. Der Landgraffing an zu fcharmuziren 
und machteeinige Gefangene, von beuen man.bie Anwefen= 
heit des Kaifersd erfuhr; der Kurfürftaber war ungehalten 
und ließ bem Landgrafen fagen, wenn dergleichen Vor: 
eiligleit wieber vorfäme, werde er fi) auf ben Heimweg 
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machen, *) Darauf wurde bieffeitö: ber Schutter, ejnes 
Mihlbaches, ein. Lager bezogen. 

Mehrere age vergingen unter Bedenklichkeiten und 
Betathſchlagungen. Schärtlin bewies den Bundesobers 
fen, daß mit jedem Tage Auffchub die Befefligungen des 
kagers ftärker würden, und daß man daher bald angreis 
fen müfle , wenn man überhaupt angreifen wolle. Als 
einer der Kürften bemerkte: „Das wolle wohl überlegt 
ſeyn; fie Hätten Land und Leute zu verlieren,” erwies 
derte Schärtlin: „Und ich habe Burtenbach zu verlies . 
m.” **) Am Ende blieb man dabei, daß es zu vers 
mefien feyn würde, burch einen Angriff das ganze Glück 
des Krieged auf einen Wurf zu ſetzen. Da man aber 
auch die Nothwenbigkeit einräumen mußte, je eher je 
lieber zu fehlagen, wurde beſchloſſen, ben Kaifer durch 
Beichiefung feined Lagers zur Schlacht im offenen Zelde 
zu nöthigen. 

Demnad begann am Morgen des 30ſten Auguſts 
eine heftige Kanonade, vielleicht die heftigſte, welche ſeit 
Erfindung der Artillerie gehoͤrt worden war. Tau⸗ 
ſende von Kugeln flogen hinuͤber, viele zwar wegen zu 
hoher Richtung des Geſchuͤtzes ohne Schaden, aber bei 
weitem nicht alle, beſonders zeigten die zwoͤlf Schlangen⸗ 
buͤchſen, welche Schaͤrtlin bei dem Zuge hatte, ſich wirk⸗ 
ſam, und richteten unter den Italienern große Verwuͤ⸗ 
ſtungen an. ***) Es fielen an ſiebzehnhundert Kugeln 
ind Lager, und bei ber bichten Aufftellung der Zruppen 
war die Zahl ber Zodten und Verwundeten nicht Elein. 


*, Sleidan XVII. am Ente. 
**+) Zinkgraͤf's Apophthegmen &. 192, 


) Nachdem das Introit der Apoftel angefangen, folgte gleich 
das Kyrie Eleifon am untern Chor bei bes Kurfürften Gefchüg. 
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Der Kalfer befahl, die Leihtbewaffneten follten ſich mit 
dem Gefiht auf die Erde nieberlegen, um von dem Zer⸗ 
fpringen der Granaten weniger zu leiden. In einem 
Augenblide, ald er felbft zu ber, außer ber eigentlichen 
Schußweite haltenden Reiterei geritten war, zerriß eine 
Kugel fein Zelt, und bald darauf fchlug eine andere vor 
ihm in den Boden, während ein Reiter neben ihm ges 
toͤdtet und das Pferd eined andern getroffen ward. Auf 
das Bitten feiner Offiziere, ſich fo großer Gefahr nicht 
Preis zu geben, antwortete er, was er im Kampfe vor 
Algier geantwortet hatte: If denn jemals ein Römis 
ſcher Kaifer im Treffen geblieben? Dabei aber ließ eruns 
ausgefebt an ben Verfchanzungen arbeiten, und benahm 
durch diefelben nach und nach den feindlichen Hakenſchuͤtzen 
den Einblid in das Lager. 

Daffelbe Spiel wurde am folgenden Tage wieder: 
holt. Da nun die gehoffte Wirkung nicht hervorgebracht 
ward, und Karl unerfchütterlich in feiner Stellung be: 
barrte, Samen die Verbündeten auf ven Gedanken, eine 
Anhöhe, auf welcher fonft ein Landhaus mit einer Warte 
geftanden hatte, zu befegen, und von da aus dad Lager 
in Grund zu fchießen. Die ganze Armee follte am naͤch⸗ 
flen Morgen in Schlachtordnung ausrüden, auch die Rei: 
terei, für welche jetzt erſt eine Furth durch das zwifchen 
ben Heeren fließende Waffer gefunden worden war. Mit 


Die Würtembergifhen figurirten das Grabual, bie Oberlänbis 
fhen fangen das Allelujah und Sequenz mit einander, alfo baf 
bei feines Kriegemannes Zeiten, der jest lebt, folher Tropus 
zwifchen dem Sffertorio je gehört worden, und haben mehr 
denn 500 Perfonen beffelben Tags im Kaiferlichen Stand das 
Opfer pro requie defunctorum um ben Altar getragen, 
denen alten mit Pulderkerzen geleuchtet worben, Historia belli 
Smelcaldici bet Menken HI. &, 1426, 
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Sewißheitrechneten bie Tapfern für biefen Tag auf eine 
Schlacht, die Verzagten waren voll Unruhe. Spät in 
der Nacht ſchickte der Kurfuͤrſt zweimal zum Landgrafen, 
„Es fleige ein ſtarker Rauch aus bem Lager auf, und 
laſſe vermuthen, daß ber Feind abgezogen ſey. Was 
er bavon halte?” 

In der Fruͤhe des erften Septembers, als die Sonne 
über die reifbedeckten Fluren aufging, ſetzte ſich das Schmals 
kaldiſche Heer zum Angriff in Bewegung, die Heſſi⸗ 
ſchen im Vorderzuge, die Sachſen rechts durch ein an 
der Donau fich hinziehendes Geſtraͤuch. Durch eine Ver⸗ 
ſaͤumniß des Kaiſers und feiner Feldherrn *) gelang es 
den Verbuͤndeten, die dem Lager ſo gefaͤhrliche Anhoͤhe 
mit ihren Geſchuͤtz zu erreichen. Schaͤrtlin faßte dort 
mit drei und zwanzig Faͤhnlein Fußknechten und ſeinen 
zwoͤlf Schlangenbuͤchſen Poſto, neben ihm hielt auf der 
linken Herzog Albrecht von Braunſchweig mit fuͤnf Fah⸗ 
nen Reiter, rechts Bernhard von Dahlheim mit eben ſo 
viel Reitern, und hinter dieſen mehr denn zwoͤlf Fahnen. 
Zu ſpaͤt gewahrte man im kaiſerlichen Lager die vor⸗ 
theilhafte Stellung der Verbuͤndeten, und ſandte fuͤnf⸗ 
tauſend Schuͤtzen heraus, ſie aus derſelben zu vertreiben. 
Dieſe erblickend ſprach Schaͤrtlin den Landgrafen an, 
ſein ſchweres Geſchuͤtz auffahren zu laſſen, und bewirkte 
dadurch ſo nachdruͤcklichen Empfang der ausfallenden 
Feinde, daß dieſelben augenblicks umkehrten. Da rief 
Schaͤrtlin ſeinen Haufen zu, wacker zum Angriffe zu 
ſeyn, und von den andern gaben ihm die Oberſten, der 
Herzog und die Hauptleute, durch Worte und Handbie⸗ 
tung ihren guten Willen zu erkennen, wenn er angegrif⸗ 


) Rach Lambertus Hortenſius hatte ber Herzog von Alba die Be: 
fegumg dieſes Punktes wiberrathen, was mit feiner fonftigen 
riegskunde ſchwer zu vereinigen iſt. 
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fen, Leib und Leben zu ihen zu fehen. Uber ben Befehl 
zum Angriff burfte aur "ber Landgraf ertheilen, unb 
qi5 biefer herbeifam, widerſprach er auf bad beftigfle. 
ESchaͤrtlin wolle ihm feine Leuteverführen. Die Sad) 
fenwären über zwei Stunben entfernt. Die ganze Armee 
koͤnne zu Grunde gehen.” Run warb ber Kurfürft ge 
holt, unbauf freiem Selbe Kriegsrath gehalten. Die 
Sürften führten an, ber Kaifer habe eine große Schanze 
vor fi), hinter fid) die Stadt mithohen Bafleien, Wäls 
len und großen Stüden; wenn man über die Schanye 
kaͤme, winde man erft großen Schaden erleiden, bie 
beften Leute verlieren und am Ende mit Epott abziehen 
müffen. Es blieb alfo beim Aufmarfchiren und Kanes 
niren. *) . Schärtlin, wenner in feiner Lebensbefchrei= 
bung diefes Zages gedenkt, fagt, er wundere fih, daß 


*) Es wurben alle Regimenter zu Roß und zu Fuß, Reiter unb 
Knecht und Geſchuͤtz, fhön neben einander geftellt,, und ging uns 
fer grob Geſchuͤtz graufam unter die Keinde, that denfelben Tag 
wohl um 500 Perfonen Schaden. Die Hifpanier und Italiener 
ſtunden unten bei ber Donau gegen dem Kurfürften, und waren 
ſchon in aller Flucht dem Waffer zu, und wiewohl des Kaiſers 
Gefhük auch in uns fafl ging, that es nit großen Schaden, 
Summa unfere Feldherrn obgemelbt’s, (Gott vergelt's) 
wollten uns mit nichten ſchlagen laſſen. Schaͤrtlins Lebensbe⸗ 
freibung &. 11. Dies der Berichtdes Augenzeugen, mitweldem 
Sleidan's Erzählung am Anfange des 18ten Buches in ſcheinba⸗ 
rem Widerſpruch flieht. Rach der letztern foll der Landaraf in 
diefem Kriegsratbe gefagt haben, wenn er diesmal allein zu bes 
fehlen hätte, wie vormals im Heereszuge nad, Würtemberg, fo 
würbe er zuerft mit zweiftegimentern heranruͤcken, durch Schanze 
gräber die Schanzen einreißen laflen, und dann mit: bem ganzen 
Heere in bas Lager flürmen. Hierüber hätten fi die Meinungen 
getheilt, indem einige geäußert, das Gefhüs von den Wällen 
ber Feſtung werbe zu vielen Schaden thun, andere verlangt, es 
folle gleich anfangs auch die Neiterei gebraucht werben, und fo 
fey am Ende nichts gethan worden. Beide Berichte laſſen ſich 
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er an bemfelben nicht von Sinnen gekommen. Karl 
ſelbſt war in großen Sorgen. Als er aber um den Mits 
tag erlannte, daß die Verbündeten nur hießen, nicht 
angreifen wollten, verficherte er, bie Gefahr fey vorüber, 
und man folle ihm fein Zelt fliden. 

Se fäumiger fi) die Bundeöhäupter zum Handeln 
erwiefen, deſto rüfliger waren fie zum Schreiben. Am 
1ften September erließen fie ald Antwort auf den Achts 
brief eine Audforderung an ben Kaifer, worin ſie ihn ald 
Karl, ber fich den fünften Römifchen Kaifer nenne, bes 
zeichneten, ihm bie Zuruͤckweiſung ihres erften Schreibens 
vorhielten, und ihm befannt machten, daß fie vor feis 
nem Lager erfchienen und feiner gebroheten, doc, unvers 
ſchuldeten Strafe, auch der Erecution feiner vermeinten, 
gegen Eid und Pflicht wider fie ausgefprochenen Acht ges 
wärtig feyen. Im Fallernicht kommen und die gebrohete 
Strafe und Acht zu vollziehen verfuchen werde, müßten 
fie dafür achten, daß er unter bem Schein bed Ungehors 
famd Gottes Wort und die chriftliche Religion gemeint, 
und alfoan Gott, feinem Herrn und Schöpfer, die Pflicht, 
fo er ihm in der Taufe gethan, vergeffen, auch an ihnen 
unb ber ganzen Deutfchen Nation eidbrüchig geworben, 
daher ihn Gott firafe und er fo viel fuͤrſtliches und adliches 
Bluts und Muths nicht bei fich habe, daB er das Wert 
gegen fie mit Macht und That auszurichten fich anmaßen 


aber wohl bahin vereinigen , daß ber Landgraf im Laufe der Bes 
rathung wirklich ein dergleihen: Wenn, zum Borfchein brachte, 
nachher aber zur Probe nicht allzu eifrig war, und dem Befchluffe, 
ed für diesmal zu unterlaffen, nicht ungern beitrat. Auch 
dv’ Avila, der im Paiferlichen Lager war, berichtet, daß man bort 
wußte, es fey ber Landgraf, welcher dem Rathe Schärtlin’s, 
einen Angriff zu wagen, wiberfprochen und beffen Ausführung 
gehindert habe, 
IL 8b 2 
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bärfe. *) Zugleich wurden zwei ausführliche Rechtfer 
tigungäfchriften befannt gemacht, in welchen bad ganze 
zeitherige Verfahren bed Kaiferd ſcharf Durchgenommen, 
und unummwunden die Anklage aufgeftellt war, daß feine 
Zuneigung, Sinn und Gedanken von Anfange feiner 
Regierung dahin gerichtet gewefen.und noch feyen, die 
Deutfche Nation, fein Vaterland, in Unfrieden, Zers 
ſtoͤrung und Verderben zu fegen, und diefelbe fammt ih: 
ven Kurfürftenthümern, Fürftenthiimern und Herrfchaf: 
ten, in eine erbliche Monarchie und ewige Servitut an fich 
zu bringen. **) 

Inzwifchen hatte der Graf von Büren mit der Nies 
derländifchen Armee die Bemühungen ber ihm entgegens 
geftellten Schmalkaldifchen Truppen vereitelt, und bei 
Mainz, unter Begünftigung des dafigen Erzbiſchoſs, feis 
nen Uebergang über ben Rheinftrom bewerfftelligt.. Auf 
biefe Kunde geriethen alle Genofjen bed Bundes im obern 
Deutfchland in Beflürzung, und fchrien zu den Häuptern 
nach Hülfe. Diefen war in ihrer Rathlofigkeit ein Anz 
laß willtommen, ihre Stellung bei Ingolftadt mit Ehren 
verlaffen zu können; fie brachen daher den Aten Septem⸗ 
ber von bort auf, dem Grafen von Büren entgegen, und 
nahmen bei dem Städtchen Wembedingen ihr Lager, in 
der Hoffnung, den Marfch des Grafen durch Kundfchafs 
ter zu erfahren. Diefer aber wich ihnen aus, zog von 
Aſchaffenburg nad Nürnberg und Regensburg, und er: 
reichte von da am 15ten September bad Lager bes Kai: 
ſers. Hierdurch wurde dad Heer des leßtern auf funfzig⸗ 
taufend Mann gebraht. Da aber auch die Schmalkald⸗ 
ner die Heeresabtheilungen, welche den Rhein hatten be= 
wahren follen, an fi zogen, und der Kurfürft von der 

*) Sortleber II, III. &. 480, 
+) Eben daſelbſt &, 443. 
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Pfalz in Gemäßheit einer alten Erbeinigung breitaufenb 
Mann Hülfsoölker fandte, waren fie dem Kaifer noch 
immer gewachſen, wo nicht uͤberlegen. 

Karl verließ jetzt ſeine Stellung bei Ingolſtadt und 
bewegte ſich nach Neuburg. Er nahm dieſe Stadt ohne 
ſonderlichen Widerſtand, und entließ die Beſatzung, wel⸗ 
che aus drei Faͤhnlein Schmalkaldiſchen Kriegsvolkes be 
ſtand, nach Ableiſtung eines Eides, nie wieder gegen ihn 
und das Haus Oeſterreich zu dienen. Schaͤrtlin und Hei⸗ 
deck aber erklaͤrten nachher dieſen Eid fuͤr unguͤltig, und er⸗ 
richteten aus dieſen entlaſſenen Gefangenen ein neues Faͤhn⸗ 
lein, welches nach Kempten in Beſatzung gelegt warb. *) 

Mehrere Wochen hindurch zogen hierauf beide krieg⸗ 
führende Partheien balb am rechten, bald am linken Ufer 
der Donau hin und her, einander mehr meidend ald aufs 
fuchend, und nur in einzelnen, Pleinen Gefechten einan= 
ber berührend. In einem berfelben warb Herzog Albrecht 
von Braunfchweig getöbte. Schärtlin fagte den Bun⸗ 
deshäuptern wiederholt feine Meinung, daß er diefe Art, 
den Krieg zu führen, ihnen für verberblich halte, ja es 
kam darlıber zwifchen ihm und dem Lanbgrafen zu dem 
beftigften Auftritten. Als der letztere auf dem Blatten⸗ 
berge bei Zreußen ein Blodhaus erbauen und zweihundert 
Schüben bineinlegen ließ, aͤußerte Schärtlin, in deſſen 
Abwefenheit Died gefchehen war, bei feiner Zuruͤckkunft, 
ehe er wußte, daß der Landgraf den Bau befohlen hatte: 
„Wer diefed Blodhaus angegeben, habe wohl in ben 
Niederlanden Krieg geführt, wo man alfo aus Blockhaͤu⸗ 
fern einander Üübervortheile, und Über die Gräben fange; 

auch vielleicht mit .einem kleinen Haufen gekriegt.“ Phi: 

lipp, ber dies hörte, drang fogleidy mit harten Worten 

von Allein: Klugfeyn- Wollen und dergleichen auf ihn 
+) Schaͤrtlin's Lebensbeſchreibung S J. 
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ein. Schärtlin blieb die Antwort nicht ſchuldig. „Er 
hätte nicht geglaubt, daß fie fi mit 40000 Mann und 
fo großer Kriegsräftung auf die Zinkennefter legen wür: 
ben, ſondern gemeint, fie wollten fchlagen. Wenn fie 
Died nicht wollten, fage er ihnen vorher, daß fie den 
Kaifer, der ein großmächtiger Herr fey, nicht ausharren 
würden.”  Darliber wurde ber Landgraf noch zorniger. 
„Schlagen, Thlagen, rief er aus, das ift Euer Rath! 
Es ift bald gefchlagen, aber audy bald um Land und Leute 
‚gekommen. Die Oberländifchen Städte und ihre große 
Hanfen rathen nur immer zum Schlagen, um ihrer Gäfte 
bald los zu werben.” Schärtlin erwieberte, er möge 
thun was ihm beliebe, und bie Schuld und Ehre davon 
behalten. Darauf ginger im Unwillen von ihm. Meh— 
rere angeſehene Offiziere bezeigten uͤber das Benehmen 
des Landgrafen ihr Mißfallen; auch empfand Philipp 
ſelbſt am andern Morgen ſein Unrecht und ritt, als ihm 
Schaͤrtlin zwiſchen den Laͤgern begegnete und aus⸗ 
wich, an ihn heran und bat, er moͤge es nur im alten 
Stalle ſtehen laſſen; der Wein habe aus ihm geredet. 
Wer aber mag es dem wackern Schaͤrtlin verdenken, wenn 
er ſchreibt, daß er zu dieſem Kriege nimmermehr kein Herz 
gehabt, da er geſehen, daß kein Ernſt zu rechtſchaffenem 
Handeln vorhanden geweſen, und daß ihm Stund' und 
Weile dabei lang geworden ſey.) 

Bei diefer Stimmung war es ihm nicht unangenehm, 
Haß ihn endlich die Augsburger, in deren Dienften er 
fand, zum Schuße ihrer bedrohten Stadt von dem Heere 
abriefen. Mit großer Gefahr vollführte er den Zug da⸗ 
bin, von fiebzig Pferden und hundert Hakenſchuͤtzen be: 
gleitet, durch Gegenden, welche von dem Faiferlichen 
Heere befegt waren. Bei Lauingen gerieth er mitten uns 

*) Schärtlins Lebensbeſchreibung & 122, 
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ter eine Spaniſche Wagenburg, und entkam nur durch 
die Taͤuſchung, daß ihn die Spanier für einen der img. 
Dienfte ded Kaiferd ſtehenden deutfchen Oberften hielten.‘ 
Sobald er in Augsburg angelommen war, fammelte er: 
zu den ſechs Fähnlein, welche er dort vorfand, neued 
Kriegsvolk und brachte feine ganze Mannfchaft auf drei⸗ 
zehn Faͤhnlein, befeste die Berge und Wachten mit Ges 
ſchuͤtz, und belebte durch diefe Anflalten ben geſunkenen 
Muth der Städter von Neuem. Häufig unternahm er: 
Züge gegen bie benachbarten Städte, in welchen er kaiſer⸗ 
liche Völker oder Vorräthe vermutbete, und that den 
Zeinden großen Abbruch. Die Erbitterung, mit wels 
her der Krieg von den Schmalfaldnern geführt warb, 
laͤßt ſich aus der, von Schärtlin felbft erzählten Thatſache 
entnehmen, daß er die Italiener erftechen, und etwaige 
Gefangene aus diefer Nation im Led) erfäufen, dagegen: 
die gefangenen Deutfchen und Spanier um Geld ſchaͤtzen 
ließ. Ein nächtlicher Anfall, der noch im Zager der 
Schmalkaldner von einem erfauften Meuchelmoͤrder auf 
ihn verfuht, aber durch fein rechtzeitiged Wachen und 
durch herbeigerufene Hülfe vereiteft worden war, konnte 
an btefer Ungunft nicht Urfache ſeyn: denn ber Mörder 
war ein Deutfcher, fo wie der Amtmann zu Bregenz,: 
auf welchen er in ber peinlichen Frage ausſagte. ES 
war daher wohl begreiflih, daß ber Kaifer große Uns 
gnade auf Schärtlin warf. Eines Tages ſchickte er ein 
Regiment Fußknechte und eine Schaar Reiter über bie 
Donau, ihm zur Strafe fein Schloß Burtenbach zu vera 
brennen; Schärtlin hatte aber baffelbe mit 200 Knech⸗ 
ten befest, und alle Bauern der Umgegend bewaffnet, 
daher benachbarte Herren den Kaifer baten, die Sache zu 
unterlaflen, weil viel Ungluͤck daraus entftehen würde. 
In einem Briefe Schärtlind an den Biſchof von Augs⸗ 


* 
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burg hieß ed: „Verbrenne man ihm ein Haus, fo wolle 
er ihm ein Dorf verbrennen; verbrenne man ihm einen 
Markt, fo wolle er fein ganzes Bisthum ganz und gar 
eben machen ! ” | 

- Der Kaifer fland bei Lauingen, und die Berbündes 
ten in einem Lager bei Giengen ſechs Wochen lang, obne 
daß es zu etwas Entfcheidendem kam. Schärtlin ent: 
warf mit dem Herzoge von Würtemberg einen Anfchlag, 
mit den Augöburgifchen, Ulmifchen und andern Obers 
laͤndiſchen Faͤhnlein, fammt der Oberländifchen Ritter: 
ſchaft, 40000 Mann flark aufzubrechen, über Ulm zu 
ziehen, und ben Kaifer zu Lauingen und Gundelfingen 
von vorn anzugreifen, während bie Fürften von ber Seite 
- Über ihn herfallen follten. Die lebtern aber blieben dem 
Geiſte ihrer zeitherigen Kriegsführung getreu, und ver: 
warfen den Anfchlag. *) Darüber wurden bie Ober: 
laͤndiſchen Bundesgenoffen hoͤchſt unmuthig: benn auf 
ihnen lag bie ganze gegenwärtige Laſt des Krieges, und 
die Blicke in die Zukunft gewährten noch weniger Troft. 
Sie fingendaher an, mit ihren Gelobeiträgen zuruͤckhal⸗ 
tend zu werden. Da nun auch die Zahlung einer Anleihe 
von dreimalhunderttaufend Goldgulden, welche die Bun⸗ 
beöhäupter mit einem, vom Könige von Frankreich ihnen 
empfohlenen Slorentiner, Peter Strozzi, abgefchloffen hat⸗ 
ten, ausblieb, nahm der Geldmangel überhand, und 
den Landsknechten konnte ihr Sold nicht mehr gezahlt 
werben, ſo daß, wenn ber Landgraf ſich fehen ließ, ganze 
Schaaren derfelben ihn anfchrien , fie würden nicht von der 
Stelle gehen, wenn ſie ihr Geldnicht befämen. Täglich ent=- 
liefen deren viele, ja zuweilen zogen ganze Rotten davon, 


*) Scärtlin S, 140. 
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Sn biefer fchlimmen Lage erhielt der Kurfürft noch 
ſchlimmere Nachrichten von Haufe. Ein Böhmifches 
Heer, auf Geheiß des Königs Ferdinand verfammelt, bes 
drohete die Sächfifche Grenze. *) Mas aber unerwarte 
ter war, Johann Friedrichs Vetter und Glaubenöges 
noffe, Herzog. Moriz von Sachſen, traf Anftalten, 
die PFaiferlihe Acht zu feinem Vortheil in Vollziehung 
zu bringen, und den Kurfürften, der an der Donau fürbie 
Sache des evangeliſchen Bekenntniſſes im Felde lag, 
an der Elbe im Namen und Auftrage des Kaiſers zu 
Grunde zu richten. 

Bald nach dem Abſchluſſe ſeines geheimen Buͤnd⸗ 
niſſes mit dem Kaiſer **) hatte ſich Herzog Moriz von 
Regensburg nach Prag begeben, um dort mit dem Kb 
nige Ferdinand Abrebe über die, fuͤr Die Zwecke jened Buͤnd⸗ 
niffed zu ergreifenden Maaßregeln zu nehmen. Sobald 
er nach Dresden zurückgekehrt war, erließ er am 28ſten 


*) Der Anführer deſſelben, Sebaftian von Weitmuͤhl, erließ am 
Aſten Dctober 1546 einen Abfagcbrief an bie Statthalter 
und NRäthe des Kurfürften. Bortieder II, IIl. ©, 488. 


”)©. Band II, ©. 
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Juny ein Ausfchreiben an feine Vafallen und Landſtaͤnde, 
fih in Ruͤſtung zufeßen. Die Stimmung, welche fi 
auf dem am 12ten July zu Chemnig gehaltenen Land» 
tage fund gab, war aber den Abfichten des Herzogs wes 
nig guͤnſtig. Die Stände verlangten, er folle vorher 
ben Kaifer ohne Umfchweifbefragen, ob er auch ihre chrift: 
liche Religion (mit biefen Namen bezeichneten Die Pro⸗ 
teftirenden damals vorzugsweife ihr Bekenntniß) unges 
kraͤnkt bleiben laſſen wolle, zugleich abergemeinfchaftlich 
mit dem Kurfürften von Brandenburg beidem Kurfürften 
Johann Friedrich eine Friedendvermittelung eröffnen. 
Erſt wenn der Kaifer die verlangte Sicherheit der Reli⸗ 
gion wegen ertheilt habe und die vorgefchlagene Vermits 
telung ohne Erfolg bleibe, möge der Herzog zum Schuße 
feined Landes Truppen anwerben. Diefem Befichluffe 
des Landtags gemäß, begaben fich im Ramen des Hers 
3098 Graf Albrecht von Stollberg und der Leipziger Burs 
germeifter Zach in das Lager der Bundeshäupter, wels 
ches ſich damals in Meiningen befand, richteten aber 
nichts aus, obwohl aud) zwei Kurbrandenburgifche Räthe, 
Euſtach von Schlieben und Wilhelm Neuhaus, ihre Bes 
mühungen unterflüßten. Die Schmalkaldner waren zu 
jener Zeit noch kriegsluſtiger als zwei Monate ſpaͤter. 
Balb darauf erhielt der Herzog den Achtbrief nebſt einem 
an ihn gerichteten Befehle des Kaiſers, die Laͤnder des 
Geaͤchteten zu beſetzen, und dadurch jedem andern Voll⸗ 
ſtrecker der Acht zuvorzukommen. Er erließ nun einen 
Aufruf an die ihm lehnspflichtigen Grafen von Mans⸗ 
feld, Schwarzburg, Stollberg und Schoͤnburg, und 
ſchrieb einen neuen Landtag nach Freiburg aus. Auch 
erging am 29ften Auguſt Verfügung an die Geiſtlichkeit, 
bed Kaiſers nicht in Ungutem zu gedenken. Die Pres 
diger zu Leipzig hatten aber ben Muth, bem Herzoge in 
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einer ausfuͤhrlichen Vorftellung zu beweiſen, daß ſle nicht 
ablafien koͤnnten, gegen den Kaifer und für die verbuͤn⸗ 
deten Fürften zu beten. „Wir wiflen in augenfcherntte 
chen Haren Fällen nicht zu weichen, fonbern müffen das 
Wort, welches und Gott gnädiglich in den Mund gege 
ben hat und giebt, rein und unvermäntelt predigen und 
lehren. Nun ift dem angehängt dad Gebet wider alle 
Feinde und Berfolger beffelben. Dies ift unmöglich 
auszulaffen oder zu ändern, und flehen unfere Gewiffen 
bierinnen ja nicht auf etlichen fcharfen und fubtilen Den⸗ 
tungen, fonbern auf der Wahrheit und demjenigen, ſp 
vor Augen. Dieweil nun Gottes höchfter Feind in ber 
Wahrheit und nach dem Evangelio Chriſti, das wir leh⸗ 
ren, ſich erfindet ber Papft zu Rom, über deſſen gotbs 
Iofe Lehr und Weſen unfere chriftlichen Kirchen täglichen 
Mord fchreien, fo müflen wir's den ewigen Gott walten 
laffen und unfer Leben daran wagen, unb wider biefes 
Gottesfeind fehreien, fchreiben, lehren, beten und alles 
dasjenige, fo wir können und mögen, in unfers lieben 
Herren und Seligmachers Chrifti Namen thun. Des⸗ 
gleichen muͤſſen wir beten, baß Gott aller derjenigen 
Zürnehmen, Anfchläge, Hülfe, Rath und That hindern 
zerffreuen und zerftöhren wolle, die fich mit dem Papft 
verbinden, feine Gewalt erhalten, feiner Lehre zufallem, 
Diefelbige helfen beftätigen, und unfere wahre Eehre vers 
folgen, verbammen und tilgen, es fey Kaifer, König, 
Kürft ober Herr, und gleich fowohl wider fie beten, als 
wider den Türken. Wiederum müffen wir Gott bes 
Herrn treulich und fleißig bitten, baß er diejenigen, als 
Gottlob Ew. Fuͤrſtl. Gnaden, item ben Kurfürft zu Sach⸗ 
fen, item ben Landgraf zu Heſſen x. und andere chriſt⸗ 
liche Potentaten, Stände und Städte, fo feinem heili⸗ 
gen Worte und Evangelio Raum, Statt und Platz ge⸗ 


26 


ben, baffelbige vertheidigen, chriftliche Kirchen und Schu: 
len anrichten und erhalten, gnädiglich wolle befchirmen 
und beſchuͤtzen, Sieg, Zroft, Stärke und Weisheit ge 
ben wider die Feinde der Chriftenheit und des heiligen 
Evangelii, und fie vor allem Unglüd und Leib bewahren, 
wie St. Paulus lehret, damit wir mögen in Ruhe unfes 
ver Lehre und dem Evangelio bienen. 
€3 fiehen, gnädiger Fürft und Herr, zwo Par⸗ 
teien vor Augen. Die eine hat bis anher ob dem Evan: 
gelig und der rechten wahren Lehre des Worted Gottes ge⸗ 
balten, und ift der noch befenntlich und anhängig; bie 
andere hat diefelbe Öffentlich gefchändet und befohlen zu 
verfolgen, und iſt der widerwärtigen und päpftifchen 
Lehre bis auf den heutigen Tag anhängig. Darzwiſchen 
ift Fein Mittel. Es bemänteln, ſchmuͤcken und beſchoͤ⸗ 
nen's die Klüglinge und Kinder diefer Welt, wie fie 
immer wollen. Chriſtus Jeſus Gottes Sohn, dem 
mehr allein zu glauben ift, denn der ganzen: Welt, fa: 
get: Wer nicht mit mir ift, ber ift wider mich, und 
wer nicht mit mir fammelt, ber zerfireuet. Das leidet 
Bein Gloſſiren noch Zäufchen. So ift die Erfahrung klar 
und hell am Tage, wie droben erzählet, mit den beiden 
Parteien. Nun follen wir beten, fo müflen wir ja 
nicht fchergen, wie vielleicht etliche Weltweiſen achten 
mögen, das Gebet feyeine Kinderzucht und Kirchenübung. 
Es hält fich viel ander, und läßt das Gebet mit ihm 
wicht. ſcherzen, oder einen Schtmpf treiben, denn ſolches 
wäre ein Gefpdtt vor dem ewigen Gott. Wolan, fo 
sollen und wollen wir recht beten, und dem einen Theil, 
der fich gegen den andern gerüftet, Heil, Glüd und Se 
gen von Gott wuͤnſchen. Können wir bann dem Theil 
folches wünfchen, welcher Gottes Wort bisher verfolget 
und noch? Oder Gptted Zorn und Ungnad wiber bie 
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jenigenanrufen, die Gottes Wort, das Evangelium Jeſu 
Chriſti, Haben und ſchaͤtzen? Das beden?, gnaͤdiger 
Fuͤrſt und Herr, ein jeder frommer, vernünftiger und 
gottesfürchtiger Menſch. Wir. werben Gott nicht betrs 
gen noch täufchen, denn er fiehet indie Herzen, undläßt 
fih nicht mit fchlechten bloßen linden Worten bereden. ” *) 

Der Herzog aber, ber den ganzen Handel mit deu 
Augen eines Landesfürften anſah, ließ fi) durch diefe 
Vorftellung um fo wenigerumftimmen, als ihm die Nachs 
tihten, welche im Laufe des Septemberd vom Krieges 
ſchauplatze eingingen, für Die Verbündeten nicht eben vors 
theilhaft erfcheinen mochten. Auch erließ inzwifchen der 
Kaifer Erklaͤrungen ſowohl an ihn als an die Landſtaͤnde, 
dag Sr. Majeftät Semüth und Meinung nicht fey, den 
Herzog. und befien Unterthanen und Landfchaft von ihrer 
Religion und dem Worte Gottes zu dringen, ſondern 


* Die als „unterthänige Kaplaͤne“ unterzeichneten waren Jo⸗ 
bann Pfeffinger, George Mohr, Nikolaus Haude, Stephan 
Schoͤnbach, Bincenz Stange, Kafparkindener, Hortleder IL ILL, 
©. 472 — 475. 

Im merkwurdigen Gegenfage gegen die dem Herzoge uns 
günftige Stimmung bed Volkes und der Prediger ftchen bie 
Aeußerungen Melanchthons in einem Briefe an Gamerarius 
vom iften Auguft 1546. ,‚Man könne es bem Herzoge nicht 
verdenken, daß er diefe Bundesgenoffenfhaft von ſich gewiefen, 
Er wolle wahrſcheinlich nicht der Trabant von Anführern wers 
den, bei denen er ſich vor mancherlei Verdaͤchtigem hüten müffe, 
Und geſett, fie fiesten, To koͤnne er nicht wünfdhen, daß nad) 
ihrem GSutduͤnken der Stand der dffentlihen Sache ober feines 
Staates beflimmt werde. Der Ausgang werde ein ganz Ans 
derer feyn, als bie Anktäger des Herzogs daͤchten oder hoffte, 
Eine große Veränderung ber Dinge ftehe bevor, Aber er brede 
ab, weil er ihm fchon mehr gefagt habe, als jemals zu einem 
andern.” Die Hauptftellen find, nah Melanchthons Weife, 
in griedifcher Sprache geichrieben. 
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gaͤnzlich dabei bleiben zu laſſen, und die Zwieſpalt der 
Religion durch friedliche und freundliche Handlung, oder 
durch gebührliche Mittel und Wege, wie auf hiervor ge: 
haltenen Reichötagen durch gemeine Reichsſtaͤnde bewil⸗ 
Yigt worden, zu chriftlicher Vergleichung zu beförbern; 
daß auh Sr. Majeſtaͤt Gemüth nicht fen, der Deutfchen 
Nation Libertät zu verdruden. *) Diefe Erklärung 
wurde dem Landtage, ber zu Anfange Octobers in $reis 
berg zufanımen Fam, zugleich mit dem fruchtlofen Aus⸗ 
gange der verfuchten Friedenshandlung vorgetragen, und 
fowohl die Gefahr eröffnet, welche dem benachbarten Kurs 
fürftenthbum Sachſen aus dem bevorftehenden Einfalle der 
Böhmen brohe, als auch der für den Herzog und dad Hers 
zogthum zu erwartenden Unannehmlichkeiten Erwähnung 
gethban, wenn man ben Eaiferlihen Mandaten Folge 
zu leiften unterlafienfollte. „Es ſey wiſſentlich, daß er 
(der Herzog) in und auf feined Vettern Bergwerfen in 
ungefonderter Nugung fiße, wie bied in Gemeinfchaft 
die Vorfahren auf ihn vererbt, und daß er auf feines 
Vettern Zürftenthümer, Land und Leute, die gefammte 
Lehn und Anwartung habe. Sollte nun das alles von 
ihm und feinen Nachlommen, und alfo vom ganzen Haufe 
Sachſen in fremde Hände fommen, bad wäre ihm zum 
höchften befümmerlih. Das Haus Sachfen würbe dadurch 
gänzlich geſchwaͤcht, und habe er darzu Feine Urfache ges 
geben. Ueberdieß lägen die Länder feines Vettern in 
ben feinigen fo gemengt, daß, wennein fremdes Kriegs⸗ 
volk jene überziehen und erobern follte, dieſe meiſtentheils 
mit verderben würben, ber Befchwerlichfeit nicht zu ges 
denken, daß fremde Leute in den gemengten Landen eins 
ziehen und Nachbarn werben ſollten.“ **) Auf dieſes faßs 

©) Heetieber IT. III. ©. 492, 

®*) Hortieber IL, LIL ©. 478 unb 479, 
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ten bie Stände den Befchluß, dem Kurfürften und dem 
Landgrafen den Antrag zu machen, bie Turfürftlichen 
Laͤnder von dem HerzogeMoriz befeßen zulaffen, um die⸗ 
felben einem größern Unglüde zu entziehen, und fehrieben 
‚in biefem Sinne am 21. October in das Schmaltaldifche 
Lager. *) Der Herzog hatte fchon vorher an ben Lands - 
grafen befonderd gefchrieben und ihn aufgefordert, fich 
shne Weiteres dem Kaifer zu unterwerfen, und auch bem 
Kurfürften diefe herbe Nothwendigkeit einleuchtend zu mas 
hen. Dem Herzoge Johann Wilhelm von Sachen, Sohn 
des Kurfürften , der in Stellvertretung feines Vaters bei 
dem Stammpvetter die Beiftung der erbvertragsmäßigen 
Hilfe nachgefucht hatte, warb geantwortet: ,,Der 
Herzog und die Landfchaft habe Feine Mühe gefpart, bie 
Sache in einer anderen, minder befchwerlichen Weiſe beis 
zulegen. Da aber dies nicht gelungen, undfieim Rath 
nicht finden koͤnnten, daß fie fi) wider die Kaiferliche 
Maieftät als ihre Obrigkeit einlaffen folten, müßten fie 
zur Verhütung größeren Ungllid3 und eigenen Schabend 
den Befehlen des Kaiſers Folge leiften, und ſolche Wege 
vornehmen, daß die Lande nicht in fremde Hände 
Zämen.” **) In gleicher Weife lautete eine an dem 
Kurfürften felbft erlaßne Verwahrungsſchrift. ***) Das 
mit. aber in dem Volke nicht erfi die Meinung entftehe, 
der Herzog beabfichtige Rüdkehr zum alten Glauben und 
habe fich deshalb mit dem Kaifer verbunden, ließ er eine 
ausführliche Erklärung ergeben, „wie er ber chriftlichen 
Religion geneigt, und welcher Urfach halber er ſich wider 
die Kaiferlihe Majeftät nicht eingelaflen, noch es habe 


*) Eben daſelbſt ©. 497. 
*) Eben daſelbſt &. 498 und 499. 
+) Shen daſelbſt ©, 488. 
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umgehen koͤnnen, fich der Lande feines Vettern anzuneh⸗ 
men.“*) Er verficherte darin, daß er aufs feitefte ents 
fchloffen fey, wie er folche8 auch bereits den Landſtaͤnden 
in Chemnit und Freiberg erklärt habe, bei ber wahren 
chriſtlichen Religion vermittelft göttlicher Gnade beftän- 
dig zu bleiben, und fich davon durch Feine Gewalt abs 
bringen laffen zu wollen. Wer ihn befhuldige, daß er 
von derfelben abzumeichen und die Mißbräuche und Gräuel, 
fo unter dem Papſtthum gewefen, für feine Perfon oder 
in feinem Fuͤrſtenthum wieder aufzurichten beabfichtige, 
der thue ihm vor Gott Gewalt und Unrecht. Das Ge 
genipiel fey im Lande offenbar und am Tage, indem da⸗ 
felbft in rechter Weiſe gelehrt und dad Sacrament gereicht, 
letzteres auch von ihm felber genoffen werde. Daß er 
fich gegen den Kaifer nicht habe in Hülfe begeben und ein⸗ 
laffen wollen, daraus könne nicht folgen, nod ihm mit 
Wahrheit beigemeflen werden, daß er von ihrer chriftlis 
chen Religion abfällig werden wolle. Wie er fhuldig 
fey, Gott zu geben, was Gotted, alfo lehre auch die 
göttliche Wahrheit, daß wir der Obrigkeit, dem Kaifer, 
geben follen, was des Kaiferd. Könnte er mit Grunde 
befinden, daß der Kaifer feine Kriegsruͤſtungen gewißlich 
wider die Religion vorgenommen, um ihn mit Gewalt ı 
von berfelben abzudringen, fo wiürbe er gewußt haben, 
was ihm zu thun gebühre, nemlich: Gott mehr zu ger 
horfamen, denn den Menfchen. Die Erklärungen „ die 
der Kaifer an ihn und an feine Landfchaft über diefen 
Punkt erlaflen, hätten aber dergleichen Beforgniffe gaͤnz⸗ 
lich entfernt. Es unterliege feinem vernünftigen Zweifel, 
daß unter der Religion, von deren Bebrüdung nach Dies 
fen Erklärungen keine Rede feyn folle, eben Diejenigever: 


*) Hortleder a. a. DO, ©. 489 — 497. 
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fanden worben, zumelcher fie fich befenneten. Der lebte 
Reichsabſchied von Speier verheiße, daß ber Zwieſpalt 
der Religion burch chriftliche und freundliche Vergleichung 
eines gemeinen Concils, einer National: Verfammlung 
ober eined Reichötages, gehoben werben folle. Da nun 
auch die Augsburgifche Confeflion fi in ihrer Vorrede 
auf ein chriftliches Concilium berufe, fo trage er zu Seis 
ner Kaiferlichen Majeftät dad Vertrauen, daß fie ihn 
und feine Zandfchaft bei ihrer hriftlichen Religion bleis 
ben laſſen, und fördern werde, daß die Widrigen zu chrifts 
licher Vergleihung bervogen werden. Es befaͤnden fich 
FKürften, Ritter und gemeine Kriegsleute im Feldlager 
und in Beftallung des Kaiferd, welche ihrer hriftlichen 
Religion nicht weniger denn bie anderen Fürften und 
Stände der Augsburgifchen Confeflion anhängig ſeyen, 
diefelben befennen, die Sacramente nach der Einfeßung 
Chrifti gebrauchen, und ſich nicht wenden laſſen wollen, 
Da biefe Fürften und Kriegsleute jebt täglich um den Kai« 
fer ſeyen, und deſſen Gemüth Teichtlich zu erfunden vers 
möchten, fo halte er für gewiß, daß fie ald hriftliche 
Fuͤrſten und Leute, wenn fie einige Gefahr für den Glaus 
ben bemerften, dem Kaifer nicht Beifall geben, bei ihm 
nicht bleiben, noch ihm zu folcher Unterbrüdung helfen 
würben. Daß aber ber Kaifer in feinen Erblanden bie 
papiftifchen Gebräuche und Geremonien nicht ablegen laſſe, 
ehe und zuvor eine chriftliche Vergleichung gemacht wors 
den, das ftehe in Seiner Majeftät Bedenken und Regie⸗ 
rung, gleihwie ed in anderer Fürften und Potentaten 
Verantwortung flehe, wie fie ed in ihren Landen, Kös 
nigreichen und Gebieten halten, darin fie ihnen auch 
durch andere nicht Maaß wollen geben und ſich dringen 
lafien, wie fie ed damit halten follen. Gleich als wir 
ſelbſt und andere unferer chriftlichen Religion auch be: 
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fchweret werben, da wir und in ber Religion nach anbes 
rer Leute Gutduͤnken richten follen. “ 
Als diefe Eröffnungen im Lager der Verbündeten 
ankamen, brachten fie die ſchmerzlichſten Eindrüde her⸗ 
vor. Unter dem 20. October erwiederte der Landgraf 
den Staͤnden des Herzogthums auf das an ihn gerichtete 
Schreiben: „Wir hören von Herzen ungern, daß bie 
Häufer Sachſen ſich alfo voneinander trennen, undeines 
dem andern, wie ihre Vorfahren getban, nicht beiftehen 
und helfen wollten. Nicht wenigervermwundert uns auch, 
baß ihr nicht fehen, merken noch erkennen follet, baß 
diefed Kriege Empörung und Blutvergießen ohne Mittel, 
unferer wahren chriftlichen Religion halben, vorgenommen 
ift, fo Ihr anders unfer Deswegen gethanes Ausfchreiben, 
beögleichen des Papftes Schrift an die Eidgenoſſen, des 
gleichen des Papſtes und des Kaiſers deshalb aufgerichtes 
tes Buͤndniß, fo der Papſt auch den Eidgenoffen hat laſ⸗ 
fen vorlegen, gelefen habt. Und fo Ihres nicht gelefen 
hättet, fo fchiden wir ed Euch hiermit nochmals zu, Zu 
dem, fo hat auch der Papft auf ſolch Buͤndniß dem ges 
nannten Kaifer Geld und Volk gefhidt, und fagen alle 
Welſchen, die in Scharmügeln und fonft gefangen werben, 
daß fie wider die Lutheraner zu flreiten, hinausgeſchickt 
worden. So weifet ed auch des Feindes thätliche Hands 
Yung aus, daß diejenigen, die unferer Religion find, 
vor andern gebrannt, ermordet, ihre Weiber und Kins 
ber gefchändet, auch noch armen unfchuldigen Kindern 
Hände und Füße abgehauen werden; daraus ihr Elar fes 
ben, fpüren und abnehmen koͤnnet, daß diefe Sache vors 
nehmlich ber Religion halben vorgenommen if. Und 
obſchon ber genannte Kaifer ſich einer Declaration auf 
Eure Bitte der Religion halben hat vernehmen laſſen, 
fo if diefelbe im Grund alfo zu verfichen, daß ber ges 
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nannte Raifer dasjenige, fo er feiner Religion fr gemäß 
hält, nicht will anfehten. Wenn aber von ihm gefragt 
würbe, ob er auch damit bie Religion, foman Iutherifch 
nennet, meinete, und daß biefelbige Religion nicht fol 
auf einer Erkenntniß des päpftifchen parteiifchen Concilii, 
darin ber Papſt und feine Anhänger Part und Richter 
ſeyn, fliehen; fo würbet Ihr bald hören, was ber Liſt 
wäre, und wo ed unfern Widerfachern fledt. Gleicher 
Seftalt befremdet und auch nicht wenig, daß Ihr, bie 
Ihr weife, verfländige und ſonſt erfahrene Leute feyb, 
auf die nichtige, des genannten Kaiferd audgegangene 
Detlaration und Acht etwadgeben follt, dieweil Ihr und 
fonderlich die Rechtögelehrten, wohl wiflet, fo man eis 
nen Kurfürften oder Stand bed Reichs in die Acht erfids 
ren will, daß ſolches uncitirt, unerforbert und ungehoͤr⸗ 
ter Sachen nicht geichehen kann und fol, wie Ihr folches 
aus hierbei verwahrter, des Kurfürften zu Sachfen und 
unferm Bericht, ben wir auf die nichtige Declaration 
haben audgehen laſſen, weiter zu fehen findet. Un if 
warlich zu erbarmen, daß die beiden Löblichen Häufer zu 
Sachſen und ihre Unterthbanen nicht ander8 bei einander 
halten, und wo dies gefhähe, würden die Böhmen fie 
wohl unangefochten laſſen, und der Schade, ben ihr bes 
forget, ‚wohl zuvor zu fommen feyn.” 
Dem Herzoge felbft fehrieb er in ähnlicher Weife, . 
and bemerfte: ‚Er folle nicht zweifeln, wenn in glei: 
“hen oder andern Fällen dem Kurfürften oder dem Lands 
grafen Mandate wider den Herzog zukaͤmen, baß ſie den⸗ 
felben nicht geborfamen, und nicht allein nichts wider 
ihn thun, fondern ihm auch helfen würden. Sieerinnerten 
ihn dabei an das Teſtament, durch welches Herzog Georg 
feine Länder an den Kaifer vermacht, und wie fie ent: 
Schloffen geweien, feinem Vater, dem z betzoge Heinrich 
III. 8». 
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erforberlichen Falles, unangeſehen kaiſerliche Mandate 
und Vefehle; ja ſelbſt die Acht, Beiſtand zu leiſten, wie 
fich benn auch bei Lebzeiten Geotgs die Staͤnde des Schmal⸗ 
kaldiſchen Bundes gegen Heinrich verpflichtet haͤtten, die 
jaͤhrliche zu feinem Unterhalt ausgeſetzte Summe ihm 
zu ‘zahlen, wenn fein Bruber fie aus Religionshaß zu: 
ruͤckgehalten hätte: ” Im gleicher Art fchrieben ihm auch 
die Kriegsraͤthe der vereinigten Stände aus dem Lager 
bei Giengen. 

Kurfürft Johann Friedrich, ald der am meiften da⸗ 
bei Betheiligte, warb durch Die Nachrichten aus Sachfen 
am: meiften befümmert. Am 11ten November hörte 
man Freudenfhüffe aus dem Faiferlichen Lager, und 
erfuhr, es werde dort bie Einnahme bed Kurlandes Sach⸗ 
fen durch die dem Kaifer verbimdeten Waffen des Her: 
zogs Moriz gefeiert. In ber That hatten fich die Stäbte 
Zwidau, Schneeberg, Altenburg und Torgau in den erften 
Tagen des November ohne Widerftand an den Herzog er: 
geben. Der Kurfürft verlangte nun von den zu Ulm 
verfammelten Bundesſtaͤnden Rath, wie er fich verhals 
ten folle, da es ihm höchft befchwerlich fen, feine Ges 
mahlin, feine Kinder und feine Unterthanen in fo trübs 
feligen Seiten allein zu laffen; er forberte dabei eine ftärs 
kere Hülfe, ald welche fie in dieſem Jahre geleiftet, und 
das Verfprechen, daß fie mit dem Feindenicht eher Frie⸗ 
den machen wollten, bis er alle feine-verlornen Länder 
wieder erhalten haben werde. Diefe Eröffnungen waren 
nicht geeignet, den herrfchenden Kleinmuth zu verfcheus 
chen. Unter dem Einfluffe deffelben ward ein großer 
Kriegsrath im Lager bei Giengen gehalten. Man fah 
ein, daß etwas gefchehen. müffe, um bie Sache in einen 
andern Stand zu bringen, unb brachte zu biefem Behuf 
dreierlei Vorfchläge auf die Bahn, entweder ein Dreffen 
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zu liefern, oder bie Truppen zur Bewahrung ber halt⸗ 
baren Plaͤtze in Winterquartiere zu legen, ober einen 
Stillſtand und wo möglich Frieden zu fchließen. Der 
letztere Borfchlag entſprach der obwaltenden Stimmung 
am meiften. Zur Ausführung deffelben wurde am 1 3ten 
Rovember ein Trompeter in das Faiferliche Lager gefchidkt, 
mit einem Schreiben des Heflifchen Obrift : Lieutenants 
Adam von Trotta an den Markgrafen Johann von 
Brandenburg, des Inhalts: ‚Nachdem der allmächs 
tige Gott die Deutfche Nation dermaßen mit Gnaben 
bedacht, daß diefes ſchwere Kriegsweſen noch biäher ohne 
großes Blutvergießen geblieben, und der Abfender vers 
nommen, daß die Kaiferlihe Majeftät diefen fchweren 
Krieg nicht wider dad Wort Gotted vornehme; fo bitte 
er, der Markgraf ald ein verftändiger Fuͤrſt wolle fich der 
Sache annehmen, und bei dem Kaifer um einen Anftand 
handeln, bis Gott Gnade gebe, daß man biefe Hand» 
Yung durch ziemliche Wege vergleichen könne.” Der 
Kaifer ließ diefed Schreiben vor der Schlachtordnung vors 
leſen, *) den Ueberbringer aber ohne Antwort zu den 
Seinigen weifen. Zwei Tage darauf brachteein anderer 
Zrompeter ein abermaliges Schreiben des von Trotta an 
den Markgrafen, mit einer Abfchrift des vorigen, wenn 
ihm baffelbe vielleicht nicht zugefommen wäre. Der 
Kaifer, der hieraus die VBerlegenheit und Verzagtheit feis 
ner Gegner durchſchaute, befahl dem Markgrafen fol: 
gende Antwort zu ertheilen: ,,Er wolle für feine Per: 
fon gern helfen, daß eine billige Vergleihung, Fried 
und Ruhe im heiligen Reich Deutfcher Nation erfolgen 
möchte; er wiſſe aber hierzu Leinen andern Weg flr 


*) Er hat ernft und fauer dazu gefehen, berichtet die Neue Zeitung 
bei Hortleder IL, III. ©. 504. 
3 * 
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- den Kurfürften und ben Landgrafen, als ſich fammt ihren 
Anhängern, ihrem Kriegsvolke, Land und Leuten, in de 
Kaiferd Gnade und Ungnabe zu ergeben, worauf fich ber: 
felbe bedenten werde. ” *) 

Eine ſolche Antwort fehien in denen, welche fie 
empfingen, ben erfterbenden Funken des Selbfigefühls 
zum edlen Zorneöfeuer entflammen, bie zeitherige Matts 
berzigfeit in ben Muth der Verzweifelung umfeben zu 
müffen. Und noch wäre ber Entfchluß, die Entfchei: 
dung auf eine Schlacht zu ftellen, bei Weitem nicht einmal 
ein verzweifelter gewefen. Auch dem Heere des Kaifers 
hatte diefer Herbſtfeldzug große DVerlufte gekoftet. Bon 
ben Deutfchen und Niederländern waren dort nicht we 
nige erfranft, der Spanier eine große Zahl bei Streif: 
partien und Ueberfällen gefangen oder getöbtet, ber Ita⸗ 
liener mehr ald die Hälfte durch den früh hereingebroche 
nen Winter theils hinmweggerafft, theild zum Heimzuge 
bewogen worden. **) Aber im Rathe ber Schmalfalbd: 
ner durften Feine andere ald Eleinmüthige Gedanken auf 
Zuftimmung rechnen. Als die Frage, was nun zuthun 
fey, wiederholt zur Sprache fam, und der Kurfürft bie 
Noth feines Landes den Bundesfländen vorbielt, erklaͤr⸗ 
ten ihm biefelben einmüthig: ,,Sie wären dem Kurs 
fürften flte die fo lang gehabte Mühe fehr dankbar und 
weit weniger vor ber Macht ded Kaiferdbeforgt, ald daß 
Ihre Kurfürftlichen und Fürftlichen Gnaden Schaden lei: 
den möchten. Sobald daher Diefelben es für das Beſte 
erachteten, ihrem eigenen Lande zu Hülfe zu ziehen, fo 
wäre auch ihr Wille und unterthänige Meinung, folches 
zur Hand zunehmen, bahin fie Shren Kurfürftlichen Gna⸗ 


*), Hortleder a, a. D. S. 503. 
*) D’ Avila I. 
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den jeber Zeit und Gelegenheit alles, was zum Kriege 
dienlih, nahfchiden wollten.“ *) 

Der Kurfürft hatte erwartet, bie Bunbesftände 
würben ihn burch große Anerbietungen in Oberbeutfch- 
land zu halten fuchen. Die Bitte, baß er nach Haufe 
jieben möge, ließ ihn erkennen, wie fchlecht es um bie n 
Seftigkeit ded Bundes fand, und wie gegründet bie hin 
und wieber fchon auögefprochene Meinung war, baß meh⸗ 
rere der Bunbdeöglieber nur wuͤnſchten, feiner los zu wer- 
ben, um bei dem Kaifer Gnabe zu fuhen. Da indeß 
auch der Landgraf dad Heimmeh befam und dem Antrage 
beitrat, gelangte der Beihluß, nad) Haufe zu ziehen 
unb bem Kaifer den Kampfplatz zu Üüberlaffen, zur Reife. 
Zur Berwirklichung beflelben warb am 16ten November 
ein Abfchied errichtet und in bemfelben beflimmt, daß 
die Regimenter Heideck's und Schärtlin’s in ein Regiment 
von 8000 Fußknechten vereinigt und mit etwa 1000 
Reitern in ein Winterlager gelegt werden, ber Kurfürft, 
der Landgraf und die Kriegsräthe des Saͤchſiſchen Krei- 
ſes aber mit dem übrigen Kriegsvolke nach den Bisthuͤ⸗ 
mern Würzburg, Bamberg und andern Ländern ber 
Widerwärtigen ziehen, und bdiefelben brandfchagen und 
einnehmen follten. Um bad Kriegsvolk zufrieden zu 
ftellen und zum Weitermarfch zu bewegen, fullteder Her: 
zog von Würtemberg erfucht werden, an die Bundes⸗ 
haͤupter Einhunderttaufend Gulden zu zahlen. Ferner 
follten die Niederfächfifchen Bundesftädte (Bremen, 
Braunfhweig, Goslar, Magdeburg, Hamburg, Hil- 
beöheim, Göttingen, Hannover, Einbeck und Min- 
ben), zufammen Einhunbert und zwei und neunzigtau: 
fend Gulden auf Rechnung ihred gemeinen Pfennigs auf: 


*) Anonymus bei Menken III. ©, 1458 und 1459, 
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Bringen und diefe Summe in Braunfchweig bei dem Rathe 
niederlegen; bie Herzoge von Pommern, die Fürften zu 
Anhalt, die Grafen zu Manöfeld follten um das ſchul⸗ 
dige Volk und Geld gemahnt, auch dieanderenreligionss 
verwandten Stände, bie bisher noch nichts gethan, zu 
Hülfsleiftungen aufgefordert, und bei ben Königen von 
Frankreich und von England, wiewohl bortwenig Troſt 
und Hoffnung fey, bdeögleichen bei Venedig, Schritte ges 
than werden, biefe Mächte zu Beiftand oder wenigften® zu 
einer ftattlichen Anleihe zu vermögen. *) 

Am 23ften November verließ dad Schmalkaldifche 
Heer bad Lager bei Giengen und feste fi zum Rüds 
zuge in Bewegung. Der Kaifer folgte mit der Reiterei 
und fließ bei Heidenheim auf die im Nachzuge befindlichen 
Fürften, unterließ aber den Angriff. Darauf trennten 
fih) der Landgraf und der Kurfürft, indem jener .mit 
zweitaufend Reitern durch das Würtembergfche nach Haufe 
eilte, **) biefer mit dem Hauptheere den Weg durch 
Franken nah Sachſen einſchlug. Die Fatholifch ges 
finnte Reichsſtadt Schwaͤbiſch⸗ Gmünd wollte ihm zwar 
den Durchzug fperren, und gab feinen Boten, welche 
barum anfuchten, die fpöttifche Antwort: ,, Sie häts 
ten den Schlüffel zum Thore verloren, und Seine Kurs 
fürftliche Gnaden möge, wenn fie ihn etwa gefunden 
habe, felbft aufmachen.” inigegrobe Gefchüge, wels 
che von der Höhe auf die Stadt abgefchoffen wurden, 
machten aber, daß die Bürgerum Gnade fchtien, und bie 
Stadt fammt den Schlüffeln übergaben, worauf ihnen 
der Kurfürft eine ſtarke Brandfchagung auflegte und weis 
ter zog. Inzwiſchen war ihm Graf von Büren mit den 
Niederländern auf dem Wege nach Kranken zuvorgekom⸗ 

*) Hortleder a. a. DO. 504 — 506. 
**) Zu feinen zwei Weibern, ſetzt Schärtlin hinzu, 
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men; daher wandte ſich bes Kurfuͤrſt rechts nach der Pfalz, 
und erreichte am 12ten December Frankfurt am Main, 
Bon dem Rathe diefer verbündeten Stadt erhob er neun> 
taufend Gulden; beögleichen brandfchakte er den Kurs 
fürften von Mainz um vierzigtaufend,, den Abt von Fulda 
um breißigtaufend Goldgülden, andere reiche Prälaten 
um verhältnißmäßige Summen. Bon Frankfurtfchlug 
er bie Straße nach Sachſen ein, ohne Hindemmiffe ans 
zutreffen. Unterwegs aber erhielt er wiederholte Schreis 
ben des Landgrafen voll bittrer Vorwürfe über den Gang 
und Ausgang bed Feldzuges. ‚Man folle einen leids 
lichen Vertrag zu fchließen fuchen. Hätten wir nurvor 
Sngolftadt gefchlagen! Wären wir nur am erften Tage 
bei Giengen vorgerüdt! Hätte und nur Gott fo viel 
Verſtand gegeben, ald Pfalz, oder ald Doctor &d (der 
Baierſche Kanzler) fich für unsin eine Unterhandlung eins 
lafien wollten, daß wir folched angenommen, wie benn 
er (der Landgraf) ed gern hätte leiden mögen. Gott 
wolle fie jest vielleicht um ihrer Sünden willen ftrafen. ” 
Alſo fuchte jeut der Landgraf Die Schuld der eigenen Ver: 
zagtheit dem Kurfürften aufzubürden, ber zwar nicht 
gerade ein großer Feldherr, aber, nad) dem Verlauf diefer 
Begebenheiten zu fchließen, vielgefaßtern und beherztern 
Gemuͤthes als jenerwar, ſo daß er, mwenneralleingewefen 
waͤre, die Sache wohl gluͤcklicher als dieſer gefuͤhrt haͤtte. 
Dieſen Sinn athmeten auch die Antwortſchreiben des Kur⸗ 
fürften vom 2 1ften December 1546 und vom 10ten Ias 
nuar 1547, (dad lestere aus dem Lager bei Kleeberg.) 
„Daß Ew. Kiebden anziehen, wo man vor Ingolftabt 
geichlagen, auch vor Giengen vorgerudt, oder aber des 
Pfalz oder Doctor Elend Handlung und Erbieten anges 
nommen, fo wäre diefes nunmehr nicht von nöthen ꝛc., 
ald willen Em. Liebden, wie ed damit allenthalben zu: 
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gegangen, und find nun Dinge, welche vorüber, und 
nicht wieber zu bringen find. Wäre man aber auch an» 
fangs auf dem vorgenommenen Wege und Meinung ges 
blieben, und hätte verStifter nicht verfchonet, noch auch 
bed Herzogs zu Baiern, fo hätte man deß, bavon Em. 
Liebden fchreiben, viel weniger beburft. — Aber wie 
Ew. Liebden anzeigen, fo will uns Gott um unfer aller 
Sünde willen ftrafen. Seine Almäcdhtigfeit helfe, daß 
ſolches erfannt und wir durch ihn errettet und gefchüßet, 
auc nach feinem Willen erhalten mögen werben.” Und 
in dem zweiten Schreiben: ‚Wir tragen gar feinen 
Zweifel, wäre ber Krieg im vergangenen Sommer anderd 
angefangen und continuirt worden, und man hätte fi 
von dem rechten Wege nicht führen laſſen; Euer Ziebden, 
Wir und die Einungdverwandten Stände, wollten zuge: 
flandener Befchwerung mit Gottes Hülfe wohl überhoben 
gewefenfeyn; fo follten fid) auch alle Sachen viel ander& 
gefhidt haben. Es hat vor Ingolftabt, Giengen, nod 
fonft an Und nicht gemangelt, fondern haben allezeit, 
was fich hat gebühret, und im Rath befchloffen worden, 
mitthun wollen. Hätte man ed vor Giengen, ba bie 
Beinde gefehen worden, befchloffen, mit allen Haufen 
fortzubrüden, fo follte an Uns auch Fein Mangel gewes 
fen feyn. Dedgleichen vor Ingolftadt. Und hoffen, 
es werde Und die Schuld mit Biliigkeit Niemand auflegen 
mögen.” *) Diefe Schreiben mit ihrem unverfennbaren 
Stempel von Wahrheit, laffen einen tiefen Blid in die 
Nathfchläge thun, welche den Gang des unglüdlichen 
Feldzuges beftimmten, und gewähren die Ueberzeugung, - 
daß nicht der Kurfürft ed war, von welchem jene Rath: 
fchläge herfamen, wenn erihnen auch diesmal feinen fons 
fligen Eigenfinn nicht entgegen febte. 
*) Hortieber II, III. ©. 518 — 520. 
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Nech dem Abzuge der Verbuͤndeten ergaben ſich die 
Keichsſtaͤdte Bopfingen, Nördlingen, Dinkelfpühl, Ro: , 
thenburgan ber Zauber, Heilbronn und Hall, ohne Wis 
derſtand an ben Kaifer. Zu Rothenburg beftimmte ihn der 
mit großer Strenge einbrehende Winter, bie Verfolgung 
der Gegner nicht fortzufeßen, und fich vorläufig auf Un⸗ 
terwerfung derjenigen Glieder, welche ber evangelifche 
Bund in Oberbeutfchland hatte, zu befchränken. Zur 
Erreichung diefes Zweckes bedurfte es Feiner Waffen mehr ; 
dad Schredni des Worted war bei der Entmuthigung, 
welche die Partei überfallen hatte, hinreichend. In dies 
fer Ueberzeugung erließ der Kaifer am 14ten December 
1546 zu Rothenburg ein Aufforderungd- Schreiben an 
Herzog Ulrich von Würtemberg, in welchem er ihm in 
den ſtaͤrkſten: Ausdruͤcken vorhielt, wie er, ſchon vor Ans» 
fang dieſer Kriegshandlung, Schakung, Unterbrüdung 
und Vertreibung feiner Unterthbanen und Hinterfaflen, 
- auch allerhand Befchwerung und Vergewaltigung ans 
derer Reichsſtaͤdte und Stände verübt; wie er Daraufmit 
unerlaubter angemaßter Fehde und thätlicher Ueberziehung 
in Gemeinfchaft mit dem Landgrafen bad Fürftenthum 
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Wuͤrtemberg wieder eingenommen, und hierdurch gegen 
ihn und ben Römifchen König gefreveltz; wie ihm all’ diefe 
Handlung und deren Strafe fammt dem fchuldigen Fußfall 
und allem andern Abtrag verziehen und erlaffen worden ; 
wieer ſolcher Gnade, Gutthaten, Warnung, Tröftung 
und Zufage ungeachtet, der Pflicht und dem Eide, wo⸗ 
mit er dem Roͤmiſchen Kaifer, al feinem rechten Heren 
und höchfter weltlicher Obrigkeit zugethan fey, vergeffend, 
mit freventlichem Muthwillen und unerhörter Untreu mit 
den beiden Aechtern Johann Friedrich und Philipp in 
offene Rebellion und Aufruhr fich begeben, zuerft dem 
Römifchen Könige in fein Land gefallen, den Kaifer ſelbſt 


in einer unbefugten, ihm in feinemund feiner Haupt⸗ 


und Mitſacher Namen zugefertigten Verwahrungsfchrift 
auf das fhmählichfte angetaftet, ihn feiner Faiferlichen 
Würde für verluftig erflärt, dann mit feinem und der 
übrigen Raͤdelsfuͤhrer Kriegsvolk vol Stolz und Ueber: 
muth ihm unter Augen ind Feld gezogen, an ber Befchäs 
digung ber reichögetreuen Stände Theil genommen, und 
durch diefed alled in die Peen und Buße ber beleidigten 
Majeftät mit Leib, Ehr und Gut verfallen fey. Aber 
obwohl er Ehre, Pfliht und Eid fo gröblid) vergefien, 
und fich feinem fürftlichen Stande und Würben fo unge: 
mäßund ungefchidtverhaltenhabe, daß der Kaifer berechs 
tigt ſeyn würde, ſtracks zu feiner Beſtrafung an Leib, 
Hab und But gegen ihn vorzugehen; fo wolle Seine Mas 
jeftät doch zur Erzeigung ihres Eaiferlichen Gemuͤths, wos 
mit fie die Deutfche Nation in Fried und Ruhe zu feben 
und zu erhalten geneigt fey, ihn auffordern, Angefichts 
biefed Briefes fi fammt allen feinen Landen, Städten 
und Schlöffern ohne alle Bedingung an den Kaifer zu er: 


‚geben, um bamit zu handeln und zu verfahren, wie ed 


beö h. Reiche Wohlfahrt und des Fuͤrſtenthums Wuͤrtem⸗ 
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berg Sicherſtellung gegen feine tyrannifche Herrfchaft, 
übermäßige Schakung, Vergewaltigung und Unters 
druͤckung erheifchen werde. Wo er das nicht ohne allen 
Verzug thue, folle fogleich gegen ihn und fein Land 
feindlich verfahren werden. ” *) 

Diefed Schreiben, welches zugleich an bie Stände 
bed Herzogthums gefhidt wurde, fehte den Herzog 
Ulrich ganz außer Faſſung. Erfloh von Stuttgarb nad 
Bebenhaufen und fandte von dort zwei feiner Räthe dem 
Kaifer entgegen, mit dem Auftrage, ihm einen Fußfall 
zu thun; als er aber vernahm, daß biefelben nicht ges 
wagt hatten, weiter als bis Murharb zu gehen, floh er 
nach Ballingen, und ſchrieb dort am 20ften December 
einen bemüthigen Unterwerfungsbrief an ben Kaifer. **) 
Alsbann floh er, ohne die Antwort abzuwarten, weiter 
nad Hohentwiel. Hierher ſchrieben ihm die Zürcher, 
fie hofften, daß fein Aufenthalt in ihrer Nachbarfchaft 
ihnen feinen Verdruß machen werde, und die von Schafhau⸗ 
fen, fie wollten ihm zwar erlauben, bei ihnenin einem 
offnen Wirthshauſe zu wohnen, nicht aber, ein eigenes 
Haus fi zu miethen. Cd groß war bie Beftürzung der 
Städte, daß die Frankfurter dem Grafen von Büren, 
ben der Kaifer zu Rothenburg mit feiner Armee nad) den 
Niederlanden entließ, förmlich nachſchickten und ihn ba⸗ 
ten, ihre Stadt für den Kaifer zulibernehmen, was gegen 
dietapfere Gegenwehr bed damals unbebeutenden Darm 


*) Hortleder II. 8. IH. 515 — 517, 

) Es ift demnach an Ew, Kaiferlihen Majeſtaͤt nochmals mein 
allerunterthänigftes Kleben und Bitte, durch Gott und feiner 
Barmberzigleit willen, die dem Bittenden befichlet zu verzeihen, 
und die gefaßte Ungnabe gegen mir armen Fürften auch meinen 
Landen und Leuten fallen zu laffın, und mich wiederum zu Gnaden 
auf und anzunehmen, 
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flabt dergeftalt abſtach, daß Büren felbft bei einem in 
Frankfurt ihm gegebenen Gaftmahle darüber mit der 
Aeußerung fpottete, bie Frankfurter verdienten in Darm⸗ 
ſtadt, die Darmftädter in Frankfurt zumohnen. *) Diefe 
Ergebung Eoftete der Stadt achtzigtaufend Dufaten, 
Der Kaifer felbft wurde in Schwäbifh Hal von 
ber Gicht, welche in dieſem Winterfeldzuge neue Kräfte 
gefammelt hatte, and Krankenlager gefellelt. **) Hier: 
ber Fam der Kurfürft Friedrich von ber Pfalz, der ald 
Dfalzgraf auf fo vielen Reichdtagen bed Kaiferd Rebner 
und Wortführer geweſen war, um bie Verbindung, in 


*) Denn ber Herr von Büren mit Eoftfreien Worten zur Zehrung 
auf das Winterlager ind Niederland wiederum abgefertigt, als 
er jest über den Rhein wollte, fürchteten die von Frankfurt, 
ließen fie denfelben alfo hinweg reiten, fo erfröreer unterwegens, 
ober aber, wenn er etwa windſchoͤllig follte werben, fo bürfte 
er erftauf den Brühling wiederkommen und ihnen die Kaftmeffe nie: 
derlegen, Historia belli Smalc. apud Menken III. p. 1466. 


*) Der evangelifche Prediger Johann Brenz hielt fidy nebft feinen 
Amtsgenofien beshalb, weil bie Predigerwohnungen zu Solbas 
tenquartieren weber geeignet noch beftimmt waren, für fo ficher, 
daß er nicht einmal feine Papiere bei Seite fhaffte. Sein Haus 
wurde aber von Soldaten gewaltfam eingenommen, unb er mit 
feiner $amilie vertrieben. Er beging dabei bie Unvorſichtigkeit, 
feine Papiere nur zu verfchließen, nicht zu vernichten. Am fols 
genden Tage fommtein Bifchof, von Spanifchen Soldaten begleis 
tet, verjagt die Einquartirung und nimmt felbft von dem Haufe 
Befid. Diefer neue Gaft befichtigt die Bücher und Schreibereien 
deö Predigers, läßt die Schränke erbrechen und findet außer einer 
Menge von Briefen und Concepten, in denen über den Kaiſer 
und über den ganzen Krieg in einem harten Zone gefprochen 
war, aud) Predigten, die Brenz gehalten hatte, in denen es 
unter andern hieß: Cine gerechte Gegenwehr fey fein Brud 
ber Treue gegen die Obrigfeit; wenn fie ſich jener Pflicht entzös 
gen, könnten fie nicht mit gutem Gewiflen beten. Dies wurbe 
bem Kaifer hinterbracht und noch mehr als wirklich gefagt wor⸗ 
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welcher er mit ben Schmalkaldnern geftanden hatte, ohne 
eigentlicher Genoffe ihred Bundes gemefen zu feyn, zu 
entfchuldigen und fi) von Neuem der Faiferlichen Gnade 
zu empfehlen. Erſt am vierten Tage nach feiner Ankunft 
wurde er vorgelaffen. Der Kaifer faß gichtkrank in eis 
nem Lehnſtuhle, ald der Kurfürft vor ihn trat, und in 
vielen und demuͤthigen Worten bezeugte, wie tiefen Kum⸗ 
mer er empfinde, in dem Scheine zuftehen, daß er gegen 
Kaiſerliche Majeftät fich vergangen habe. Karl antwor: 
tete: „Mich ammeiften hat eögefchmerzt, daß Ihr Euch 
in Euren alten Tagen zu meinen Feinden gefellt habt, 
nachdem wir in jungen Jahren zufammen aufgewachfen 
find.” Der Pfalzgraf betheuerte unter Thränen, er 
babe ſich niemald zu Seiner Majeftät Feinden gefelltz er 
babe blo8 dem Herzoge von Würtemberg in Folge eined 
alten Erbvereins einige Fähnlein zur Beſchuͤtzung feines 
Landes gefandt. Derfelbe fey des Kaiferd Feind gar 
nicht, fondern zur Theilnahme an biefem Kriege gezwun⸗ 
gen worden, und wolle jebt in Perfon ſich ſtellen, um al⸗ 


den war, hinzugefest. Auf bie Kunde hiervon hielt e8 Brenz, 
nach dem Rathe feiner Kreunde, für das Beſte, fich zu verſtecken. 
Die Sache wurbe noch ſchlimmer, als eine der vielen gegen ben 
Kaiſer gerichteten Schriften (DeclaratioCaroli adBanum), 
welche der Wittenbergſche Theologe George Major ihm ſchickte, 
in die Hände der Kaiferlichen fiel. Der arme Brenz hatte einen 
Todesſchreck, als dieſes Buch geöffnet, und fihtbar von vielen 
gelefen, enblih an ihn abgegeben ward, Nun fah er fi im 
Geifte ſchon dem Aergſten Preis gegeben, und lief in einer Bers 
Heidung (sordidatus magis quam indutus) aus der Stadt, 
und trieb fich die ganze Nacht, von einemeinzigen Diener begleis 
tet, auf dem Felde herum. Am Ende aber gefhab nichts gegen, 
ihn und ber Kaifer gab fich auf die Werfiherung bed Magiftrate, 
daß das Buch bei ihnen nicht gedruckt fen, zufrieden. Adami 
Vitae Theolog. p. 445. Gchreiben bes Brenz an Major in 
den Unfhuldigen Nachrichten Jahrg. 1713. &. 346, 
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les, was etwas Webled gefchehen fen, durch Gelb ober 
Gehorſam abzubüßen. Da erwiederte Karl, daß er 
ihm nad) dem Angedenken ihrer Jugendfreundfchaft vers 
zeihe. Zu berfelben Zeit wurden die Abgeordneten der 
Stadt Ulm angemeldet. Vorgelaſſen Enieten fie ir 
‚Gegenwart bes Pfalzgrafen vor den Kaifer, befannten, 
daß fie in ihm den Allmächtigen felber beleidigt und daß 
fie nur darum Gnade hofften, weil um Jeſu Chrifti wil⸗ 
len alle Sünden, auch die fhwerften, vergeben wuͤrden. 
Der Kaifer ftrafte fie um hunderttauſend Goldgülden, 
nahm ihnen zwoͤlf Stüd ihres Geſchuͤtzes und legte ihnen 
zehn Fähnlein Fußvolf in die Stadt. *) Darauf zog 
der Kaifer am 24ften December nach Heilbronn. Hier 
bewilligte er unter DVermittelung des Pfalzgrafen bem 
SHerzoge von MWürtemberg einen Vertrag unter folgenden 
Bedingungen. 1. Der Herzog verſprach, durch feine 
Raͤthe fogleich, und binnen ſechs Wochen in Perfon den 
Kaifer fußfällig um Gnade zu bitten; 2. Ihn für feinen 
oberften und natürlichen Herrn zu erfennen und der Reichs 
juftiz überall Folge zu leiften; 3. Ihm in Vollziehung 
der Reich3acht gegen den Kurfürften und gegen den Lands 
grafen beizuftehen; 4. dem Schmalfaldifchen Bunde 
zu entfagen und ſich fünftig nie in irgend ein Buͤndniß 
einzulaffen, ohne den Kaifer, den Römifchen König und 
bad Haus Defterreich dabei ausdruͤcklich auszunehmen, 
auch feinen Vafallen dergleichen Dienfte nicht zu geftat: 
ten; 5. dem Kaifer das Durchzugs- und Oeffnungsrecht 
durch fein Land jederzeit zu gewähren; 6. ihm alle von 
ben Schmalkaldnern zuruͤckgelaſſenen Geſchuͤtze, Vorräthe 
und Guͤter auszuliefern; 7. ihm dreimal hunderttau⸗ 
ſend Gulden Kriegskoſten, die eine Haͤlfte binnen vier⸗ 


*) Sleidan XVIII. p. 563. 
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zehn, die andre binnen fünf und zwanzig Tagen zu zah⸗ 
len; auch demfelben, zumUnterpfande und zur Verſiche⸗ 
rung feiner Treue, die Schlöffer und Städte Hohens 
Afperg, Kirhheimund Schorndorfeinzuräumen; 8. bins 
fichtlich aller Forderungen und Anfprüche, welche der Rd> 
mifche König oder andere wegen Schadenerſatzes gegen 
ihn erheben möchten, fic) dem Ausſpruche des Kaifers zu 
unterwerfen; 9. wegen feiner Güter in ber Sraffchaft 
Burgund fi dem Landrechte des dafigen Gerichtöhofes 
zu unterwerfen; 10. endlich alle Anfprüche des Kaifers, 
des Römischen Königs und bed Erzhaufes Defterreich an 
Wuͤrtemberg anzuerkennen, und ſeinen Sohn, Chriftoph 
anzubalten, alle diefe Punkte zu unterfchreiben, *) Her⸗ 
zog Ulrich ratifizirte diefen Vertrag fogleih, Herzog 
Chriſtoph aber, der fich zu Bafel aufhielt, Ieiftete zwar 
auch die verlangte Unterfchrift, proteflirte aber zugleich 
im Geheim vor Notar und Zeugen, daß er folched nur 
gezwungen thue, da er fonft in Gefahr ſtehe, das Hers 
zogthum Würtemberg für fich und feine Kinder aufewige 
Zeiten zu verlieren, und verwahrte fich gegen alles, was 
feinem Stamme und Namen aus diefem Vertrage zum 
Nachtheil gereichen könne. 


Bon Heilbronn z0g ber Kaifer am 18ten Ianuar 
1547 nad Ulm. Unterwegs begnadigte er die Reichs: 
ftädte Lindau und Eßlingen. Die Ulmer felbft empfin: 
gen ihn an ber Grenze ihres Gebietd mit einer Anrede 
in fpanifcher Sprache, die er fehr gnädig aufnahm und 
in diefer Sprache erwieberte. Die Ulmer erwarben bei 
biefer Gelegenheit ben fchlechten Ruhm, daß fie bie er: 
ften gewefen, den verfaſſungswidrigen Gebrauch fremder 
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Sprachen im Reich, ald Vorfpiel auswärtiger Dienftbars 
. Zeit, in Gang zu bringen. *) 

Unter.den Städten bed Oberländifchen Bundes war 
Augsburg die mächtigfte und zur Bertheidigung ber neuen 
- Kirchenform fehr veranlaßt. Nach der, den meiften 
ftädtifchen Obrigkeiten. beimohnenden Abneigung gegen 
die alte Kirchenverfaffung, welche ihnen Feine Alleinges 
walt in geiftlihen Angelegenheiten einräumte, batte ber 
dafige Rath gleich anfangs für die Reformation fich ers 
Färt und ben Anhängern berfelben nad) und nach mehrere 
Kirchen einräumen, endlich aber, im Jahre 1537, dem 
Dom = Kapitel durch eine Deputation eröffnen Laffen, 
„da die Eatholifche Geiftlichkeit fich bisher bei vielen Ge 
legenheiten gegen ben Rath und die Gemeinde widerwaͤr⸗ 
tig erzeiget, habe der Rath für gut angefehen, daß bie 
Meſſe in allen Kirchen abgefchafft, die Bilder in denfels 
ben hinmweggethan und bie Geiftlihen angehalten werben 
follten, entweder dad Bürgerrecht anzunehmen oder bie 
Stadt zu räumen.” Diefem Rathöfchluffe widerfeßten 
fi zwar viele von den Gefchlechtern; fiewurben aber von 
der Gemeinde überfiimmt. Schon am folgenden Tage 
fchritt der Rath zur Vollziehung, indem er alle und jede 
noch im Beſitz der Katholifchen befindlichen Kirchen ſper⸗ 
ren und ein Gebot audrufen ließ, daB Niemand fidy die: 
fem Ratbfcehluffe zu widerfegen, bei Leib⸗ und Lebens: 
firafe fich unterftehen ſolle. In Folge dieſes Befehls 
wanderte dad Dom-Kapitel nad) Dillingen, bie übrige 
Geiftlichfeit, mit Ausnahme dreier Chorherrn und eines 
Benedictinerd, nad) anderen Orten. Die Kirchen wur: 
ben ihres alten Schmuded entleert und evangelifchen 
Geiftlichen eingeräumt; zugleich wurden Wächter unter 


*) Historia belli Smalcaldici apud Menken IIL p. 1468. 
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die Thore geftellt, um Acht zu haben, ob Bürger aus: 
wärts in bie Meflegingen, und ſolche ben Bürgermeiftern 
anzuzeigen; einige hierlber betretene wurben vor ben 
Rath gefordert, und mit Androhung ernfthafter Strafe 
zur Unterlaffung folches Unrechted ermahnt. „Wenn 
jedoch Einer oder Mehrere zu erweifen fich getraueten, 
baß der Rath in ber vorgenommenen Reformation geirret, 
foüten fie ihre. Sründe anbringen und Gehoͤrs erwar: 
ten.” *) Indem Beitraume von 10 Iahren, welcher 
ſeitdem verfloffen war, hatte fich die neue Kirchen: 
und Slaubendform durch die Macht der Gewohnheit und 
der Unterweifung in den Gemüthern befeftigt, auch 
die Rukung der eingenommenen Kirchenguͤter und bie 
Errichtung neuer Behörden für fonft geiftliche Gefchäfte, 
3. €. eined Ehegerichts für die Scheibungen, Außerliche 
Bande ber Anhänglichkeit an die neugebilbeten Kirchenvers 
hältniffehinzugefügt. Weider Kunde von dem Rüdzuge 
der Schmaltaldner blieb anfangs Rath und Bürger: 
ſchaft in guter Faſſung. Als aber die Ergebung des 
Herzogs von Würtemberg und der andern Städte ver: 
nommen warb, erwogen bie zahlreichen Kaufleute, daß 
ibnen die Gelder, welche fie an dieſen Orten ſtehen häts 
ten, verloren gehen könnten, und drangen in den Kath, 
fie und die Stadt nicht ind Unglüd zu flürgen. Hierauf 
ließ der Rath den Kriegs = Hauptleuten die Sache zur 
- Begutachtung vorlegen. „Was es rathſam mache, dem 
Beifpiel der andern zu folgen, liege vor Augen. Ulm 
habe fich nicht allein ergeben, fondern werbe ohne Zweifel 
den mehrern Theil der oberländifchen Städte nach fich 
ziehen. Diefewürben gezwungen werden, wenigftend mit 
ihrem Sute wider Augsburg zu helfen. Auf der Kurs 


+) Paul ven Stetten Gefhichte von Augsburg &. 842 — 345. 
II. 8. . A 
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fuͤrſtlichen und Fuͤrſtlichen Stände Hhlfe fey wenig zu 
‚bauen, denn biefelbe würde entweber gar nicht oder zu 
ſpaͤt kommen. Dagegen fey zum höchften zu bedenken, 
‚wenn ſich auch Augsburg ergebe, daß bie Stadt alddann, 
nach menfchlicher Weife zu reden, ber reinen Öffentlichen 
‚Predigt und Lehre bed Wortes Gottes und ber Freiheit 
des Vaterlanded, welche die Vorfahren von fo viel Fahr: 
hunderten auf fie gebracht hätten, gemißlich beraubt und 
‘die ganze Deutſche Nation in ewige Dienfibarfeit ge: 
zwungen werben wuͤrde. Denn wie wohl jegt bei Eins 
nehmung ber Stadt viele und gute Zufage megen ber Res 
ligion gefchebe, fo fey boch Fein Troft, daß Gott ber 
Almächtige dad Halten verfchaffen werde, wenn fie bad 
Kreuz nicht tragen, fondern liederlich von fich werfen 
wollten, und würden fie hinführo feine Juͤnger Chrifti 
mehr heißen noch feyn. In dieſer dußerften Noth fey 
nun bie Frage, ob fich der Rath auf die Bedingungen, 
wie Ulm, welche man jeboch noch nicht Fenne, an bie 
Feinde ergeben, oder ob man fi, fo lange Gott Gnade 
und Stärke verleihe, bis auf die Haut wehren, auch 
- fammt Weib und Kindern, wenn ed Gott nicht anders 
fhiden wolle, fterben und verderben folle. Auf welchen 
Weg nun bie Hauptleute rathen werden, follen fie auch 
babei ihre Gedanken anzeigen, wie es ind Werk zu brin> 
gen und wie anzugreifen fey, baß der Pleine und große 
Rath fammt der ganzen Gemeinde darauf eingehe. ” 
Unter den SKriegshauptleuten, denen dieſes Gut: 
achten abgefordert ward, war Schärtlin der oberfte; es 
war .alfo leicht zu erachten, baß daſſelbe nach dem kraͤf⸗ 
tigen Sinne ausfiel, welchen fein zeitheriged Verfahren 
Fund gethan hatte, „Ein chriftlicher ehrlicher Vertrag 
fey freilich das beſte; fie hörten aber nicht, daß ein fols 
cher zu erlangen, fondern würden durch ihre Kundſchaf⸗ 
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ter berichtet, daß bie Feinde bis jeht weder Trieben noch 
Friedftand gehalten. Deshalb hätten fie fchlechten Troft 
zum Vertrage, und hielten ed für befler, fic) zur Gegens 
wehr zu fhiden, und ald fromme Bürger und Krieges 
leutedemallmächtigen Gott zu trauen. Zu der hierüber zu: 
haltenden Berathung möge der Rath ihrer Zufage ſich 
für gewiß halten, baß fie Leib und Leben, Blut und 
Gut an diefe Stabt zu feßen und entfchloffen feyen, we⸗ 
ber zu weichen noch zu wanken. Che fie fi) von der Ers 
tenntniß des Wortes Gottes wieder in bad Papſtthum 
oder unter baffelbe Joch begeben, wollten fie eher tauſend 
Leib, wenn fie die hätten, daran fehen; denn es fey 
Gottes Befehl und auch fonft ehrlicher, mit Ehren und. 
um bed heiligen Worted willen fterben und verderben, 
denn fchändlich Ieben und Die Wahrheit verlafien. Wenn 
man zur Verwirklichung diefed mannhaften Entfchluffes 
die Bauern ber Umgegend in die Stadt ziehe, und fo 
ſchnell als möglich für Proviant und Fütterung forge, 
fo wollten die Hauptleute die Stadt länger als ber Feind 
glauben möge, halten. Wenn er einhalbes Jahr davor 
liegen follte, würde er wohl fo müde alö fie innen wers 
den, und ed würde ihm nicht fürund für Geld zufchneien, 
Snzwifchen würden ihm auch in andern Ländern, in Frank⸗ 
veih, Italien, Spanien und Niederland Feinde era 
wachen; die Kurfürften und Fürften würden fi) erholen, 
und die Erzbisthümer Mainz, Würzburg und Bamberg 
einnehmen und ihnen zu Hülfefommen. Vielleicht ftürbe 
auch unterdeß der Kaifer oder der Papft, vielleicht beher⸗ 
zigten unterdeß einige Reichöfürften den Sammer des Vaa 
terlandes und thäten zur Sache das Beſte. Der Herzog 
von Wuͤrtemberg werbe ſich ermuthigen, wenn er von 
ihrer Standhaftigkeit fpüre, der Herzog von Baiern werde 
wenigftend ein Geſuch um Proviant nicht abfchlagen; 
A * 
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die Nüsnberger muͤßten angegangen werben, eine Gelb: 
hülfe zu tun. Wolle ed dann Gott nicht anders haben, 
denn daß fie müßten zu Grunde gehen, fo hätten fie doch 
um bad Wort Gottes und um ded Vaterlands Freiheit 
willen gelitten, und würden dort ewigen Ruhm vor allen 
Ständen haben und behalten. Die andern aber, bie 
fich fo liederlich ohne Roth ergeben, würdenewige Schande 
davon tragen, und folches in allen Chroniken und Büchern 
zu ewiger Gebächtniß gefchrieben und aufgehoben werben. ” 

Diefe Erklärung ward von der Mehrheit des Raths 
mit großem Beifall vernommen und in Gemäßheit derſel⸗ 
ben Vorbereitung zur Gegenwehr getroffen. Aber ein 
anderer Theil der Bürgerfchaft, vornehmlich mehrere der 
alten Gefchlechter, welche vor zehn Jahren ber gewaltfa: 
men Einführung der Reformation widerfprochen hats 
ten, dachte anderd, und im Auftrage berfelben begab 
fih Anton Fugger, Haupt eined reichen damals durch 
ganz Europa berühmten Handeldhaufes, in dad Haupts 
quartier bed Kaifers, um für bie Stadt einen Vertrag 
zu unterhandeln. Nachdem Sonnabend3 vier Fähnlein 
Landöfnechte an breitaufend Mann ftark hereingebracdht 
und gemuftert worden waren, Fam Montags in der Nacht 
jener Fugger zuruͤck, und ließ den Bürgermeifter wecken, 
morauf denn früh um fuͤnf Uhr der Meine Rath und bie 
Oberften berufen wurden. Fugger eröffnete diefer Vers 
fammlung, wie er aus Liebe zum Vaterlande und zur 
Stadt Keib und Leben in Gefahr gefest und fich felbft 
zum Kaifer verfügt, um bei bemfelben um einen leidlichen, 
hriftlichen Vertrag zu werben, und wie er mit Hülfe 
göttlicher Gnaben bie Faiferliche Majeftät ald einen mils 
ben allergnädigften Herrn und infonderheit gegen die Stadt 
Augsburg geneigten Willens befunden. Der Kaifer 
wolle die. Stadt auf brei Artikel begnadigen, welche leicht 
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unb ganz audzufähren fenen, Weib und Kind, Hab nnd 
But in Ruhe und Frieden festen, und allen Jammer 
und Roth, ber aus dieſem Kriege erwachfen möchte, ab⸗ 
ſtelleten. Sie follten nehmlich ihren Oberften Schärtlin 
aus der Stadt thun, einige Fähnlein.deutfche Knechte 
bed Kaifers einnehmen unb eine geringe Geldfumme zah⸗ 
eu, den Kaifer mit gebogenen Knien um Vergebung 
bitten, ihm wie von Alterd her gebräuchlich Gehorſam 
und Huldigung leiften, und dagegen der Vertröftung 
ſeyn, daß ber Religion wegen ganzund gar nichtd geäns 
best, und Niemand vergewaltigt, beraubt und gefchäns 
bet werben folle, “ 

Der Heine Rath Eonnte diefe Eröffnung nicht auf 
feine Gefahr verheimlichen und brachte diefelbe an ben 
großen Rath. Diele Verfammlung, in welder dad 
kaufmaͤnniſche Intereſſe vorherrfchte, flimmte fogleich für 
Jortſetzung der angefangenen Vertragshandlung. *) Die 
gäßte Schwierigkeit dabei war, ben Oberften Schärtlin 
zu ſolchem Abzuge zu bewegen. Nachdem man ihn uns 
ter großen Berheißungen aus dem Dienfte des Kaifers in 
die Dienfte der Stadt gezogen, ihn in denfelben unaus⸗ 
geſetzt treu und tapfer erprobt, und die höchfte Ungnabde 
bed Kaiſers über ihn gebracht hatte, fühlte man das Uns 
secht, ihn zum Lohne dafür aus der Stadt zu treiben, 
ud beforgte wohl auch, daß Schärtlin der Ergebenbeit, 
womit ihn dad Kriegsvolk und die gemeine Bürgerfchaft 


9) Der ungenannte Berfaffer ber Geſchichte des Schmafalbiichen 
Krieges bei Menten III, ©. 1474. bezeichnet dieſe Mitglieder 
des großen Raths als: Monopolifche Pfefferfäde und Lumpens 
Trämer, die alle als Patricii und Geſchlechter gehalten feyn 
wollten, und in Kalanten, Schlampampen, Deutih und Wels: 
ſchen Landten, auf und unter der Erben und auf dem Wafler 
groß Bewerb und Gut haben, 
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zugethan war, fich gegen bie Friedenspartei bebienen und 
ihren Anfchlag zu Nichte machen koͤnne. Fugger fuchte 
ihn daher durch die Mittheilung zu beſchwichtigen, der 
Herzog von Alba und Granvella hätten ihm im Namen 
des Kaiferd angezeigt, es werbe mit ber Verbannung 
Schaͤrtlin's nicht viel auf fi) haben; er folle etwa auf 
‚vierzehn Tage, Str. Majeftät zu Ehren, in bie Schweiz 
sehen, um feinenunterthänigen Willen zu bezeugen, bis 
Augdburg in Huldigung genommen feyn werde, und dann 
auf baldige Ausföhnung mit dem Kaifer rechnen. Da 
er dem Herrn Fugger in benfelben Jahren an feinen Guͤ⸗ 
tern über hunderttaufend Gulden erhalten habe, wolle 
berfelbe gern ein Zehntheil daran wenden, ihm bie Wie 
dererlangung ber Faiferlichen Gnade zu befchleunigen. *) 
Schärtlin weigerte ſich anfangs hierauf einzugehen. Er 
mollte anders nicht ſcheiden, ald mit Wiffen der Gemeinde 
und ded Kriegsvolkes, und fey ed ihm nicht im Sinn, 
alfo mit Spott ungendthigter Weife die Stabt zu übers 
geben und fein Hab’ und Gut zu verlaffen. Darauf bas 
ten fie ihn mit weinenden Augen, er möchte doch dieſes 
nicht thun, fondern ihre Weiber und Kinder bedenfen. 
Sie erboten fih, ihm unter der Stadt Siegel dad befte 
Zeugniß feines rittermäßigen Verhaltens audzuftellen, 
und ihm auf den ganzen Werth feiner Güter zu Burten⸗ 
bach, der fahrenden wie der liegenden, eine Verfchreibung 
auözuftellen, welche fie, wenn eretwa bed Kaiſers Gnabe 
nicht erlangen follte, durch Baarzahlung einlöfen würs 
den. Diefed Anerbieten ließ Schärtlin fich gefallen, und 


+) Schaͤrtiin hatte nehmlich während des Herbftfeibzuges bie Buns 
beshäupter dahin vermocht, die Kuggerfchen Güter zu verfchos 
nen, obwohl befannt war, daß Kugger dem Kaifer große Sums 
men vorgeftredt hatte, was eine harte Behandlung jener Güs 
ter wohl gerechtfertigt haben würde. 
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verließ am 29flen Januar 1547 vor Tage mit fünf und 
dreißig Pferden bie Stadt. Er nahman vierzigtaufend 
Gulden in baarem Gelde, Silbergefchirr und andern ges 
miſchtem Gute mit fich hinweg, und erreichte am folgens 
den Tage glüdlich Lindau, nachdem er einem Haufen 
von breihundert Mann, womit ihn ber Baierfche Pfleger 
von Küffen, Burdharbt von Kaltenthal an der Iller⸗Bruͤcke 
bei Memmingen angreifen und aufheben wollte, durch 
eine Stunde Zuvorlommniß entgangen war. Da aber 
auch bie Lindauer fchon um Uebergabe in Unterhandlung 
#anden, wurde er veranlaßt, von bort über ben Boden: 
fee nad) Coſtanz zu fahren. Hier erhielt er eine Auffors 
berung vom Könige Franz, mit einer Befoldung von jähr: 
Sich 4000 Kronen in feine Dienfte zu treten, unter der 
WBerpflihtung, ihm zwölf Faͤhnlein, deren Bezahlung 
der Königübernehmenwollte, zuzuführen. Aber Schärt: 
Un trug Bedenken, ſich in neue Dienfte einzufaffen, ebe 
er ber vorigen erledigt war, inbemerbeforgte, bie Augs⸗ 
Burger könnten daher einen Vorwand nehmen, fich der 
Einlöfung ihrer Berfchreibung zu entziehen. *) 


An demfelben Tage, an welchem Schärtlin aus 
Augsburg ritt, fielen die Abgeorbneten biefer Stadt dem 
Koifer in Ulm zu Füßen, und erlangten eine Begnadi⸗ 
gung, deren Preis Erlegung einer Geldftrafe von hun⸗ 
dert und funfzigtaufend Gulden, Ablieferung von zwölf 
Kanonen nebft Zubehör, Einnahme einer Faiferlichen Bes 
ſatzung von zwölf Fähnlein, und Verpflichtung zur Una 
terwerfung unter die Audfprüche des Reichskammerge⸗ 
richts war. In gleicher Weife machte die Stadt Straß: 
burg ihren Frieden mit dem Kaifer, ohngeachtet der Koͤ⸗ 


Schaͤrtlins eigene Lebensbefchreibung S. 149 — 160, Historie 
belli Smalcaldici bei Menten ILL, p. 1478. 
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nig von Frankreich ihr durch den ausgewanderten Spanier 
Mendoza dringend abrieth und große Verſprechungen 
that, damit ſie ſich ſeinem Schutze unterwerfen ſollte. 
Doch verdankten es die Straßburger dieſem Verhaͤltniß, 
daß ſie nur dreißigtauſend Gulden bezahlen durften. 

Waͤhrend dieſes Aufenthalts zu Ulm ſtarb am 29. 
Februar der Reichſs⸗Vice⸗-Kanzler Naves. Zum Nachfols 
ger deſſelben ernannte der Kaiſer den Augsburger Georg 
Seld, einen Mann von Wahrheit und Erfahrniß in 
großen Geſchaͤften, der eine Zeitlang Kammerrichter zu 
Speier, dann Baierſcher Rath geweſen war, und gah 
ihm wegen großer Menge der deutſchen Angelegenheiten 
zwei Raͤthebei, Johann Marquard, vorher in Badiſchen, 
und Heinrich Haſe, vorher in Pfaͤlziſchen Dienſten. Alle 
drei waren als welterfahrne Geſchaͤftsmaͤnner in Beurthei⸗ 
lung und Behandlung der Religionshaͤndel von gemaͤßig⸗ 
ter Denkungsart. Da ſich damals Granvella nach den 
Niederlanden begab, uͤbernahm deſſen Sohn Antonio 
Perenotti, Bifchof von Arras, die Hauptleitung der 
aͤußern Staatsgeſchaͤfte, gewann aber erſt ſpaͤter das volle 
Vertrauen des Kaiſers, daher den Proteſtanten die ent⸗ 
ſchiedene Abneigung, welche der Sohn weit ſtaͤrker als 
der Vater wider ſie hegte, nicht ſogleich fuͤhlbar ward. 

Am Schluſſe feines Aufenthalts zu Ulm, am Aten 
März, fand ſich noch der Herzog Ulrich von Würtemberg 
zur Ableiftung der ihm auferlegten Abbitte ein. Als 
Gichtkranker in einem Stuhle ſitzend wurde er von vier 
Männern in den Audienzfaal getragen und mußte dort 
warten, bis die Kaiferliche Tafel geendigt war. Alddann 
trat Karl aus feinem Zimmer heraus und ging an dem 
Herzoge, ohne ihn zu begrüßen, vorlber. Als er auf 
feinem Thron Pla& genommen und der Reichdömarfchall 
mitbloßem Schwerdte fich neben ihn geftellt hatte, Enieten 


De 
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der Kanzler und die Räthe des Herzogs vor ihm nieder 
und fprachen im Namen ihres Herrn ein klaͤgliches Suͤn⸗ 
den⸗ Belenntniß mit herzbrechendem Flehen um Begnas 
Digung aus. Der Kanzler bed Kaiferd vertündigte hiers 
auf in einer Gegenrede, daß Seine Majeftät, nach der 
ihr beimohnenden Milde, dem Herzoge auf fein reumlis 
thiges Geſtaͤndniß und Angelöbnig Vergebung bewillige, 
unter der Bedingung, baß berfelbe alle in bem bepfalfis 
gen Bertrage übernommenen Verpflichtungen getreulich 
erfülle. Darauf nahmber Herzog felberdad Wort, und 
ergoß fih von feinem Stuhle aus in Dankfagungen ges 
gen den fo überaus gnädigen Kaiſer, der ficy feines Alters 
und feiner Schwachheit erbarmt und ihm den perfönlichen 
Fußfall erlafien habe. Für die Rathsherrn von Ulm, wels 
chen ber Herzog fo oft Uebermacht und Uebermuth zu erken⸗ 
nengegeben hatte, war dies ein Schaufpiel von befonderer 
Merkwuͤrdigkeit, für den Herzog Ulrich aber war baffelbe 
bei feiner Sinnedart, viel weniger laͤſtig, als daß nun, 
nachdem ihm ber Kaifer als rechter Ober⸗ und Lehnsherr 
hatte Begnadigung angebeihen laflen, König Ferdinand 
als Afterlehnsherr von Würtemberg eine befchwerliche 
Rechtfertigung wegen Verwirkung bed Lehns wider ihn 
anfing. *) | 
Zu derfelben Zeit ruͤckte ein Faiferliched Heer aus 
den nördlichen Niederlanden unter Anführung des Sees 


%) Den Borgang bei der Begnabigung bes Herzogs erzählt b’Avila 
als Augenzeuge in obiger Weife, beögleihen Lambertus Hor⸗ 
tenflus als Beitgenoffe. Dagegen hat Sattler in der Geſchichte . 
Würtemberge Band IIl. ©. 251., ohne Angabe der Quelle, 
eine wunberlihe Geſchichte, daß ber Herzog ein Roß habe ab: 
rihten laffen, auf ein gegebenes Beichen, ſich auf die Vorbers 
füße nieder zu laſſen; daß er auf demfelben zu einer beftimm- 
ten Stunde von einem großen Haufen Menfchen begleitet, vor 
das Haus des Kaifers geritten fey, daß als biefes an das 
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laͤnders Zobft von Kruiningen in Weftfalen ein unb nd; 
thigte die mit den Schmalkalbnern verbünbeten Stände 
biefed Kreifes, bie Grafen von Teklenburg, von Schaum: 
berg, von Hoya, von Rittberg, von Lippe, deögleichen 
die Stadt Osnabruͤck, dem Bunde zu entfagen und fich 
unter Erlegung von Strafgeldern dem Kaifer zu unter: 
werfen. Um die gegen ben Erzbifchof Hermann von 
Codln gefchleuberte päpftliche Abfegungsbulle zur Vollzie⸗ 
bung zu bringen, fandte der Kaifer zwei Commiffarien, 
Philipp Lalain Statthaltervon Geldern, und ben Rechts⸗ 
gelehrten Viglius Zwichem nah Cölr. Diefe beriefen 
bie Landſtaͤnde des Erzflifts zufammen, entbanben die: 
fetben ihrer dem zeitherigen Erzbifchofe geleifteten Pflich 
ten und wieſen fie an ben vom Papft zu deffen Nachfolger 
ernannten Coadiutor Adolfvon Schaumburg. Hermann 
‚ gab, nach Eurzer Weigerung, ben Umftändennach, ent: 
ließ feine Unterthanen ihres Eides und zog fich in feine 
väterliche Graffchaft Wied ind Privatleben zurüd, in 
welchem er nach ſechs Jahren eined ruhigen Todes geſtor⸗ 
ben ift; ale von ihm eingeführten Religions » Neueruns: 
gen wurben von dem neuen Erzbifchofe wieder abgefchafft, 
und Bucer's Eölnifche Kirchenerdnung der Vergeſſenheit 
uͤbergeben. 


Fenſter getreten, das Roß ſeinen Fußfall gethan, was ſo gut 
aufgenommen worden, daß er ſelbſt den Fußfall nicht habe 
thun duͤrfen. Dieſe Geſchichte iſt unverkennbar eine Volksſage 
auf ein in der Herzoglichen Ruͤſtkammer befindliches Pferdege⸗ 
rippe baſirt. 








Viertes Kapitel, 





Ware Kaiſer Karl ein Kriegsfuͤrſt aus einer ſpaͤtern 
gewaltigen Schule geweſen, ſo wuͤrde er, anſtatt den 
Winter hindurch in Heilbronn und Ulm liegen zu blei⸗ 
ben, feinen flüchtigen Feinden auf dem Fuße nachgeeilt 
feyn, und alled verfucht haben, fie an Herftellung und 
neuer Anwendung ihrer zerrütteten Streitmittel zu hin» 
dern. Die damalige Kriegsweiſe aber hielt nichts das 
von, durch übermenfchliche Anftrengungen bie Kräfte und 
ben guten Willen der Truppen zu vernichten, und nad) 
den Grundbfägen berfelben zog ber Kaifer es vor, ben 
Winter in einem ande zu Überftehen, wo feine Armee 
fih in guten Quartieren von ben Mühfeligfeiten des 
Herbſtfeldzuges erholen konnte, und feinen Kaſſen eine 
Geldfuhre nach der andern, ihm höchft wilfommen zur 
Befriedigung fo vieler geldhungriger Schaaren, zuges 
bracht ward. Aber während er fo vortheilhafter Ruhe 
pflegte, nahm ber Krieg auf einem andern Punkte eine 
ganz unerwartete Wendung. 

Kurfürft Sohann Friedrich war in der Mitte des 
Decemberd (1546) mit feinem Heere von Frankfurt 
aufgebrochen, um feine durch Herzog Moriz in Beſitz 
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genommenen Kurlande wieber einzunehmen. Da er nicht 
mehr gegen den Kaiſer, ſondern gegen einen treubruͤchi⸗ 
gen Vetter zog, und nicht mehr mit einem Landgrafen 
und einem Bundesrathe den Heerbefehl theilte, war 
ſein Sinn und Muth ein ganz anderer, als in den Laͤ⸗ 
gern bei Ingolſtadt und Giengen. Er hatte bei Frank⸗ 
furt eine beträchtliche Anzahl Fußvolks, welche aus Fran 
zöfifchen Dienften zurüdgefehrt war, an fich gezogen, 
und feine Krieger wie er brannten um fo mehr von Be 
gierde, einem Feinde, ben fie ald einen Verraͤther des 
gemeinfamen Stammes und Glaubens betrachteten, das 
volle Gewicht ihrer Schwerbter fühlbar zu machen, je un= 
biutiger fie diefelben aus dem Kampfe gegen den Kaifer 
zurücdbrachten. Als erfih nun den Grenzen Thüringens 
näherte, erließ er am 22flen December einen offenen 
Brief an die Landflände des Herzogs Moriz als Antwort 
auf dad Schreiben, weldyes diefelben am 11ten October 
im Auftrage ihres Gebieterd an ihn gefandt hatten, und 
fchüttete in bemfelben den vollen Unmuth feines gefränfs 
ten Herzens Über fie aus, „Wir hätten uns deß zu @us 
rem Herm, auc zu Eud) als feiner Landſchaft, zuwi⸗ 
der unferer Blutverwandtniß, Freundfchaft und Guttha⸗ 
ten, fo wir ihm ald Vetter und Freund in vielen Wegen 
erwiefen, auch der alten Erbtheilungen, Erbeinungen 
und Erbverträge, gar keineswegs verfeben, haben auch 
die Gedanken Zeit unfers Lebens in unfer Herz nie kom⸗ 
men laffen, daß Euer Herr fih eines folchen gegen und 
und unfere Sande hätte unterftehen follen, viel weniger, 
daß Ihr als die Landfchaft daffelbe hättet rathen, ſon⸗ 
bern vielmehr vorkommen und abwenden ſollen. Wir 
koͤnnen aber wohl gedenken, daß Euer einestheils untreue 
Praktiken, Handlungen und Rathfchläge, damit man 
viel Jahre fleißig umgegangen, aber aus Gottes Schickung 
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bisher nicht ind Werk hat bringen mögen, nicht Länger 
haben follen hinterhaltenbleiben, ſondern einmal heraus⸗ 
brechen. — Wir müflen auch befennen, daß und ſolche 
Eure Herrn unverbiente Unfreundfchaft und Untreu, 
darın Ihr ihn fonder Zweifel durch Finanzerei und vers 
raͤtherliches Judasgeld, womit Ihr Euch zum Theil er⸗ 
kaufen laſſen, geführet, aufs hoͤchſte, auch vielmehr 
Dauert und zu Herzen gebt, denn unfer und unferer ars 
men Unterthanen Schaden, Verderb und Nachtheil, wos 
mit er fie durch das viehifche, tyranniſche, unchriftliche, 
türkifche und hufarifche Volk, fo er in unfer Land ges 
bracht, mit Rauben, Morden und Plündern befchweren 
läßt. Es hätte Euch gebühret, in Eurem Rathgeben 
nicht allein dahin zu fehen, baß wir in bed vermeinten 
Kaiferd Namen in die Acht gethan und Eurem Herrn 
folche Acht wider und zuerequiren befohlenworben, fon= 
dern da Ihr und Euer Herrnicht andere Affecten gehabt 
und Euchunfere Lande mehr benn die Billigkeit geliehen 
laſſen; fo foltet Ihr am meiften betrachtet haben, ob 
Euer Herr eine billige, ober eine vermeinte, nichtige 
und unrechtmaͤßige Acht erequirte; fo würde Euch Ber: 
nunft, Recht und Euer eigen Gewiffen gefagt und gewies 
fen haben, daß diefelbe Acht nichtig, unbündig, auch 
Gottes Geboten, fammt allen natürlihen und gefchrie: 
benen Rechten und des genannten Kaiſers eigenen Zufagen 
und gefchworenen Eiden zuwider if. Deswegen hätte 
Euer Herr, da er nicht in bie Fußſtapfen bed gottlofen 
Doeg mit feinem vermeinten unbilligen Gehorfam treten 
wollen, folchen unrechtmäßigen, gottlofen und tyranni⸗ 
Shen Befehlen und Mandaten nicht gehorfamen, Ihr 
auch ihm ſolches nicht rathen, fonbern Gottes Gebot, 
Recht und Billigkeit, auch die Wohlfahrt unfers lieben 
Baterlandes vielmehr bedenken folen. Wann uns dann 
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der allmädhtige Bott wiederum mit unferer perfönlichen 
Ankunft, fammt einem ftattlichen Kriegsvolke zu unfern 
Landen gnädiglich geholfen, fo find wir entfchloffen, 
Euren Heren und feine Lande mit göttlicher Hülfe wies 
derum heimzufuchen, und mit gleicher Ellen und Maag, 
wie und von ihm gefchehen, zu meflen, Dazu und gegen 
Euch, zuvoͤrderſt aber die Rathgeber und Verleiter und 
wer ihnen anhängig, dermaßen zu erzeigen, daß ihnen 
ſolches wehe thun, auch leid feyn ſolle.“ *) 

Herzog Moriz war diefer Zuruͤckkunft des Kurfürs 
dien wenig gewärtig. Am 24ften November befand er 
fich zu Halle. In diefer Stadt, welche damals alß viel: 
jährige Refidenz ded Kardinal: Erzbifchofs fehr wohlha⸗ 
bend geworden war, hatte Juſtus Jonas, ein Schüler 
Luther's, als Superattendent und Hauptprediger an ber 
Marien Kirche, unter dem Einfluffe der gereizten Stims 
mung, welche in den Magifträten und Bürgerfchaften 
der Refidenzftädte fich oft gegen ben. Hofbildet und felbft 
die Rüdficht auf alle äußern Vortheile vergeffen läßt, der 
proteftantifchen Partei, die feine Berufung erzwungen, 
das entfchiebenfte Uebergewicht über die Partei ded Erz: 
biſchofs und feines Hofes verſchafft. Da der Statthal⸗ 
ter und Coadjutor bed Kardinald Albrecht, Markgraf 
Johann Albrecht von der Sränkifchen Linie des Branden⸗ 
burgifchen Haufes, den Patholifchen Cultus aufrecht 
zu erhalten ſuchte, fo begab fi) die Stadt im, Jahre 
1542 in den Schuß ded Kurfürften von Sachfen, und ver: 
ſprach ihm ein jährliches Schutgelo von tauſend Gulden 
zu zahlen. **) 


Hortleder II. Buch III. ©. 520 — 538, 

**) Dreihaupts Beichreibung des Saalkreifes B. I. &. 208. ent⸗ 
‚hätt über diefe und die folgenden Vorgaͤnge bie urkundlichen 
Nachrichten. 
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Als nach benz Tode bed Karbinals der Coadjutor 
zum Befige bed Erzbisthums gelangte, wurden bie langs 
wierigen Streitigkeiten ber Stoff mit bemfelben durch 
einen umter Vermittelung des Kurfürften zu Wittenberg 
gefhloßnen Bergleich beigelegt, und darauf dem neuen 
Erzbifchofe gehuldigt; bie in der Stadt herrfchende Pars 
tei handelte aber mehr nach dem Willen des Schugherrn 
ald des Landesherrn, und fandte ben Schmalkaldnern 
Geld und Kriegsvolk zu Hülfe. Daher Fam Herzog 
Moriz in großem Zorne mit 16000 Mann Fußvolk und 
1500 Hufaren nad) Halle, beſetzte die Stabt und bie 
Morizburg, legte die Soldaten den Bürgern in bie Häus 
fer und ließ dem Rathe alle Gefchüse abfordern, auch die 
Ketten von den Straßen abnehmen. Anfangs wollte er 
die Stadt plündern und die Einwohner niebermachen lafs 
fen, nahm aber auf Fürbitte feines Bruderd Auguſt dies 
fen harten Befehl zurüd. *) Darauf fohalt er, auf der 
Morizburg, in Gegenwart des Erzbifchofed, den Rath 
und die Bürgerfchaft hart wegen des Vorſchubs, den fie 


Rad) einer handſchriftlichen Nachricht bei Dreihaupt (S. 287.) 
hatte er feinen Soldaten befehlen laſſen, er wolle dreimal milk 
ber Trommel in ber Stadt umſchlagen laffen, wenn es zum 
drittenmal geſcheh, folle ein jeder Soldat feinen Wirth und 
deffen Familie niebermadyen. Als der Math dies erfahren und 
bereitö zweimal umgefchlagen gewelen, fey derfelbe früh Mors 
gens um brei Uhr mit brennenden Wachslichtern auf die Mes 
rigburg gegangen, habe dem Herzoge einen Kußfall gethan, und 
um Gottes Willen gebeten, Fein unſchuldig Blut zu vergießen, 
aber nichts erhalten Lönnen. Da habe fid) deffen Bruber Her⸗ 
zog Auguft ins Mittel geſchlagen und eine Fuͤrbitte eingelegt. 
Da aber diefe nichts gefruchtet, habe ex fich erzuͤrnt, vom Les 
der gezogen, und den Herzog Moriz mit diefen- Worten anges 
folm: Wenn es ja nit anders feyn folk, fo follft bu in 
diefem Blutbade ber erfte feyn, worauf Moriz gewicen und 
ſich Habe behandeln laſſen. una 
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des Kaiferd Wiberfachern gelelftet, und wegen ber 
Schmähungen, bie fie gegen den Kaifer, den Römifchen 
König und gegen ihn von den Kanzeln hätten ertönen 
Laffen, nahm ihnen eine Verſchreibung, daß fie fünftig 
gehorfam ſeyn, auch fogleich ihr Kriegsvolk abrufen woll⸗ 
ten, ab, und legte ihnen auf, den Syndikus Gold: 
flein und den Paſtor Jonas ald Hauptfchuldige aus der 
Stadt zu fchaffen. Darauf ging er zuruͤck nach Dress 
den, wo er ſeine Armee theildentließ, theils in Winter: 
quartiere verlegte. Am 11ten December befchied er die 
Stände bed Kurfürftenthums zur Huldigung nad) Torgau, 
Ploͤtzlich flürmte der Kurfürft Johann Friedrich heran. 
Am Neujahrsabende Üüberbrachte dem Erzbifchof Johann 
Albrecht ein Trompeter ein vom 28ften December zu 
Eibeleben erlaßned Schreiben bed Kurfürften des Inhalts, 
nachdem Herzog Moritz wider ben Landfrieden, Bluts⸗ 
verwanbniß, Erbeinigung und Verträge, auch erzeigter 
Gutthaten ungeadhtet, ihm feine Lande eingenommen 
und abgedrungen, auch fich ber Stabt Halle bemächtiget, 
fie in unerträgliche Dienftbarkeit gebracht, den Kurfuͤr⸗ 
ſten feines erblihen Schußes und Burggrafenamtes ent: 
feget, der Erzbifchof aber ſolches mit allem guten Rathe, 
Foͤrderung, Willen und Willen gefchehen laffen und dem 
Kurfürften davon Feine Nachricht gegeben, fey berfelbe 
zur Wiederforderung feiner entzogenen Rechte nach Halle 
gekommen, und laffe dem Erzbifchofe entbieten, eilends 
feine Räthe zu ihm zu ſchicken und ſich mit ihm zu vers 
gleichen. Der erfchrodene Erzbifchof ſandte fogleih an 
den Rurfürften, zugleich aber auch an den Herzog Moriz 
um Hülfe. Aber fhon am Abenbe deffelben Tages er: 
ſchienen drei Kurfürftliche Offiziere, (ein Wild und Rhein: 
graf Philipp, ein Kämmerer von Ponilau und ein Feld: 
marfchall von Schönberg) mit.einigen Gefchwadern Reis 
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ter und fechöhundert Schuͤtzen am Klausthor, unberlangs 
ten nach einer Unterhandlung mit ben herbeigeholten Des 
putirten bed Raths Einlaß in die Stadt. Sie ritten 
unmittelbar auf Vie Morizburg, fliegen vor dem Gatter 
ab, und traten in dad Gemach bed Erzbiſchofs, ber fi 
in ber finftern Regen: und Sturmnacht ſolches Beſuchs 
nicht gewaͤrtigte. Johann Albrecht, ein gebrechlicher 
Mann, ber wegen eined Schadens am Schenkel nur mit 
Mühe gehen konnte, ſah fich dergeftalt fo gut ald gefans 
gen genommen, unb ber Forderung, Stabt und Schloß 
fogleich zu übergeben, Folge zu leiften gendthigt; dabei 
ward ihm bad Verfprechen abgenommen, bis zur perſoͤn⸗ 
lichen Ankunft ded Kurfürften alles in dem Stande, wie 
er e8 befunden, zu laffen, und felbfl mit feinen Hofes 
dienern auf dem Schloffe zu bleiben. Durchdiefenglüds 
lich ausgeführten Schlag kamen die Kurfuͤrſtlichen den 
Leuten bed Herzogs Moriz in Lauchſtaͤdt zuvor, die in 
Folge der vom Erzbiſchofe abgefandten Botfchaft nach 
Halle eilen und dert bie Saalbrüden abbrechen wollten, 
Auf die Kunde, daß die Stadt in den Händen ber Feinde 
fey, zogen fie fih zurüd. Die Eurfürftlichen Raͤthe 
aber ließen es ihr erſtes Gefchäft feyn, noch in derfelben 
Nacht Anflalten zu treffen, daß die alte Rolandsbildſaͤule, 
das Zeichen bed Burggrafenrechts, vom Thurm bei ber 
Wage wieder an ben Drt bed Markted gebracht warb, 
wo biefelbe vor Zeiten geſtanden, damit der Kurfürft nach 
feinem Einzuge um biefelbe herumreiten koͤnne. Diefer 
Einzug gefhah am folgenden Tage, bemerften bed Jah⸗ 
res 1547. Johann Friedrich ritt ein mit großem reifi⸗ 
gen Zeuge, umgeben von feinem Bruber Johann Ernſt 
und Sohne Johann Friedrich, den Herzogen Ernſt und 
Dtto von Braunfchweig, dem Zürften Wolfgang von An» 

. halt und vielen anbern Grafen und Beam. Er nahm 

III. .. 
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feinen Weg um ben am rothen Thurm wieber aufgerichtes 
ten Roland herum nach bem Rathhauſe, wo ihm Ders 
berge angerichtet war. Noch während biefed Einzuges 
begannen bie Landsknechte, zu denen fich bald gemeine 
Bürger und Halloren gefellten, dad Pauliner und Bars 
füßer Kloſter zu plündern. Die Mönche wurben arg ges 
mißhandelt, *) die Zafeln und Bilder in den Kirchen 
zerfchlagen, und bievom Lande bereingeflüchteten Schäge, 


*) Bon ber Srbitterung ber proteſtantiſchen Geiſtlichen gegen bie 
Moͤnche zeugt bad BDedenken, welches Juſtus Jonas unb bie 
übrigen Pfarrer zu Halle im Sabre 1546 an ben Bath über 
die Frage geftellt Hatten, ob bie Kloͤſter ſogleich aufzuheben 
feyen, ober nur allmählig eingehen follten. Euther und bie 
Übrigen Wittenberger waren ber legten Meinung. Juſtus Ios 
nas aber Ichrieh heftig für das erſtere. inter andern heißt 
es: „So nun die Moͤnche die rechten Kainiſchen, allerbitter⸗ 
ſten, verftodten Feinde bes Evangelli und reiner Lehre ſeyn, 
weiche fie oͤffentlich dieſe fünf Jahre über in ihren Prebigten 
befannt unb ſich vernehmen Taffen, unb ein geſammlet böfer 
und verſtockter Haufe aus ben umliegenden Banden und Fürs 
ſtenthum, welche ben heiligen Gottesmann Doctor Martinum 
Luther ohne alle Aufhoͤren in ihren Predigten einen Teufels⸗ 
teher nennen, auch in ihrer Lehr und Predigten bie Sonfeflion 
Apologiä ber Chur⸗ und Fuͤrſten und Stände, dem Gvangelio 
verwandt, und bie Artikel derfelbigen Gonfeffion Sffentlich mit 
großer papiſtiſcher GBottesläfterung verbammen, auch aus ihren 
Prebigtftählen mit greuliden Schmaͤhen und Läfterworten bie 
Evangeliſchen Fuͤrſten und Stände ald Ketzer auörufen, und 
auch nicht aufhoͤren, uns, ben Prebigern des Evangelli, zu wibers 
ſprechen, zudem auch fi fleifigen, ohne Unterlaß alle die ein 
fättigen fremen Herzen, fo fie betrügen konnen, von bem Evan 
gelio abzuwenden, da fie benn viel Schaden gethan ; fohaben wir 
oft auf dem Predigtſtuhl das Bolfvermahnet, wiber folche bittere 
Dttern und Bchlangen und Feinde ber göttlihen Wahrheit zu 
beten, fo hat auch unfer lieber Water, MR. P. Doctor MRartinus, 
in der alferiehten Prebigt, fo er vor feinem Abſterben zu Halle 
gethan, mit großem, bränfigen, beftizen Ernſt ben Rath und 
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ſelbſt in den Gruͤften, geſucht und guten Theils gefun⸗ 
den. Dec ſchickte der Kırfürfl noch rechtzeitig Reiter, 
dieſe Pluͤnderer zu verjagen und einen Theil des gefunde⸗ 
nen Gutes in Beſchlag zu nehmen. Aus einem großen 
eiſernen Kaſten erhielten die Hauptleute ein Stattliches; 
eine Menge Kelche, Monſtranzen, Biſchofsſtaͤbe und 
dergleichen Ruͤſtung wurden nach Eisleben geſchafft und 
dort vermuͤnzt. Auch befonderd in den Haͤuſern ber 
katholiſchen Bürger wurbe geplündert. Der Kurfürft 
ließ zwar noch deſſelben Abends ein Werbot bed Raubens 


ganze Kirchen vermahnet, fie wollten des Ungezieferö und Krd⸗ 
tens @eredies los werden, mit ernflen Worten feiner Predigt, 
da er alfo gefaget: Mich wundert über bie Waßen ſehr, wie 
hr Herrn zu Halle, die Buben, bie ſchebichte lauſichte Moͤnch 
bei Euch noch leiden koͤnnt, bieweil Ihe wiffet, daß fie fol 
Affenfpiel von Heiligthum angerichtet haben, und noch die Stunde 
nicht aufhören, Gott und fein heiliges Wort zu ſchaͤnden, bie 
muthwillige müfige Boſewichter haben nur Luft und Gefallen 
ga dem Narrenwerk und Aefferelen des verdammten Karbinals, 
das wie nun wiffen, daß es eitel Gottestäfterung geweſt ꝛc. 
Meiter veweiſt Jonas aus ber Welle 1. Cor. V. Miffet Ihr 
nicht, daß ein wenig Gauerteig den ganzen Zeig fauer malht? 
wenn ber Xpoſtel von einem geringern Lafter als bie Abgätterei 
fey, dies rede, fo fen es gefährlich und erſchrecklich, ſolche Leute 
neben chriſtlicher Gemeinde zu leiden und daß wiber eine fo ſchoͤne 
angeriätete Kirche, als Bott zu Halle gepflanzt, wider drei 
Pfarrkirchen, da an zwölftanfenb Menſchen umb mehr das heilige 

und bie reine Lehre mit Euft hören, und eine folcye 
ſchoͤne chriſtliche Jugend von vielen hunbert Knaben unb Maͤgde⸗ 
lein ſey, folde Lupanaria des Teufels von der geiftlichen Obrig⸗ 
keit fellten gehandhabt oder gefchägt werben. In gleichem Zone 
wirb gegen ben katholiſchen Gtabtpfarrer Mat, ber gar ein Un: 
menſch und Monstrum in natura fey, loögezogen, und deſ⸗ 
fen ſchleunige Wegfhaffung gefordert. Dergleihen Gebahren iſt 
‚ wenn bie Katholiſchen Mpäterhin 
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allerdings: zu 
das Vergeltungsrecht uͤbten. 
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bei Lelbesfitafe mit’ Xrompeten audrufen; ed half aber 
wenig. *) Am folgenden age, einem Sonntage, wurde 
der Rath und die Schöppen früh auf dem Rathhauſe ver⸗ 
fammelt. Der Kurfürft hörte zuerft in der Marien⸗ 
kirche die von feinem mitgebrachten Hofprebiger gehaltene 
Predigt, dann erfchien.er mit großen: Gefolge auf dem 
Kathhauſe, undließ ber Berfammlung durch feinen Kanz⸗ 
ler eröffnen, daß die Stabt, nachdem fie fich in feine 
Hand ergeben, ihm und feinem Haufe hulden und ſchwoͤ⸗ 
ren folle, wogegen erfie inallen ihren Freiheiten und Ge- 
rechtigfeiten fchügen werde. Diefer Borderung wurde 
fogleich Genlige geleiftet. Am Tage darauf wurbe ber 
Schoͤppenſtuhl durch den Sohn bes Kurfürften aus burg- 
gräflicher Gerechtigkeit an der Rolands⸗Saͤule einge: 


*) Der Rathömeifter Querhammer, welder gut papiftifchund wiber 
Luther'n zuvor gekhrieben, wurde fabennadenb ausgezogen, 
ihm ein Strid um bie Scham gebunden, und in feinenSBrunnen 
gehenkt und gemartert, daß er fangen müflen, wo er fein Gelb 
hätte, Es find zwar über dreihundert Reiter verorbmet, bie 
Zag und Nacht umreiten ynb bem Unweſen abwehren müffen, 
mit Befehl, ba fie einen .ertappeten, der in ein Haus brechen 
ober Gewalt anlegen wollte, alfo bald aufzutzenken; ift doch nichts 
erfahren, ald daß auf ben Sonntag vor ber Predigt ein Wagen: 
knecht mit einem vergolbeten Leuchter, fo er aus bem Neuen 
Stift getragen, auf dem Markte von den Kurfuͤrſtlichen gefehen 
wurbe, welden ein Hauptmann mit einem Schweinfpieße ber: 
geftalt niebergefchlagen, daß man Ihn hat kühlen mäffen. Am 
Montage nachher Heß ber Kurfürft einen Braunfdhweigfchen Ebel: 
mann, welcher geflüchtete Leipziger Güter, bie ber Kurfürft hatte 
inventiren laffen, preiß gemacht hatte, durch den Gcharfrichter 

als einen Dieb mit Stricken gebunden an die Staupen führen und 
wollte ihn henken laffen, ohngeachtet viele Herzen unb Grafen 

J Zen an ben Ausfürfen that, loegebeten. Dreibaupt Thl. L 
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fat, und, wos wichtiger war, bie Unterhandlung mit 
dem Erzbiſchofe zum Schluffe gebracht. Ishann Albrecht 
trat beide Geſtifte, Magdeburg und Halberſtadt, ges 
gen eine jäheliye Rente von zehntaufend Bulden an ben 
Surfärfen ab, und flellte am sten Januar einen Auf: 
laß⸗Brief aus, durch welchen er feine Vaſallen und Staͤnde 

ihrer Dflicdyten entließ. Am 13ten nahm ber Dr. Chris 
Kien Brud im Namen bed Kurfünfien zu Halle die ſtaͤn⸗ 
diſche Hulbigung an. | 


Sphann Zriebrich ſelbſt brach am 4. Januar 1547 
von Halle auf gegen Leipzig. Moriz, der fihmit eini⸗ 
gen Kriegsvoͤlkern in dieſer Stadt befand, wollte ihm 
anfangs entgegen gehen; er beſann ſich aber auf die Kunde 
von der Staͤrke des Feindes eines andern, und zog ſich 
mit Zurbdlaffung einer ſtarken Beſatzung gegen Dresden, 
wo er eilige Vorkehrungen traf, feine Streitkräfte zu 
ſammeln. Das Fußvolk beflimmte er nach Zwickau, 
die Reiterei nach Chemnitz. Zugleich ſchrieb er an ben 
Kaifer, ihm eiligft Hülfe zu ſenden. 


" Inzwiſchen belagerte‘ bee. Kurfuͤrſt feit dem Sten 
Januar Leipzig, und firengte alle feine Kräfte an, fich 
Diefer reichen. Handelöftadr und ber großen in ihr befinbs 
lichen Geldmittel zu bemaͤchtigen. Aus zwei Lagern, in 
deren einem der Kurfurſt, in dem andern fein General⸗ 
Lientenant Tumshirn befehligte, wurbe furchtbar. ges 
ſchoffen. Schon war ein Ihell der Stadtmauer nieber: 
geworfen, und nım follte der Stabtgraben burch große 
Gebinde Reifig ausgefuͤllt werden. Aber beieinem Aub⸗ 
falle fledten die Belagerten all’ diefes Gebuͤnd in Brand. 
Darauf verfachte man einen hohen Mauerthurm zwiſchen 
dem Petertthor und bem Pauliner Eollegio einzufchießen,. 
is ber Hoffnung, daß der Cinflurz deſſelben den: Graben 
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zugänglich machen werde; als jedoch in einer Nacht das 
Schießen eingeſtellt warb, umſchlangen bie Belagerten 
das fchon lockre Mauerwerk mit langen Seilen und Kets 
ten, und zogen ben Fall des Thurmes nach innen. Drei 
Wochen hatte die Belagerung gewährt, uͤber vierzigtetts 
fend Kugeln waren In die Stadt geworfen werden, und 
noch zeigte der Eommanbant, Sebaftien von Wallwit, 
feine Luft zur Ergebung. Der Kurfinft fab ein, daß 
nur ein Sturm ihn in den Beſitz Leipzigs fetten koͤnne, 
und einer feiner Kriegöoberften, Georg von Rekrod, ermuns 
terte ihn dazu, aber die Räthe flimmten gegen ſolches 
Wagniß, und machten mit bedenklichen Mienen bie Er⸗ 
mattung feines im Herbſt⸗ und Winterfeldzuge weit herum⸗ 
geführten Heeres, die außgeruhfe Kraft ber Belagerer, die 
täglich fich mehrende Stärke der in Zwickau und Chems 
nitz ſtehenden Kriegsvolker des Herzogs, bemerkbar. Nach⸗ 
mals hat die Volksſtimme dieſe Rathgeber für Verraͤther 
erklaͤrt, und ihnen die Abſicht untergelegt, Leipzig nicht 
fallen zu laſſen, weil ſie ſelbſt dorthin ihre Weiber und 
ihre Reichthuͤmer geflüchtet. Auch bei der Beſchießung 
fey es fo eingerichtet worben, baß bie meiften Kugeln über 
bie Stadt weggeflogen, daher ein Reimſpruch gemacht 
warb:. Leipzig liegt außen und Leipzig liegt innen, barum 
Bann Leipzig nicht Leipzig gewinnen. Ob biefe Meinung 
gegrimbet gewefen, laͤßt ſich jet nicht mehr entfcheiben, 
gewiß aberift es, daß ſchlechter Kath, gleichviel ob eigener 
ober fremder, dem Kurfuͤrſten verderblicher als aller muth⸗ 
maßlicher Berrath geweſen. Wenn er, anſtatt feine Zeit 
und Kraft vor Leipzig zu verberben, die friſche Kriegsfurie 
ſeines Heeres benutzt hätte, ben Herzog aufzuſuchen, und 
ihn zu einer Schlacht zu noͤthigen, wuͤrden ſeine Sachen 
am Ende des Januars 1547 weit beſſer geſtanden haben, 
als da er zu dieſer Zeit die dreiwoͤchentliche Belagerung 
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Leipzigs aufhob und fein Heer in der Gegend von Alten: 
burg ein Binterlager beziehen ließ. ) | 

Auf die Kunde von den Unternehmungen bed Kur: 
fürften in Sachſen, hatte ber Kaifer dem Herzoge Moriz 
von Heilbronn aus ben Markgrafen Albrecht von Brans 
denburg mit Reiterfchaaren und Bußvdlfern zu Hülfe ges 
(dit, denen noch einige Zähnlein Spanier und Italiener 
folgten. Dieſes Hülfsheer, fieben taufend Mann ſtark, 
traf glüdlich in Chemnig ein, wo Moriz feinen Jugend⸗ 
freund, den Markgrafen, um fo freubiger empfing, je 
fehnfuchtsvoller er ihn als Hülfebringer erwartet hatte, 
Albrecht vermaß fi, er wolle den Kurfürften dahin brins 
gen, daß er entweder ſchlagen oder um Friebe bitten müffe; 
Herzog Moriz aber ließ Chemnitz befefligen unb zu dieſem 
Behufe drei Kirchen in der Vorſtadt einreißen; er würde 
die ganze Vorftabt haben anzuͤnden lafien, wenn ber 
Markgraf nicht für die Bewohner gebeten hätte. Die 
Zwidauer waren weniger glüdlih. Um die Aeußerung, 
bie ein Dauswirth im Wortwechfel gegen einen bers 
zoglichen Fahnentraͤger gethan hatte, daß er, wenn bie 


%) Bon biefer Welagerung Lelpzige durch den Kurfüriten Jos 
hann Friedrich, erhielt fi mancherlei im Andenken bes Wolle, 
So warb ber Ort, wo eine ſchwere Kugel ins Belt des Kurs 
fürften gerade auf feinen mit Speiſen befehten Tiſch gefallen 
war, Uebeleffen genannt. Im Lager von Ingolftadt, foll 
ber Erzherzog Marimilian, Neffe des Kaifers, auf gleiche Weiſe 
erſchrekt worden feyn. Ron einem Dichter jener Zeit warb auch 
Diefe Belagerung zu Gunſten Herzogs Moriz mit vielen Ausfällen 
auf den Kurfürften und mit Lobpreifungen bes Kaiſers befungen, 
Diefeund andere Reimereien find bei Hortleder aufbewahrts fie bes 
kunden nur zu fehr, in welchen traurigen Berfall bie deutſche Dicht 
kunſt in dieſen Jahrzehnden voll theologiſcher Händel gerathen war. 
Die Vergleichung mit ben um flebzig Jahr aͤltern Schweizer Krieges 
liedera in Gchillings Chronit᷑ erweckt trübe Betrachtungen. 
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Kurfürftlichen vor die Stadt kämen, feine Bahne für fe 
noch eher zur Hand haben würde, als dieſer feine Banner 
wider fie, zu züchtigen, Tieß er bie Vorfläbte anzuͤnden 
"und zwang alle Bürger, deren Gefinnungen ihm verdaͤch⸗ 
tig waren, mit Zuruͤcklaſſung ihrer Habe auszuwandern. 

In Zolge der hier gehaltenen Berathungen zog der 
Markgraf am 28ſten Bebruar mit 5000 Mann Fußvolk, 
‘2000 Reitern und 15 Kanonen nach Rochlitz, um Leip⸗ 
zig näher zufeyn. In dieſer kleinen Stabt hielt die Prins 
zeffin Elifabet, Wittwe des Prinzen Johann, beffen 
Tod Herzog Georg hatte beweinen müffen, ihren Hof. 
Diefe Fuͤrſtin, eine Schwefter des Landgrafen Philipp, 
war wegen freier Sitten und uͤppigen Lebenswandels uͤbel 
berüchtigt. Wiewohl die Befitungen und die Einfünfte 
Ihres Witthums dem berzoglichen Sachſen gehörten, war 
fie doch nach der Neigung, die fle fchon am Hofe ihres 
Schwiegervaters für das neue Kirchenthum gezeigt hatte, 
dem Hauptbefchüger deſſelben, dem Kurfuͤrſten Johann 
Friedrich, noch immer fehr zugethan. Moriz trauteihr 
daher fo wenig, baß er beim Abfchiede den Markgrafen 
vor diefer Eirce warnte, und ihn bat, wenn er burch fie 
mit ihm verwandt werben wolle, ed nicht zu feinem Schas 
den gefchehen zu laſſen. Albrecht verfprach, er werbe 
auf feiner Hut feyn; aber angelommen im Rochlitzer 
Schloſſe, ließ er fi) von dem Zaubertranke der Luſt bethoͤ⸗ 
ten, und vergaß bei Zanzfeften und Zechgelagen ber Vor⸗ 
fiht, welche die Naͤhe des Feindes jedem tüchtigen Kriege» 
befehlshaber zur Pflicht macht. Aus Artigkeit gegen die 
Fuͤrſtin legte er in das Schloß keine Beſatzung. In der 
Nacht zum dritten Maͤrz, als der Markgraf, nach einem 
ſtarken Gelage, in tiefem Schlafe lag, und die meiſten 
ſeiner Offiziere ſich in gleichem Zuſtande befanden, fuͤhr⸗ 
ten die Kurfuͤrſtlichen, denen uͤber den Stand der Dinge 





73 





in Rochlitz fihere Kundfchaft zugelommen war, einen 
Weberfallaus, gelangten nach kurzem Widerſtande in bie 
Stadt, nahmen den Markgrafen, der ſich aus dem Schlafe 
auf die Flucht geworfen hatte, an der Mulde gefangen, 
unb hieben fein verlaffenes Kriegsvolk jämmerlich nieder, 
bis der gefangene Führer von bem Kurfürften Schonung 
erflehte. Da warb ben Uebriggebliebenen unter ber Bes 
dingung das Leben geſchenkt, baß fie alle ihre Waffen und 
Habe dem Steger übergaben und einen Eid Ieifteten, 
binnen vier Monden feinem andern Herrn zu dienen. 
Mit weißen Stäben ftatt der Waffen zogen fie heimwaͤrts. 
Moriz, ber an dieſem Tage fich mit bem Markgrafen hatte 
vereinigen wollen, begegnete ven Flüchtlingen und fchimpfs 
Ich Entlafienen. Es ift fchwer zu begreifen, warum 
ex ed nicht unternahm, auf die ermübeten Sieger zu fals 
‚Im, und Rochlig ſammt der darin gemachten Beute ihnen 
" wieber zu nehmen; doch that ex eb nicht, ſondern 308 
eilig nach Freiberg, wo der. Herzog Friebrich (der jüngere) 
von Licgnig mit viertaufend Pferden zu ihm fließ, unb 
kehrte mitdemfelben nach Dresden zuruͤck. Gleich darauf 
Bffneten die Bergftäbte Annaberg, Marienberg und $reis 
berg ben Kurfürften bie Shore. Moriz fab fich auf den 
Befig feiner Städte Dresden und Pirna, und der erober 
ten Chemnitz und Zwickau beſchraͤnkt. Anftatt aber fein 
Gluͤck zu verfolgen, kehrte Johann Friedrich nach Alten⸗ 
burg zuruͤck, und ließ hier auf Anlaß einer Friedensver⸗ 
handlung, bie fi) am Ende zerſchlug, koſtbare vier 
Wochen verfireichen. Die Prinzeffin Elifabet folgte ihm 
nad) Altenburg, und begab fich von ba zu ihrem Bruder 
nad) Heflen. Ä 





Fünftes Kapitel, 





ine raſche Benusung der in Rochlig gelungenen Waf⸗ 
fenthat konnte für den Kurfürftenum fo erfolgreicher wers 
ben, als ganz in ber Nähe die Böhmifche Nation, wer 
nigſtens ein beträchtlicher Theil derſelben, in Bereitfchaft 
Hand, fich für ihn zu erflären, und an bie Stelle der abs 
truͤnnig geworbenen Oberländer,, mit bem vollen Gewicht 
einer ſtarken, von politifchen und kirchlichen Parteigeifte 
getragenen NRationalkraft, in feine Genoſſenſchaft zu tres 
ten. Böhmend Krone und der Sturz ber Defterreichifchen 
Macht in Deutfchland konnte der Preis kuͤhner und gluͤck⸗ 
licher Entfchließungen werben. 

. Zwei Jahrhunberte waren verfloffen, feit in Boͤh⸗ 
men bie Stiftung ber Prager Univerfität und bie dadurch 
weranlaßte Befreundung bes Böhmifchen Nationalgeiftes 
mit den hoͤhern Stufen der Shbeuropäifchen Bildung, 
Hann die Bekanntfchaft mit den wiberkicchlichen Lehren 
des Englaͤnders WBicliff ein Feuer entzündet hatte, weis 
ches im Huffitenwefen alle Schredensformen ber Glau⸗ 
bends und Bürgerwuth burchlief, gleichfam ein Vorfpiel 
deſſen, was bie folgenden Jahrhunderte unter andern 
Völkern in vergrößertem Maaßſtabe und mit ſtaͤrkerem 
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mfluß auf bie Entwidelung des europdifchen Lebens zum 
orfcheinebringen follten. Nach Erldſchung der anfäng> 
chen Begeifterungsflamme war ber trübe Dunſtkreis eines 
zdlihen Parteiweſens zuruͤck geblieben, in welchem 
je Katbolifchen, die Utraquiften oder Galiztiner, und 
e Ueberrefte der firengen Huffiten ober Taboriten, fich 
genfeitig anfeindeten. Die beiden legtern hatten gleich 
ı den Anfängen ber Wittenbergichen Händel Verſuche 
wacht, ben Urhebern und Freunden berfelben näher zu 
een, und deshalb an Luthern gefchrieben. Da fie von 
a guͤnſtige Erklärungen erlangten, betrachteten fie fich 
6 deflen Glaubensverwandte; jedenfalls hatten fie mit 
wa und feinen Anhängern ben Haß gegen bie Römifche 
Arche gemein. Diefes kirchliche Parteimefen, dem ein 
offer Theil bed Adels und der Städte des Königreichs, 
ſenders bie Prager angehörten, hatte in der Oppofition 
gen die Deflerreichifche Regierung neue Rahrung gefun⸗ 
w. Daher trat für Ferdinands Herrfchaft über Böhs 
en, mit Annäherung des in Deutfchland geführten Reli» 
lenbkrieges an die Grenze bed Koͤnigreichs, ein fehr ges 
Börlicher Wendepunkt ein. Zwar bewilligteim Auguft 
546 ein zu Prag gehaltener Landtag Geld und Manns 
baft zur Vertheidigung des Koͤnigreichs, falls daſſelbe 
agegriffen werden ſollte, und ein Boͤhmiſches Kriegs⸗ 
ge derſammelte ſich dem zu Folge unter Anführung bes 
ebaftian von Weitmühl bei Kadan. Die Stimmung 
= Prager aber war fo unguͤnſtig für bie Sache, welche 
Inig Ferdinand als die feinige anſah, daß als im Sep» 
maber Ungerfche Truppen (damald allgemein wie mit 
wem Volksnamen ald Huſaren bezeichnet) welche zu 
em Deere bei Kadan floßen follten, auf dem Marfche 
ı ber Gegend von Prag Quartiere erhielten, und wegen 
ibefriebigter Forderungen, bei Unverftänblichkeit ihrer 
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Sprache, den Landbewohnern bie verweigerten Lebens⸗ 
mittel eigenmächtig wegnahmen, die Prager zu den Waf⸗ 
fen griffen und aus Büchfen und Haken auf dieſe Solbas 
ten ihres Königs Feuer gaben. *) Damals war Prag 
wie dritthalb Jahrhunderte fpäter Paris, Schauplatz 
der gewaltfamen Aufregung, in welche das Streben nad) 
politifcher oder kirchlicher Neuerung bie Völker verſetzt. 
Gemälde, Spottliederund zügellofe Flugfchriften dienten 
auch hier für den Zweck, die Köpfe zu erhitzen. Pas 
flor Bugenhagen in Wittenberg, bezeichnete in einer 
an die Böhmen erlaßnen Warnung ben Kaifer ald den 
Pharao Aegyptens, und ermahnte alle Bewohner bes Kbs 
nigreich8 und ber einverleibten Provinzen, bemfelben Fels 
nen Gehorfam zu leiſten. Sie follten auf ihren Lehrer 
Huß und auf die heilige Schrift fehen, und denen Wider⸗ 
ſtand leiften, welchegleich den rafenden Löwen und Leopars 
den Diocletiand bie Chriftenheit zu zerreißen beabfichtigs 
ten: benn nicht wegen weltlicher Urfachen,, fondern um 
die Sommunion unter beiden Seftalten zu vertilgen, führe 
Kaifer Karl und König Ferdinand Krieg. **) Diefe 
Schrift warb auch unter bem bei Kadan verfammelten 
Heere bekannt und verfehlte ihre Wirkung auf die Gemuͤ⸗ 
ther nicht. Als daher Sebaftian von Weitmühl ben 
Einmarſch in Sachſen befahl, erklärten die Utraquiften, 
daß fie dahin nicht mit ihm ziehen würben, und Fehrten 


*) Pubitſcha s chronologiſche Berichte Boͤhmens VI. Theils Ster 
Band ©. 91. aus Slawata's handſchriftlichen Nachrichten. 

*) Diefe Schrift, welche hier nicht aufzufinden gewefen , wurbe nadhe 
mals, als Bugenhagen Untertban bes Herzogs Moriz gervorben 
war, und als folder bie wiberfpenftigen Magdeburger zum Ge⸗ 
horſam unter bie Befehle der Obrigkeit vermahnte, von ben Magde⸗ 
burgern und Ihren Theologen In Erinnerung gebracht umb Ihrem 

Berfaſſer vorgehalten, 
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dmath zurüd. Der Oberfelbherr brang nun 
wübrigen von den Katholifchen geftellten Mann⸗ 
mit den Ungern in Sachen ein, und ſchlug 
ſtlichen am 1ften November bei Delönik. Da 
kandtag ben Unterhalt des Heered nur bid zum 
imi bewilliget hatte, und König Ferdinand eine 
ung befielben nur auf vierzehn Tage erlangen 
bie diefer dem Kurfürften anfangs fo furchtbare 
ı Kriegdzug noch im November fi auf. Fer⸗ 
ne fo unwillig, daß er uͤber die Urheber bed Aufs 
sRaban Kriegögericht halten und mehrere bers 
Heupten ließ; aber gegen bie Prager mußte ex 
mtb bezähmen. Als ihmbiefelben mit Ueber: 
eines Geſchenkes an Silbergeräth zum Neujahr 
Slüd wuͤnſchten, fügten fie bie Bitte hinze, 
aieftät wollebemüht feyn, den Frieden, welchen 
Menſchen geftört hätten, wieder herzuftellen. 
cht zu merken, baß unter diefen Friedensſtoͤrern 
amberd ald der Kaifer und ber Pabſt gemeint 
Dennoch nöthigten bie Nachrichten aus Sachfen 
Rädkunft und von den Fortfchritten bed Kur: 
gen Moriz, den König Kerdinand, bie Hülfe 
gm von Neuem in Anfpruch zu nehmen. Am 
muar 1547 erließ er ein Aufgebot, bem Herzog 
genden Acchter Johann Friedrich, ber fich einen 
von Sachſen und Kurfürften nenne, und jenem 
and gefallen ſey, nach der zwifchen Böhmen und 
beftehenden Erbeinigung zu Hülfe zuziehen, wos 
fo mehr verpflichtet, als Johann Friedrich durch 
e einiger zur Niederlauſitz gehöriger Ortfchaften 
‚Krone Böhmen angegriffen habe. Um ihnen 
t einleuchtend zu machen, berief er ſich auf eine 
beBorbnung, in welcher eö hieß, daß Iebermann 
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verpflichtet fen, bei Werluft der. Ehre, bed Lebens, der 
Habe und des Guts, wider denjenigen zu ziehen, bee 
in das Königreich feindlich einfalle und fich deſſelben zu 
bemächtigen ſuche. Der Sammelplatz bes Aufgebots 
follte Leitmerig feyn, und in ber That fanden fich bort 
die katholiſchen und felbft einige utraquiftifche Stände 
mit ihrem Kriegsvolke ein. Die letztern fchienen aber 
nur darum gelommen zu feyn, um ihren Widerſpruch 
gegen biefen gottlofen Krieg vernehmen zu laffen. Laut 
behaupteten fie, berfelbe Habe die Vertilgung bes wahren 
Wortes Gottes, bed Evangeliums und bed Abendmahls 
unter beiden Seftalten, zum Zwecke; aber Gott werde feine 
Sache ſchon rähen. Gin Gerücht, nad welchem ber 
Kaifer und ber Erzherzog Marimilian in einem Treffen 
mit ben Proteftanten gefallen feyn follten, machte ſolchen 
Einbrud auf die fo geſtimmten Gemuͤther, baß der größte 
Theil des Aufgebotö wieder na) Haufe 309. Die Pra⸗ 
ger waren gar nicht erſt gekommen, fondern die Gemein⸗ 
den beider Städte hatten bem Könige eine Votſqhaft fol⸗ 
genben Inhalts geſandt: *) 

„Es ſey ihnen nicht bewußt, daß fie bem Herzöge 
Moriz mit Etwas verpflichtet feyen, was fie, nad) ihrer 
mit dem ganzen Haufe Sachfen- aufgerichteten Erbeini⸗ 
gung, in Betrachtung ihrer Ehren, nicht auch dem Kurs 
fürften Johann Friebrich zu thun ſchuldig. Wenn fie 
wider biefen, ber mit all feinen Unterthanen ben Leib und 
das Blut Jeſu Chriſti unter beiderlei Geſtalt empfahe, 

) Diefes und die im folgenden benugten Aetenſtucke find im Jahre 
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» fich ihnen in bem und anbern mehr chriftlichen Kehren 
gleiche, auch ſolche Lehren befchübe und ſchirme, eine 
fe thun, oder felbft ziehen follten, ſey zu beforgen, 
würden einer erfchredlichen Rache von Gott um ſolch 
er lieben Brüder Blutvergichen, welchen fie als fich 
ift alled Gute zu thun fchuldig, nicht entgehen, ba 
ſelben ihnen auch zu allen Zeiten wider den Erbfeind 
ganzen Chriftenheit treulich geholfen, und fey au fuͤrch⸗ 
‚„ wenn fie wider diefelben ftreiten follten, baß durch 
Almaͤchtigen Verhaͤngniß ein künftiger Unfriebe und 
weg uͤber fie, als uͤber folche, fo wider Gott firebeten 
b bie Bündnifjenicht hielten, kommen möchte, Weber: 
B habe der König nach den alten Eandedorbnungen und 
$ ben bei feiner Erwählung befhwornen Verbünbniß 
3 Recht nicht, ein folches Aufgebot unter Verluft ber 
ve, bed Lebens, aller Habe und alles Gutes für ſich 
erlaffen. Wenn fie außerhalb eines gemeinen Lands 
es in daſſelbe willigten und fi) darnach verhielten, 
zben nicht allein ihre, fondern auch ber ganzen Krone 
eiheiten fallen, die alten Landtage vergehen, unb bie 
nwohner aller brei Stände dieſer Krone ärger benn bie 
wern baran feyn, welche von ihren Herren über bie 
ven aufgemeflenen Sachen billig und rechtlich zu nicht 
iter genöthigt und gebrungen werden Könnten. ” 
König Ferdinand ließ ſogleich diefe Einwendungen 
met für Punkt widerlegen. Der Kurfürft felbft habe 
sen Exbverein mit Böhmen burch gewaltfame Ein⸗ 
hung des Nieberlaufigfchen Klofterd Dobrilughk, dann 
sch den Einfall in des Königs Landſchaft Tyrol ges 
schen, und fich Dadurch in den Fall geſetzt, in welchem 
: alten Landesorbnungen jeben Böhmen verpflichteten, 
jen dergleichen Gewaltthäter mit gemeinfamer Hand die 
sffer zu ergreifen. Den angezogenen Religionspunkt 
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betreffend, To ſey Geine Majeſtaͤt über die Verungikus 
Pung ſehr verwundert, daß ber Kriegszug wiegen bei 
Staubers ;gefchehen folle, was ſich doc im Grunde ber 
Wahrheit ganz ander befinde. Won bem Glauben uns 
ter beiberlei Geftalt hätte weder der Kaifer noch ber Kb⸗ 
nig Jemanden gebrungen. Der Kaifer habe eine große 
Anzahl diefed Glaubens bei fih im Felde, und mit Hälfe 
derfelben die Ungehorſamen geftraft, auch die Städte alle, 
fo er zum Gehorſam gebracht, bei ihrem Glauben gnäbigs 
fich bleiben Taffen. Dem Könige inne Niemand vorwer⸗ 
fen, daß er irgend. Jemanden unter beiberlei Geftalt, am 
wenigften um deſſelben Glaubens halben, beſchwert haber 
vielmehr habe Seine Majeſtaͤt allwege den Bekennern deſ⸗ 
ſelben Schutz und Hand gehalten, und thue es auch noch, 
alſo, daß fich ſeit ihrer Regierung gedachter Glaube in 
dieſer Krone mehr denn bei Sr. Majeftät Vorfahren ges 
mehret. Es fey auch landkundig, daß ſich Iohann Fries 
wid in feinem Glauben mit denen unter beider Geſtalt 
‚nicht einige. Derſelbe habe früher, ‚bevor ber Kaifer 
feinen Ungehorfam zu zuͤchtigen angefangen, den ThrPis 
ſchen Sultan aufgereizt,, den Waffenſtillſtand zu brechen. 
Ste möhhten erwägen, ob dies einem guten Ehriften ges 
zieme, :unb mit ber Irene ſtimme, welcheer feinem ober 
fien Lehnsherrn ſchuldig ſey. Was für den gegenwärkis 
gen Hall die Vorfahren beſtimmt und in die alten Lans 
besorbnungen aufgenommen hätten, dafuͤr beduͤrfe ed jetze 
Feiner neuen Bewilligungen. Seine Majeftät habe nichts 
wider ihre Privilegien und gegen bie Landesordnungen 
begehret und vorgenommen, fonbern beide zu befefligen 
getrachtet, auch bie Stände nicht zum Kriegegezwungen, 
ſondern benfelben in Gemäßheit bes koͤniglichen Amtes 
bie Brimde, aus welchen fie fih zur Ergreifung ber Daf⸗ 
fan verpflichtet hatten ſollten, vorgelegt. Seine Drajefbht 
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fen ihrer Pflicht als König eingedenk und entſchloffen, in 
Gemaͤßheit derſelben gegen den Feind des Koͤnigreichs zu 
Felde zu ziehen, hege auch die Ueberzeugung, daß ihre 
getreuen Unterthanen und die der Krone einverleibten Laͤn⸗ 
der fie nicht verlaſſen wuͤrden. 

Reben diefer ernften Erwieberung [parte König Fer⸗ 
binanb auch freundliche Bezeigungen nit. Am 5ten 
Februar Tieß er die Bürgermeifter und Rathöherren beider 
Mrager Stäbte nebſt ben Gemeindeätteften aufs Schloß 
beſcheiden, empfahl feine Töchter, bie er zuruͤckgelaſſen, 
ihrem Schube, ermahnte fie zur Treue und zu friedlichem 
Verhalten, und gab beim Abfchiede jedem berfelben bie 
Hand. Alddann trat er mit feinem jangern Prinzen Fer: 
binandb ben Weg nach Leitmeris an. Hier aber fah ex 
fich in feiner Hoffnung, eine große Heerverfammlung vor⸗ 
zufinden, gewaltig getäufht. Nur ein-geringer Theil 
der Stände hatte dem Aufgebot Folge geleiftet und war 
mit den Mannfchaften gefommen. Ferdinand vermochte 
feiner Empfindlichkeit kaum Meifter zu bleiben. Er for: 
derte ein Verzeichniß der Erfchienenen, mit der Bemer: 
fung, daß er eb feinem Bruber, dem Kaifer, vorlegen 
wolle, indem berfelbe wohl in eigener Perſon fommen 
werbe, bie Gerechtſame der Böhmifchen Krone zu handha⸗ 
ben. Dann befchieb er die Anwefenden‘ auf bad Rath: 
haus, und führte ihnen in einem ausführlichen Vortrage 
in deutfcher Sprache zu Semüthe, was ber Drang ber 
Umftände heiſchte. Den Utraquiften zu Gefallen ließ er 
das Geſagte in böhmifcher Sprache wiederholen, machte 
fie aber hierdurch fo wenig ald durch das Gewicht feiner 
Gruͤnde feinen Anträgen geneigt. Sie forderten einen 
Tag Bebenkzeit und ließen alddann durch ihren Sprecher 
Gabriel Klenowski erklären: „Sie müßten Seine Ma; 
jeftät bitten, behufs der begehrten Eeifungen zum Kriege 
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gegen ben Kurfürfien von Sachfen und beffen Berbinbete 
alle Stände des Königreichd zu einem förmlichen Land⸗ 
- tage zu berufen, ba bie gegenwärtige Verfammlung zur 
Bewilligung diefer Begehrniffe nicht ermächtiget fey. Das 
bei brachten fie dad Beifpiel bed Vorfahren Seiner Mas 
jeftät, ded König Ludwig, in Erinnerung, ber auch durch 
ſchlechte Ratbgeber zur Webereilung eines unüberlegten 
Kriegszuges verleitet worben und in demſelben elendigs 
lich umgekommen fen.” . Der König bemerkte hierauf ie 
feiner Erwiederung: „ES thue Seiner Majeftät fehr 
wehe, ed könne ihr auch Fein größerer Schmerz zu Herzen 
gehen, denn daß die Stände ben elenden, bettlerifchen, 
vertriebenen Kurfürften dermaaßen fürchteten, und eine 
fo große Macht, wie bie des Tuͤrkiſchen Kaiferö, mit der 
fchlechten Macht ded geweſenen Kurfürften verglichen. 
Seine Moieftät könne vor großem Wehklagen nicht mehr 
reden, fo fehr gebe ihr dies alles, fonberlich aber ber 
große Schimpf und Spott zu Gemüthe, daß die eble 
Böhmifche Nation, welche das halbe Römifche Reich zu 
befriegen und zu befiegen ſtark genug fey, und in allen 
frühern Kriegen’ fo großen Preis davon getragen babe, 
ſich jest vor einem folcyen vertriebenen, bettlerifchen 
Mann fürchte, den fie doch mit Haut und Haar vertil: 
gen, und fo er noch fo groß und feift fey, freflen möchte, 
Dem Herzoge Moriz feyen König und Nation mit ihrer 
Ehre zur verfprochenen Hülfe verpflichtet. Seine Majes 
ſtaͤt vermahne bie Stände daher nochmals, fich als ehr: 
liebende, ritterliche Leute zu verhalten, und nicht auf 
‚andere, benen die Sache nicht fo angelegen, Rüdficht 
und Aufmerken zu haben. Die Ehre fey ein fo gewifs 
feö, hohes Kleinod, daß auf Erden nichts Größeres 
ſeyn koͤnne. Wegen ber Ehre möchte einer füglich und 
ungeſtraft fein eigenes Eheweib erwürgen, ber Vater 





feinen Sohn, der Sohn feinen Vater ber Ehre halben 
verlafien. 

Nach mehrfahem Hins und Herreben wurbe end» 
lich am 10ten Februar in die Königliche Forderung dahin 
gewilligt, daß ber Heerzug gefchehen und von jebem taus 
ſend Schock Groſchen zwölf gezahlt werden follten. Aber 
vier Zage barauf (am 14ten Februar) erließ die Ritters 
ſchaft aus neun Kreifen in Gemeinfchaft mit den Prager 
Städten unb mehrern andern Städten des Koͤnigreichs 
von Prag aus ein Schreiben an ben König, in welchem 
fieihmerklärten, fiehättengehofft, Seine Majeflät werde 
von Leitmerig nach Prag zuruͤckkehren, und wären in der 
Abficht, um Berufung eines gemeinen Landtages zu bit⸗ 
ten, bdafelbft zufammen gefommen. Da fie fich aber in 
ihrer Hoffnung getäufcht fähen, bäten fie hiermit fchrift> 
lich, daß diefer Landtag fpäteftens zwifchen hier und 
Mitfaften gehalten werden möge; denn baß ein gemeiner 
Feldzug ohne Vergleichung eined gemeinen Landtages ges 
bühren wolle, das möchten fie nicht bei fich befinden noch 
verftiehen. Sollte Seine Majeftät, wider Verhoffen, fols 
ches nicht thun und mit dem Landtage zu verziehen gebens 
fen, fie aber um dieſes Landtages willen in Prag zu ges 
Dachter Friſt fidy verfammeln unb etwas wegen gemeinen 
Nutzens, gleichförmig einem Landtage, handeln; fo baͤ⸗ 
ten fie und wären der gewiffen Zuverfiht, daß daruͤber 
Seine Majeftät keine Befchwer noch Widerwillen gegen 
fie tragen werde. ” *) 

Als zu Prag dieſes Schreiben an ben König abges 
faßt wurbe, befand fich diefe Hauptfladt in gewaltiger 
Gaͤhrung. Außer der utraquiftifchen Ritterfchaft der 
neun Kreife, Graͤz, Chrubin, Czaslau, Bunzlau, 
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Kaurzim, Bechin, Prachin, Klattau und Prodichrch 
hatten ſich daſelbſt, nach Aufforderung ber Prager, and) ' 
Abgeordnete von den Städten Nimburg, Kollin, Kaur⸗ 
zim, Czaslau, Böhmifchbrod und mehrern andern vers 
fammelt. Zu gleicher Zeit ftrömten Huffiten und Pikar⸗ 
ben aus ben Böhmifchen Dörfern in großen Haufen bers 
bei. Die alten Bilder der Huffitenzeit erſtanden aus 
ihrem hunbertjährigen Schlummer and Licht, und bie 
ruhigen Bürger, welche ſich in dem Glauben für ficher ges 
halten hatten, baß bie einmal burchgemachte und abges 
büßte Thorheit ber Umwaͤlzungsluſt nicht wieberfehren 
werde, erkannten zu ihrem Schrecken, baß bie Geſchlech⸗ 
ter der Gegenwart um bie Thorheit und um bie &rfahrung 
vorhergehenber Iahrzehnde, geſchweige verfloßner Jahr⸗ 
hunderte, fihnicht fümmern, unb daß die politifche und 
Firchliche Freiheitswuth in jedem Zeitalter, beider großen 
Menge leivenfchaftlicher und verkehrtfinniger Gemuͤther, 
eine bereitete Stätte vorfindet. Lange Züge dieſer furchts 
baren Schwärmer wallten nad) bem Carolinum; in ben 
Gefang ihrer Lieder hallten die dumpfen Klänge ber 
Glocken vom Tein und vom Neuftäbter Rathhaufe, wel: 
he, bem flrengen Verbote bes Königd Wladislaus entges 
gen, in Schwung gefeßt wurben. Auch ber Adel, gleichs 
fam von biefem Beifpiele ergriffen, ging in ähnlicher 
Weiſe aus dem Haufe des Bohus Koſtka von Poflupicz 
‚ nach dem Altftädter Ringe, entblößte vor der Teinkirche 
bie Häupter, fiel auf die Knie und zog dann ebenfalls 
nad) dem Sarolinum. Hier war es, wo das obige Schrei: 
ben an den Koͤnig berathen und abgefaßt wurde. Kaum 
war daſſelbe abgeſchickt, als den Urhebern die Strafbar⸗ 

keit deſſelben und die Nothwendigkeit einfiel, ſich gegen 

den Unwillen des Koͤnigs in gute Verfaſſung zu ſetzen. Zu 

dieſem Behufe brachten ſie ein foͤrmliches Buͤndniß der 
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Ritterichaft jener Kreife mit den Pragern und ben übeis 
gen Städten zu Stande, welches alfo lautete: „Es 
fen augenſcheinlich, daß ſich das Königreich Böhmen aus 
vielen Urfachen zu großem Abnehmen und Falle neige, 
und auch das zuletzt auögegangene Mandat Sr. Majeftät 
ded König (ed fey auf weſſen Rath ed wolle) ge großem 
Nachtheil und zur Verkürzung ber Freiheiten, Rechte und 
guten alten Gewohnheiten des Königreichd und feiner Ein⸗ 
wehner gereiche, daher, wo der Allmaͤchtige aus feiner 
kberichwenglihen Gnade der Leute Sinn und Gemüt 
ald aus einem tiefen Schlafe dazu nicht erwecket, hätte - 
das Königreich und alle Einwohner diefer Krone unter 
dem Schein dieſes Mandats um alle ihre Freiheiten kom⸗ 
men müßten. Dafienun, als dierechten Liebhaber der Frei: 
heiten und des gemeinen Rubens, einhellig dieſem Mans 
bat billigen und rehtmäßigen Widerſtand gethan und dem: 
felben nicht flatt gegeben; fo gelobten fie fir ſich und ihre 
Nachkommen, wider einen Jeden, fo weit fich ihr Leib 
und Sut nach ihren höchften Vermögen erfirede, mit 
Hülfe ded Allmaͤchtigen neben einander ftehen bleiben, unb 
einer ben andern in Feiner Weife verlaffen zu wollen, wos 
fern wegen ihres vechtmäßigen Widerſtandes gegen bad 
koͤnigliche Mandat auf fie ober auf irgend einen von ihnen 
einigerlei Beſchwerung, es ſey von wen ed wolle, fallen 
foßlte.”’ *)- Zwar nahmen fis hierbei den König felbft 
aus, mit ber Erklärung, daß fie ſich in allem, worin 
unb zu was Seine Majeſtaͤt Gerechtigkeit habe, als ge: 
treue Unterthanen mit allem gebührlichen Gehorfam ver: 
halten wollten; es war aber wohl mit Hänben zu greifen, 
Daß died nur ber Form wegen beigefügt worden war; und 
Daß fie ſich wirklich gegen Niemand anders ald gegen ben» 
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jenigen verbändet hatten, den fie von dieſem Verbänds 

niß auözunehmen vorgaben. Bu derfelben Zeit fchrieben 
die Prager anben König: Es fey ihnen Bericht zuge 
kommen, daß einer feiner Kirchendiener zu Leitmerig im 
Beifeyn mehrerer ehrlicher Leute geäußert, die Prager 
würben in Eurzer Zeit vom Könige gebemüthiget werben; 
ferner, daß ein Gefchtermeifter, welcher Oberfter über 
das Geſchuͤtz ſey, gefagt, es ſey Schade, wennein From⸗ 
mer in Prag bleiben ſollte, denn vor Ablauf eines und 
eines halben Monats werde her König ein fremdes Volt 
auf diefe Stadt fenden und fie alfo verderben laffen, daß 
fein Stein auf dem andern bleiben werde, um in Pünftis 
gen Zeiten von dem Orte, wo Prag geflanden, Zeugs 
niß zu geben. Sie forderten Beftrafung derer, welche 
dieſe leichtfertige Rede geführt, widrigenfalls fie außer 
Stande feyn wuͤrden, den Frieden, ben ihnen ber König 
bei feiner Abreife zur Pflicht gemacht, zu erhalten, und 
den gemeinen Mann zu ſtillen. König Ferdinand, für 
feine auf dem Prager Schloffe zuruͤkgebliebenen Toͤchter 
beforgt, beantwortete dieſes Schreiben am LOſten Februar 
zu Auffig: ,, Er habe die von ihnen gemachte Anzeige 
nicht gern gehört, da er allezeit darauf gehalten, daß 
von feinem Hofgeſinde Feine vergebenen Neben geführt 
würden. Bei der hierauf den Hofmarfchall aufgetrages 
nen Vernehmung ber Klichenpartei fo wie des angegebes 
nen Sefchirrmeifters, habe fih um fo weniger etwas Gruͤnd⸗ 
liche erkundigen und erfahren laſſen, ald die Namen der 
angefchuldeten Perfonen nicht beigebracht worden. Er 
wolle baher bie weitere Unterfuchung bis zu feiner Kuͤck⸗ 
kunft nach dem Prager Schloffe verfchieben, und habeins 
zwifchen ven Hofmeiftern feiner Töchter fchriftlich befohlen, 
allem zu Prag befindlichen Hofgefinde forgfältige Enthal⸗ 
tung von ungebührlichen Reben zur firengften Pflicht zu 
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machen. Dabei aber wolle er ihnen nicht bergen, daß 
ihm glaubwärbig berichtet worden, wie in den Prager 
Städten zu Schimpf, Verkleinerung und Abbruch feines 
Brubers, des Kaiſers, und feiner eigenen Töniglichen 

Perſon allerlei ſchmaͤhliche Zractätlein und Lieber im Druck 
ausgehen undöffentlich verkauft, dazu viel feltfam erbichs 
tete Reden am Platz, auf ben Gaſſen und in offnen 
Sirths⸗ und Schankhäufern gehört, auch unbillige Lies 
ber, am meiften bem Kaifer und ihm zu Schimpf und 
Spott, gefungen würden, von denen ihm auch ein Theil 
zugeichidt worben. Da er biöher nicht erfahren, daß 
Jemand wegen folcher muthwilliger Reben, in Drud 
andgegangner Tractätlein, beögleichen wegen Dichtung 
und Abfingung folcher Lieder geftraft oder darin gehindert 
worden fey, fo hege er nun bie Zuverficht, fie würben 
folches nicht mehrgeftatten, fonbern ohne Verzugabfchaf: 
fen und beflzafen laſſen.“ *) 

Damald, ald in Prag Kaifer und König, Papft 
und Goncil nur ald Rauboögel, ald Drachen und als 
Drachennefter bezeichnet, Huß und Luther ald Boten 
himmliſcher Segnungen gepriefen wurden, fambie Nach⸗ 
richt von bem Treffen zu Rochlitz und von ber Gefangen: 
nehmung bed Markgrafen Albrecht, welchen König Ferdi⸗ 
nand Furz zuvor gegen die Stände als feinen Gehülfen 
und Verbündeten mit. Bedeutung genannt hatte. Der 
Kurfürft ſelbſt Hatte fchon am 20ften Februar von Alten⸗ 
burg aus den Ständen beifällig über ihren Wiberftand 
gegen die Pöniglichen Forderungen gefchrieben und fie zur 
Beharrlichkeit in ihrem Vorhaben ermahnt; jetzt, am 
12ten Maͤrz, meldete er ihnen feinen Sieg, und erklärte 
ihnen feine Bereitwilligkeit, die Exbeinigung zwifchen 


*) Sortieder a. a. D, S. 788 und 789. 
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Sachſen und dem Königreich Böhmen mit ihnen zu as 
neuern. Bei der im Lande herſchenden Stimmung mölhte 
ben Kurfuͤrſten das ganze Königreich zugefallen ſeyn, 
wenn er anflatt blos Joachimsthal und einige andere 
Drtfchaften befegen zu laflen, nad Prag gezogen wäre, 
Es waren bafelbft die utraquiftifchen Stände und Städtes 
boten zu dem Landtage gekommen, den fie vom Könige 
Ferdinand zu Mitfaften gefordert, biefer abererfi auf die 
Zeit nach Ofternbewilliget hatte. Eigenmaͤchtig und ohne 
Ruͤckſicht auf den König, hielten fie ihre Berfammlungen 
im Carolinum, und errichteten am 23flen März „eine 
Ordnung gemeinfamer Bereitichaft aller brei Stände ber 
Krone Böhmen,” in welcher feſtgeſetzt warb, wie viel 
von jedem, welcher Güter und Gründe befite, an Gelb 
gefteuert, wie viele ausgeruͤſtete Krieger zu Pferbe und 
zu Zug, fammt Wagen und Kriegögerätbfchaften, ges 
fielt werden folten. Der Eingang gab hinreichend zu 
erkennen, gegen wen biefelbe gerichtet war. „Dieweil 
Gott der Allmächtige aus feiner grundlofen Gnade ber 
Gewalt, ſo der argliftige Teufel durch feine Diener bis⸗ 
ber mancherlei Weife ber dem auserwaͤhlten Volk getries 
ben und bewiefen, nunmehr länger nicht will zufehen, 
fondern und, alle drei Stände biefes Koͤnigreichs Boͤh⸗ 
men, bie wir Liebhaber unfers Vaterlandes und gemeinen 
Nugens find, in eine brüderliche Lieb, Vertrag und 
Einigkeit geführt, und wir auch fehen, was für Unfrieb 
und mancherlei Blutvergießen fich in den naͤchſt herumlies 
genden Ländern erheben, deshalben haben wir folches 
alles fleißig erwogen, auf daß ſolches etwas nicht auf 
und fomme, zu Bewahrung unferd Vaterlandes, unb 
dann unfer aller felbfi, Weib, Kinder, Haab, Gutund 
Unterthanen.” *) Schon zwei Tage vorher war dem vom 


*) Hortleder am angeführten Orte S. 797—799. 


89 


Könige emannten ber s Felbhauptmann Sebaſtian 
von Weitmühl Seitens der drei Stände eröffnet worden, 
daß, ba bie Zeit feiner Hauptmannfchaft verfirihen, er 
von dieſem Geſchaͤft abftehen und fich zur Ruhe begeben 
möge. An feiner Stelle ernannten fie nad) Entſcheidung 
des Loofed auf vorgängiged Gebet, den Kafpar Pflug von 
KRabenftein zum Ober: Feldhauptmann über dad Krieges 
voll; dem Prager Stabtrath nebft ſechs Böhmifchen Hers 
sen übertrugen ſie bad Directorium des gefammten Buns 
det. An den König Ferdinand fchrieben fie, dies alles 
geſchehe, um das Königreich gegen den Herzog Moriz 
fiher zu flellen, der mit Kriegsvolf über die Grenze ges 
rüdt fey, unb fich vor Brir gelagert habe. Seine Mas 
jeſtaͤt möge befehlen, daß derfelbe bald aus ‚dem Lande 

. ziehe, und von feinem Vorhaben, welches wider ber Boͤh⸗ 
men $reiheit ſey, abftehe; denn wo ſolches, daß ein jes 
ber nach feinem Gefallen in biefe Krone mit einem Heere 
frei ziehen und biefelbe fammt den Inwohnern verheeren 
hürfe, Fortgang gewönne, würben fie alle gewiffen Ber: 
berbend gewärtig feyn, und müßten bei folchen Urfachen 
bie Leute zur Erhaltung bed Vaterlandes und ihrer felbft 
vornehmen und betrachten, wie folhem Unglüd bei Zei⸗ 
ten vorgelommen werben möchte. In gleicher Art fehries 
ben fie‘ an den Herzog Moriz. Den Landeshauptmann 
von Mähren und die Stände diefed Markgrafthums fors 
derten. fie in einem an Mittwoch nad) Judica erlaßnen ° 
Schreiben zur Hälfsleiftung auf. ,, Sie hätten erfahren 
und augenfcheinlich gefehen, daß das Königreich Böhmen 
nebft den zugehörigen Landen burch ungewöhnliche und neue 
Feinde in Erniebrigung und Berberben hätte geftürzt wer⸗ - 
folen, daß man damit umgegangen fey, fie ſchaͤndlich und 
freventlih um alle Freiheiten des Koͤnigreichs, nachmals 

, auch um Ehre, Leib und Gut zu bringen, wo ſie nicht Wibers 
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ſtand geleiſtet. Dafie ſich deshalb, aus bern Willen des Al⸗ 
mächtigen und aus chriſtlicher Liebe, zu Prag im Caroli⸗ 
num verfammelt und einen Verein gefchloffen hätten, fey 
jest ein Kriegsvolk von mandherlei und graufamen fremden 
Nationen zufammen gebracht und in die Krone Böhmen 
zu ihrer Unterdrüdung und Verwüftung geführt worden, 
um nichts anberöwillen, ald daß fie wider den Kurfürfien 
von Sachfen nicht hätten ausziehen und auf ein, wiber 
die Freiheiten des Koͤnigreichs erlaßnes Mandat des Nds 
nigs, unfchuldiges chriftliches Blut ohne alle gegebene Urs 
fache vergießen wollen. Damit nunfie, als die, welche 
fih zu Ehre und Lobe Gottes wegen Wohlfahrt, Nut 
und Gebeihen bed Königreichd zundrberft in Gefahr ges 
fest, nicht alfo wider Recht und unchriftlich zu Unters 
gang umd Verberben durch ihrer Feinde Practiten, Aufs 
fag und Anfchläge geführt würden, erwarteten und bäten 
fie, daß die Stände von Mähren fie in diefer Gefahr mit 
eilender und behender Huͤlfe nicht verlaffen wuͤrden. Sie 
ſchickten ihnen deshalb das Schreiben bed Kurfürften von 
Sachſen und ihre Darauf erlaßne Antwort, und zeigten 
ihnen an, das fie am naͤchſten Montage nad Palmarum 
mit all ihrer Heereskraft ind Feld zu rüden und ihren 
Feinden unter die Augen zutretengebächten.“ Noch an 
demfelben Tage baten fie die Mähren in einem zweiten: 
Schreiben um Befchleunigung der Hüffe, da ihnen gemels 
det warb, daß ber Kaifer fich mit großer Macht dem Kbs 
nigreich nahe und ſich in einigen Städten, auch zu Prag, 
mit einer Anzahl fobomitifchen Hifpantfchen Volkes Ian 
gern wolle, welches auf diefem Zuge, fonberlich bei 
Nürnberg , ein fobomitifches Wefen getrieben. Zugleich 
wurbe ein Unterbändler, Caſpar Sternabe, nad) Mähs 
sen geſchickt, um dieſes Markgrafthum durch ein grelles 
Gemälde der freiheitmoͤrderiſchen Abfichten bed Kaifers _ 
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unb Königd und ber von den Truppen deffelben veräbten 
GSraͤnel in die Waffen zubringen. DiefeAbficht mißlang 
aber, und eben fo wenig wollte es ihnen mit den Schles 
fern gluͤcken. 

In diefem Lande hatte die neue Kirche unter Bes 
günfligung der ihr zugethanen Fürften und Stabtobrigs 
Feiten ben größten Theil der Bewohner flr fich gewonnen. 
Der Herzog Friebrich von Liegnig, Brieg und Wohlau, 
der ald Pfandinhaber von Glogau auch den größten Theil 
Niederſchleſiens beſaß, die Herzoge von Oels, von 
Münfterberg, von Jaͤgerndorf, von Teſchen, waren 
ſaͤmmtlich ſchon in ben Zeiten ber ſchwachen Regierung 
des Königs Ludwig, der bamaldallgemeinen, auf Veraͤn⸗ 
derung bed Kirchenweſens gehenden Richtung gefolgt, und 
König Ferdinand hatte nad) Erlangung der Oberherrfchaft 
über das ganze Herzogthum in biefen Verhältniffen Feine 
wefentliche Veränderung bewirken koͤnnen, weildie Rechte 
der Mediatfürften wie über das ganze Verwaltungds und 
Juſtizweſen ihrer Länder, fo auch in Beziehung auf das 
Kirchenwefen fehr außgebehnt waren, und da8 oberlandeds 
herrliche Auffihtörecht ſich in gar Feiner regelmäßigen 
Uebung befand. Alle diefe Fürften hatten anfangs in 
ihren Gebieten den Geifllichen und Gemeinden, die den 
neuen Cultus begehrten, folchen geftattet, fpäter, als ſie 
ferbft fich zu demfelben befannten, bie Einführung gebos 
ten ober erzwungen, und faum gelang e8 der rechtzeitigen 
Dazwifchentunft Ferdinands, einige wenige Kirchen dem 
alten Eultus zu erhalten. *) In Breslau waren vom Mas 
giftrat, der beim Ausbruche der Kirchenbänbel die efins 


*) Man fche in Bulifhens Religions: Acten Thl. I. Kap. 1% 
Mr. 7. wie der Herzog von Liegnit die Beibehaltung ber ka⸗ 
tholiſchen Pfarrkirche in dem, dem Bresl. Domkapitel gehörigen 
Liegnigifchen Dosfe Kienmmerwig nachgeben mußte, — Am Züften 
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. nung ber meiften beutfchen Stabtobrigfeiten gegen bie Pries 
fterfchaft theilte, die Pfarrämter ber Hauptkirchen mit 
Beiftlichen befeßt worden, bie wegen ihrer Befreundung 
mit ben neuen Grundfägen dem Bifchofe nicht unverdaͤch⸗ 
fig waren, nach einiger Weigerung aber, auf das ges 
wichtvolle Anhalten ber mächtigen Stabtbehörbe, von dem⸗ 
felben Genehmigung oder Beftätigung erhielten. Diele 
Dfarrer entzogen fid) nach und nach der ohnehin ſchwachen 
Dberaufficht ihrer Behörde und richteten ihr Kirchenwefen 
nad den Wünfchen oder Anorbnungen ber weltlichen 
Obrigkeitein, deren Schuß ihreStübe,war. Dergrößte 
Theil der Gemeinden war weit entfernt, bei dem fortges 
feßten Gebrauche ihrer alten Pfarrkirchen an eine Veraͤn⸗ 
derung ber Religion und bed Glaubens zu denken. Wie 

. hätte auch die Anhänglichkeit des menfchlichen Geiſtes an 
das Alte ſo leicht fich befiegen laſſen, oder Prüfung und 
Dergleichung ber beiberfeitigen Religionslehren bie Ueber⸗ 
zeugung ber Gemeinden beftimmen und leiten follen, da 
bie große Mehrheit des Volkes nach bem Standpunkte 
feiner Bildung ganz unfähig war, über dad Wahre oder 
Falfche in diefen Religiondlehren ein Urtheil zu haben ! 
Die polnifch = fprechenden Kandleute, in deren Sprache 
weber die Bibel noch Lutherd Schriften Überfeßt waren, 
nahmen, wie Die beutfch:iprechenden, Die Kirchenform an, 
welche ihre Herrfchaften einführten. Solange eine foͤrm⸗ 
liche Trennung nicht auögefprochen war, wurbe der Uns 
terfchied gegen bie ältere Form nur durch Die Ehe der Geiſt⸗ 
lichen und durch den Laienkelch fichtbar. Gerade biefen 
beiden Stüden war bie Volksmeinung günftig, und längft 


April 1547 befahl Herzog Friedrich, daß zwei Bürger und eine 

Wittfrau, welche Gottes Wort und die Sacramente verachtet, 

d. h. die Pfarrkirchen nicht beſucht hatten, binnen vier Wochen 
das Ihrige verlaufen und fein Land verlaſſen mußten, 
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satte fich, ſelbſt am Hofe, die Anficht gebildet, daß 
bierin den Proteftanten wohl nachgegeben werben follte. 
Da auch bie Anhänger Lutherd gegen Sacramentirer und 
Wiedertäufer noch härter als die Katholifchen fprachen und 
verfuhren, ba fie ferner die Lehre von ber wirflichen Ge: 
genwart bed Leibes und Blutes Chrifti dem Könige jebes: 
malin Ausdruͤcken vortrugen, welche bemfelben völlig ka⸗ 
tholifch erfchienen, ba fie überdieß von denalten Kirchenge: 
bräuchen, fo viel als fich irgend thun ließ, beibehielten; 
fand Ferdinand eben fo wenig Veranlaflung, auf eine ent: 
fhiedene Weiſe gegen fie einzufchreiten, al ihm, wenn 
er dies gewollt hätte, nach Beichaffenheit feines landes⸗ 
herrlichen Berhältniffes zu den Ständen bie erforderlichen 
Mittel zu Gebote geftanden haben würden. Das Wich⸗ 
tigſte, was er für Erhaltung ber Fatholifchen Kirche in 
Schleſien that, war, daß er dem jebeömaligen Bifchof 
ald Fürflen von Neiffe die Oberlandeshauptmannfchaft 
übertrug, was die Folge hatte, daß, da der Oberlandess 
hauptmann zugleich Vorſitzer in der Verſammlung der 
Landflände war, Fein gewaltſames Verfahren in kirch⸗ 
lichen Dingen mehr ftatt finden konnte. Derjenige, 
welcher dieſe Würde damals bekleidete, Balthafar von 
Promnis, aus einem angefehenen Schlefifchen Gefchlechte, 
war dem Könige treu ergeben. *) Die Übrigen Fuͤrſten 


®) Zur Kenntniß des damaligen kirchlichen Zuſtandes biefer Pros 
vinz ift ein mir vorliegendes, im Jahre 1541 zu Bresiau ges 
drudtes Gluͤckwuͤnſchungs ſchreiben des Ambroſius Moiban, ers 
ſten evangelifchen Infpectors und Paftors zu St. Glifabet in 
Breslau, an den Bifhof Balthafar von Promnig, von großer 
Widtigkeit, Molban forderte diefen neu erwählten Biſchof 
auf, ſich der Kirche anzunehmen, und fie aus dem tiefen ins 
nern und äußern Verderben, in welches fle gefunten fey, vet: 
ten zu helfen. Die Schilderung, die er entwirft, zeigt, daß 
er nicht fowohl das alte, ald das ganze damals beftehende 
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und Ständen machte das Religiond s Intereffe dem 4 
fürften geneigt, aber in feinem war Entfchloffenheit ı 
handen, für benfelben gegen ben König in die Schran 
zu treten. Der Herzog von Liegnig hatte am wenig 
Veranlaffung, mit den Böhmen gemeinfame Sache 
maden. Es waren ja bie Böhmifchen Stände, auf 


Kirchenthum meint. Wann um Chriſti willen, fagt er, ha 
Selb ſtſucht der Menſchen fo offnen Krieg gegen bie Religion, g 
die Lehren Ghrifti, gegen bie heiligen Sacramente, gegen 
kirchlichen Aemter, gegen bie eheliche Treue geführt, al 
diefem unferm Jahrhundert! Die Beiſpiele find offenbar: 
That redet. Wiele ſcheinen in Entweihung des Heiligen 
Befinnung verloren zu haben; fie ergögen ſich daran, 
fhmuzigen Schimpfwoͤrter gegen bas h. Abendmahl unb 
Kaufe auszufpeien. Was bebarf es deſſen, hört man 
fügen. Was nüst es mir, fo ein Feines Stuͤckchen Brod 
effen und einen kleinen Schlud Wein zu trinken; ber ge 
läfterlihen Reben vom eingebrobteten Gotte und von File 
freffern zu geſchweigen, die fie in Schank⸗ und Gaſthaͤn 
führen. Andere machen die Taufe zum Spotte, und le 
ihre Kinder nicht kaufen, ober bringen fie wenigftens 
nad) mehreren Jahen zur Taufe, ja fle wuͤrden auch dies ı 
thun, wenn fie nicht durch firenge Geſetze bazu gezwun 
würben. Eben fo gering achten fie die Ehe. Die meiften 
Adels und nicht wenige unter den angefehenen Bürgern ba 
fi) in biefer Beziehung Alles für erlaubt. Keböweiber ge 
für rechtmaͤßige Frauen, und bie Landleute, benen bie £ 
[haften mit folhem Beifpiele vorangeben, fangen aud) an, | 

. tuͤrkiſche Freiheit zu lieben. Gin anderes Geſchlecht von 
geheuern raſet mit wahrhaft Gatilinarifcher und Verrinii 
Wuth gegen bie Kirchen und Pfarrtheien, und hält biefe : 
wo fo viele Kirhen ohne Diener und fo viele Heerden 
Hirten find, fürdiegelegenfte, alles anfichzu reißen. Einer nit 
die Pfarräder, ein anderer bie Pfarrwiefen, ein britter 
Pfarrwaͤlder, ein vierter bie Pfarrteihe, ein fünfter bie Pf 
Härten, ein fechfter behauptet, ber Pfarrbecem fey nach dem( 
rechte nunmehr ihm anheim gefallen, ein fiebenter zieht die I 
gelber für fi ein und verfchlingt fogar unter mancherlei Vorn 
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Mg Auig Berbinand dad Jahr vorher bie mit dem 
Herſe Brandenburg geſchloßne Erbverbrüberung bes 
Hetegz auf einem beöhalb zu Breslau gehaltenen 
Üehtötage fuͤr nichtig erklärt hatten. Indeß blieb das 
Betzagen der Schlefier von einiger Lauigkeit nicht frei, 
mb Ferdinand konnte daſſelbe leicht für zweideutig hal: 
im. Auf dasim Januar 1547 von Prag aus erlaßne 
Echreiben des Könige, ihm gegen ben Kurfürften bis 
Banzen zu Hülfe zu ziehen, berief der Herzog die Stände 
feiner fammtlichen Fuͤrſtenthuͤmer zu einem Landtage nach 
Liegnig. Die Erklärung berfelben, daß bie koͤnigliche 
Sorberung wider dad Herfommen und den uralten (Ges 
brauch bed Landes Schlefien fey, und daß die Bewilligung 
derfelben nur auf einemallgemeinen Lands oder Fürften- 
tage erfolgen Pönne, hieß er gut, ordnete jedoch Auf: 
gebot, Ausräftung und Mufterung an. Im ähns 
licher Weiſe wichen die Breslauer den an fie erlaßnen Auf: 
forderungen bed Königs und des Bifchofs zu fchleuniger 
Hülfsleiftung mit Berufung auf einen zu haltenden Fuͤr⸗ 
fientag aus. Aber um fich mit den Böhmen einzulaffen, 
waren auch fie zu vorſichtig. Diefe erhielten daher von 
ben Schlefiernnichtd ald eine, aufallgemeine Verficherung 
des Eifers für den wahren Glauben und des Beharrens 
bei Gottes Worte hinauslaufende Antwort, in wels 


den die noch übrigen kirchlichen Nebeneinkünfte. So wich bie 
Heerde gefchoren und alles verfhlungen, wovon der Arbeiter des 
Goangeliums Ghrifti ſich nähren foll; die Pfarre ſelbſt bleibt 
eine gerupfte Kraͤhe, und wirb zum Weberfluffe verhöhnt und vers 
lacht. Mandhe biefer Räuber pflegen ihre Schanbthaten aufzus 
fhmbden. Sie verfammeln ihre Bauern in den Schenken und 
prebigen ihnen. Dann fagen fies Ihr ſeht, daß wir keinen Yfars 
rer und keine Kapläne mehr brauchen; wir Tonnen felber predis 
digen und Euch bie Koften und die Plage erfparen, welche bie 
Pfaffen Cuch machen. x. 
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cher die Pflicht gegen den König ausdruͤcklich vorbe— 
balten war. *) 

Inzwiſchen war ber Böhmifche Ober » Feldhauptse 
mann Kaspar von Pflug, mit dem Ständifchen Here 
ins Feld geruͤckt und hatte fein Lager zu Petſchau genoms 
men. Die Directoren des Prager Ausfchuffes erwieders 
ten bem Könige auf zwei wiederholte Abmahnungsſchreiben 
deffelben, mit den gewohnten Formen ber Unterthänigs 
keit: „Nachdem ihnen Bericht von glaubwärdigen Per: 
fonen zugefommen, daß befchloffen worden, das Königs 
reich zum Verberben und deffen Einwohner und Böhmifche 
. Sprache zu ewiger Vertilgung und Ausrottung zu führen, 
ba auch weber Seine Majeftät noch der Oberfl » Burggraf, 
was zuvor nie erhört, im Lande geweſen, hätten fie, zus 
vörderft zur Bewahrung ber Erzherzoginnen, dann zum 
Schuß aller Inwohner bed Koͤnigreichs gegen Gewalt und 
Bebrängniß, einen Feldhauptmann aus ihrer Mitte ers 
kieſt. Auf die Kunde, daB die Epanifche und Welfche 
Nation den Grenzen fid) nahe, und wie fie mit ihrer 
undriftlihen Handlung, nad ihrem gewohnten böfen 
Brauche den Leuten allenthalben großen Echaben zuges 
fügt und mit Frauen und Iungfrauen Muthwillen getries 
ben, fo auch in dieſem Königreich thun wolle, undaus vie⸗ 
len andern Urſachen mehr, hätten fieden gedachten Haupt⸗ 
mann ind Feld ziehen laflen und durch offne Briefe die 
Kreife aufgeboten, an gewifle Orte zufammen zu rlden, 
und fich denen zu wiberfegen, welche feindlicher Weiſe 
Einfälle in diefe Krone thun wollten. Diefen Zug abzus 
ſtellen, ſtehe jegt weber in bed Felbhauptmanns, noch in 
der Stände, noch inihrer Macht." Sie bäten aber Seine 
Majeftät, zur Verhütung weiterer Zerrüttungen fo bald 


*) Pubitſcha a, a. O. ©. i12, 
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ls moglich nf dad Prager Schloß zuruͤck zu fonimen und 
Daſelbſt den angeſetzten Landtag zu halten; außerdem über 
auch bei dem Kaifer Fürbitte zu thun und dazu mit der 
That behälflich zu ſeyn, daß derfelbe von dem vorgenoms 
menen Zuge wider ben Kurfürflen von Sachfen und 
dad chrifliche Volk abzuftchen gerube, auf daß bie 
Macht der Chriſtenheit nicht gefchwächt und feine Urfache 
zur Stärkung ber Tinken gegeben werben möge. | 
Um diefe Zeit meldete Kadpar Pflug, daß er fich 
wit dem Zurfürfllichen Feldherrn Thumbshirn in Ders 
bindung gefeht habe, und ber Kurfürft felbft erbot fich, 
eine friedliche Handlung (jedoch ohne Verletzung bed Ges 
wiflens und ber Gerechtigkeit) anzunehmen und von den 
Ständen Böhmens zu Recht ertennen zu laflen. Hier 
durch erhoben, extießen fie ein Ausſchreiben in die Kreife, 
in welchem fie auf ben Grund dieſes Anerbietens jedwede 
gegen den Kurfüsften zu leiftende Kriegshuͤlfe bei Verluſt 
der Landtafel unterfagten, mit ber Beifügung, daß die 
Erbeinigung zwifchen der Krone Böhmen und dem Haufe 
Sachſen für dad vornehmſte und größte Privilegium , auch 
wie eine fee Mauer diefed Koͤnigreichs zuachten ſey, und 
daß bie frühergehaltenen Landtage feſtgeſetzt hätten, jeber, 
der fi) von ben Freiheiten der Krone und von ber Ver: 
fammlung ber Stände abfonbere, folle durch die Staͤnde 
son allen Freiheiten und Ehren auögefchlofien werben. 
Diejenigen, welche um zeitlicher und vergänglicher Ehre 
willen die Betrachtung, womit fie bem Vaterlande vers 
bunden, aus den Xugen eben, des gemeinen Rubens ihrer 
Kinder und Nachkommen nicht gedenken, und bem Königs . 
reiche und deſſen Freiheiten zum Nachtheile handeln würben, 
follten daher alleö Unheil, welches ihnen begegnen würbe, 
wicht ben verbünbeten Ständen oder Jemand anberm, 
foabern fi) ſelbſt und ihrem Vorwitze ur Eqhuld rechnen. 
DB. 
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König Ferdinand war bamals noch nicht in ber Lage 
diefe Erflärungen offner Widerfeglichleit gebührend zu be 
antworten. Er war am 27ſten März von Brür nad 
Eger aufgebrochen, wohin ſich der Kaifer aus Schwabes 
über Nürnberg in. Bewegung gefeht hatte. Dem König, 
durch offene Gegenwehr den Weg zu verrennen, dan 
waren bie Directoren wie ber Selbherr bed Prage 
Ausfchuffes doch nicht entfchloffen genug; alled vom 
‚fie wagten, war, daßfie Durch Berfagung des Provianti 
und durch Anlegung von Berhauen feinen Marfch zu hin 
dern oder aufzuhalten verfuchten. : In Saab behändigt 
der Magiftrat dem vorausgeſchickten Föniglichen Proviant 
meifter eine [chriftliche, mit. dem Stabtfiegel verfehene Er 
Märung, daß man ben König zwar aufnehmen wolls 
aber wegen der fobomitifchen Spanier und Welfchen, bi 
er bei fich führe, nicht mehr ald dreißig oder vierzig Roff 
mit ihm in die Stadt laffen Inne. Da zog es Ferdinanl 
vor, in.einem Bauerhofe Nachtlager zu halten. Zus 
ſchen Luticz und Eger gerieth er in die von dem Boͤhmi 
ſchen Feldherrn angelegten Verhaue, : aus denen er fid 
nicht herauszuarbeiten vermochte. Er mußte fich bi 
Srauenberg und Hayde wenden, wo erunter Leitung be 
Herren von Schwamberg, denen dieſe Güter gehörten 
die Straße nach Eger erreichte. Unterwegs führte ihn 
Herzog Moriz eilfhundert Hufaren zu, und am 4. Apri 
vereinigte er fi) in der Nähe von Eger mit dem Kaifer 
In diefer Stabt angelommen, berathfchlagten bie Brä 
ber, was mit ben Böhmen zu thun fey. Der Beſchlu 
fiel bahin aus, daß ihnen nochmals gefchrieben und ihr 
Pflicht and Herz gelegt werben fol. Der Kaifer tha 
dies am Tten April, . Ineinem Schreiben väterlichen Xu 
nes. hielt es. ihnen. die Thorheit und. Geundlofigkeit de 
von einigen Verfonen verbreiteten Geruͤchtes vor, daß « 
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und ſein Deuber Genbfichtige, die Unterthanen bed Ss 
nigreichE Böhmen zu überziehen und zu beſchaͤdigen; ex 
forderte He auf, feine Truppen mit Proviant gegen Bes 
zahlung zu verforgen, und ermahnte fie dringend, ſich 
von denen nicht verführen zu laſſen, welche burch ihr uns 
begründeted Vorgeben mit ihnen ſelbſt viele andere ins 
Berberben geſtuͤrzt und darin ſtecken gelaffen; er ließ bas 
bei nicht unerwähnt, daß er Die Fürften und Städte, die 
ſich an ihn ergeben ober mit Gewalt von ihm bezwungen 
worben, bed Glaubens und ber Religion wegen nicht im 
minbeften befchwert habe, obwohl ihm ſolches von einis 
gen feiner Widerwärtigen mit Ungrund zugemeffen werbe. 
In anderer Art ſchrieb König Ferdinand ſowohl an den 
Ausſchuß als an die Prager. Nachbemm er die lebte an 
ihn ergangene Erklärung bed erfteren Punkt für Punkt wis 
berlegt hatte, dußerte er beſonders auf das am Schlufle 
derfeiben befindliche Gefuch um Verwendung und Fürbitte 
für den Kurfuͤrſten Johann Briebrich zur Wiederherſtellung 
des Friedens, feine Verwunderung, daß fie ihm ſolches zus 
gemuthet und nicht betrachtet, wie dieſer Acchter wider 
ben Kaifer, wider ihn und wiber bie Krone Böhmen ges 
handelt, auch ohne Unterlaß von feinem halsſtarrigen, 
trogigen und hoffährtigen Wefen nicht abzuftehen gedenke, 
fondern immer fortfahre und biegetreuen Untertbanen mit 
untlchtigem Angeben und Zufchteiben wider ihn und die ge⸗ 
borfamen verhetze, obwohl ber Kaiſer mit ben andern Fürs 
fen und Reichöftänden, bie ſich nach erlittener Demüthis 
gung an ihn ergeben‘, nur mit Gnaben gehandelt. Zus 
glei ertheilte er den gemefienften Befehl, das verfams 
melte Kriegsvolk in die Heimath.zu entlaflen, und. fich. 
aller. weitern eigenmächtigen Schritte zu enthalten, auch 
fofort alles. Kriegsvolk des Acchterd, das fich etwa im 
Lande befinden möge, aus deſſen Grenzen zu fchaffen. 
7 x 
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‚Gleiche Gebote ergiugen an alle Kreiſe des Künigreichs 
und an bie Prager Städte. Wer benfelben nicht Folge 
feifte, werde. bie Schuld des baraus für ihn entfichenden 
Unheil ſich felbft beizumeſſen haben. 

Aber diefe Ermahnungen und Drohungen. machten 
fo wenig, als bie früheren, Eindrud. Die Directoren 
des Audfchuffes wiederholten mit ihrer vorigen Behaup⸗ 
tung, daß ihre Rüfung gegen das Kriegsvolk gerichtet 
ſey, welches unrechtmäßiger Weife in bie Krone Böhmen 
geführt worden, die Forberung, ber König folle von dem 
Keldzuge wider des Kurflirften von Sachſen Gnaden abs 
fieben, und fich in Beine Gemeinfchaft wider gebachte 
- Kurfürftliche Gnaden feldzugshalber einlafien. Sie 
würben biefe ihre treue Wohlmeinung ſammt allen andern 
Schriften in diefer Sache in Drud ausgehen laſſen, um 
die ganze Welt willen zu laffen, baß fie nichtd Unbilliges 
und Ungerechteö vorgenommen. &ollten fie aber durch 
Gewalt und unrechtmäßige Weifegebrungen werben, als⸗ 
dann müßten fie zur Erhaltung der Freiheitenihrer Krone 
und ber Böhmifchen Zunge ſolches thun, was ihnen vor 
Gott und der Welt von Riemand, der Billigkeit und 
Chre lieb habe, zu Argem zugemeſſen werben fönne, ans 
gefehen, daß die Faiferlichen und alle andern Rechte der. 
Belt, auch die natürlichen, zugeben unb mit ſich bringen, 
daß ber, welcher feine eigene Rettung vertheibigt, in 
nichts zu fehlen fcheine, ba nicht Abwehr fondern Angriff 
verboten, und Jedermann von Natur erlaubt fey, Ges 
walt mit Gewalt zu vertreiben. Sie fügten jedoch hin⸗ 
zu, baß fie Died weber auf Seine Majeftät noch aufirgend 
einen Frommen deuten, fonbern allein auf diejenigen bes 
zogen haben wollten, welche ben Freiheiten ber Krone 
umrechtmäßigerWeife, wider Rechtund Orbnung, Schas 
den zuzufügen beabfichtigten. 
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Während dieſer Unterhandlungen war ber Zeitpunkt 
gekommen, wo nach ber frichern Befimnmung des Könige 
ein Landtag In Prag gehalten werden follte. Ferdinaud 
hatte ben Biſchof von Dim ımd den Landeshauptmann 
von Mähren mit mehrern Räthen zu feinen Commiſſarien 
enannt. Um den auf Ruͤckkehr zur gefetzlichen Orbe 
wung lautenden Anträgen berfelber zuvor zis kuiimen, er 
ten bei Eröffnung bed Landtages (am 18ten April) vie 
Berblindeten nach einem im Carolin gefaßten Deſchluſſe; 
mit der Forderung auf, daß vor allem andern die Erbei⸗ 
nigung mit bem Haufe Sachen unterfucht werden müfle. 
Diefe Forderung wurde in dußerft ftürmifcher Weiſe ges 
than. Die Parteiführer hatten fih durch eine große 
Maſſe ımangefeflener oder ganz armer Edelleute verflärkt, 
und erfchienen mit benfelben vor der Landſtube. Umdie 
Katholiſchen ganz aus der Faſſung zu bringen, erhoben 
fie in der Erörterung fiber jene Erbeinigung gegen einen 
ihnen verhaßten Töniglichen Rath, Florian Grießbed, 
die Anflage, daß er von einigen alten Urkunden der Koͤ⸗ 
nige Johann und Siegmund die Siegel abgeriffen habe, . 
und zwangen den Oberſt⸗Burggrafen, ihn vorläufig in 
Verhaft nehmen zu laſſen. Nun verlangten fie, der 
Oberſt⸗ Burggrafund die ſaͤmmtlichen katholiſchen Stände 
follten ihrem Buͤndniſſe beitreten. Sie waren nahe daran, 
diefe Forderung durchzuſetzen, ja der Oberft:Burggraf 
und bie meiften der Fatholifchen Stände hatten fchon Zus 
fimmung: geäußert, als der entfchiedene Widerſpruch 
zweier Mitglieber bed Herrenflanbes den Burggrafen auf 
andere Gebanken brachte. Er machte nun die Bedin⸗ 
gung, daß mehrere, dem koͤniglichen Anfehen verfäng» 
liche Punkte des Buͤndniſſes abgeändert ober weggelaflen 
werben müßten. Zugleich eröffnete er ihnen einen eins 
gelaufenen Befehl ded Königs, daß die Erzherzoginnen 


102 


nach Insbrudck gebracht werben follten. Am Ende ver: 
einigte man fichbahin, eine Gefanbtfchaft an den König 
zu ſchicken und ihn beingend um Genehmigung ber vom 
Kurfuͤrſten auf die Böhmifchen Stände geflellten Vermit⸗ 
telung zu bitten, : - Der Oberfi-Burggraf felbft, Wolf 
2 entſchloß ſich, dieſe Geſandtſchaft zu führen. 

Aber ehe dieſelbe ihren Abgang bewerkſtelligte, war das 
Schickſol bes Kurfürhen af eine ganz unerwartete Weiſe 
entaheaen. | 


2) 





Schfled Kapitel, 





Rurfürk Johann Friedrich hielt ſich nach feinem Siege 
über ben Markgrafen Albrecht für fo ſicher, daß er einige 
feiner Zruppen ben Bundeögenofien in Nieberfachlen zu 
Hülfe fandte, und feinen General: Lieutenant Thumbs⸗ 
birn in den Ellenbogner Kreis des Königreich Böhmen 
vordringen ließ — eine Maaßregel, diefein Heer bedeutend 
ſchwaͤchte und doch nicht entfcheidend genug war, das 
unſchluͤſſige Zögern der Böhmen zu heben. Auf ein bunf: 
Ie8 Gerücht von dem Zuge des Kaiſers an die Böhmifche 
Grenze bezog er mit obngefähr dreizehntaufend Mann ein 
Lager bei Meiſſen. Der Mangel guter Kundfchafter ließ 
ed an allen fihern Nachrichten fehlen, und ſelbſt Thumbs⸗ 
hirn, der fich doch in der Nähe von Eger befand, berich- 
tete nichts von der Ankunft bed Kaiſers. Herzog Ernft 
von Braunfchweig:Grubenhagen und die übrigen Obers 
flen riethen in einem deshalb auögeftellten Bedenken, der 
Kurfünft ſolle an der Elbe fih halten, bis er gewiß erfahre, 
in wiefern er fich auf Die Böhmen verlaffen und ihres Zus 
zuges gewärtigen koͤnne. Ziehe der Feind heran, fo 
werbe ber Befit des Stromes und der meijten feſten Staͤdte 
des Landes den großen Vortheil gewähren, denſelben 
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Lange aufzuhalten. Die Brüde bei Meiſſen müfle mar 
fogleich abbrechen und die Fähren verſenken; ber Kurfürft 
felbft fey Durch feine Schiffbrüdte hinreichend verfehen. Das 
bei verhielten bie Oberften ihrem Herrn nit, baß in 
dem Heere eine fehrbedenkliche Stimmung herrfche. Die 
Soldreiter erzeigten fich wegen mangelnder Zahlung fehr 
unwillig und wollten nicht bleiben, und die Koftreiter 
(Lehnleute) ließen fich öffentlich verlauten, wenn die 
Spanier und das fremde Volk ind Land kommen follten, 
würden fie nach Haufe gehen, um Weib und Kind gegen 
Schändung zu befhüsen. Der Kurfürft möge daher 
bie VBornehmften der Landfchaft zu fich fordern, und fie 
dahin bringen, in foldyer Noth bei ihm auszuharren. *) 
Solche Sefinnungen gaben in einem Kriege, wo das Das 
feyn des Staats und bes mit demſelben ſchon eng verſchmol⸗ 
zenen Glaubens auf dem Spiele fland, zu feinen großen 
Hoffnungen Ruum. 


Am 13ten April (1547) feßte fich ber Kaifer mit fei= 
nem Bruber Ferbinand und den beiden Herzogen Moriz und 
Auguftvon Sachfen, von Egeraus in Bewegung. Nach 
einem zehntägigen Marſche erreichte er am 22ften April 
Mügeln, drei Meilen von Meiffen. Auf diefe Kunde 
ging der Kurfürft über die Elbe, ließ bie Brüde bei 
Meiflen in Brand ftedien und zog fi) am rechten Elbufer 
hinunter, in ber Abficht, bei Wittenberg eine Stellung 
zu nehmen. Diefer Entſchluß wurbe aber, mie er zu 
fpät gefaßt worden war, viel zu langfam in Ausführung 
gebracht. Schon bei Mühlberg machte der Kurfürft am 
28ften Halt. Der Kaifer, der feinen Truppen einen 
Raſttag vergoͤnnt hatte, wardjetzt, bei überlegner Macht, 
des Sieges gewiß, und wollte um jeden Preis ſchla⸗ 


‚*) Hortieber IL III. 67. 
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gen. Gr beſahl daher, Erkundigung einzuziehen, 06 
ed nicht JFuhrten unterhalb Meiffen gebe, wo das Hert 
über die Elbe fehen inne. Seine Abficht war, auf db 
nen nähern Wege als tiber Meifien an ven Yeind zu kon⸗ 
men. Leute aus ber Gegend berichteten, es feyen zwel 
dergleichen Yuhrten vorhanden, beide aber fehr gefährliche 
Bald darauf meldeteber Spantfche Hauptmann Saldanha 
baß er bis Mühlberg vorwärts geweſen, daß der Fein 
bort fiehe, und daß ihm felbft eine Fuhrt gezeigt wordens 
fey, die er mit einigen Reitern verfucht, aber fo tief ge⸗ 
funden habe, daß die Pferde zum Schwimmen gekommen. 
Alsbald ließ Karl den Herzog von Alba rufen und befaßt 
ihm, für den folgenden Morgen alles in Bereitſchaft zu 
ſeten, um den Flußuͤbergang entweder durch eine Fuhtt 
oder mittelft einer Schiffbrüde zu bewerkſtelligen. Noch 
an demfelben Abende mußte die Artillerie und bie Bruͤcken⸗ 
mannfchaftaufbrehen. UmMitternacht folgte das Sys 
nifche und drei Regimenter Deutfchen Fußvolkes, zuiehb 
die Reiterei, In der MRarſch⸗Ordnung ber vorherge hen⸗ 
den Tage. 

Beim Anbruche des Tages (es war ber 24fle Aprtey 
war bie ganze Begenb mit einem fo dichten Nebel bedeckt/ 
daß die Züge in einander geriethen und nicht gehörig uͤhen 
fehen werden Eonnten. Karl klagte, bad Wetter filp 
ihm immer zuwider, wenn er Angriff bed Feindes beab⸗ 
fichtige. Aber gegen acht Uhr flieg ber Nebel, und auf 
einer Anhöhe angekommen, erblidten ſie den prachtueflint 
Strom. Dieffeits 308 fich eine. mit Gebuͤſch beſetzte Nie 
berung Hinz das jenſeitige Ufer erfchien beträchtlich hoͤher 
und an mehreren Stellen mit feindlichen Batterien Yes 
ſetzt, im Hintergrunde zeigte ſich das Sächfifche Layer. 
Der Kaiſer erkannte, daß der Feind Im Beſitz großer 
Vertheile war, und daß ed nicht moͤglich feyunwerbe ‚fie 
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Angeſicht beffelbenüberben Fluß zugehen, wenn man nicht 
ſeichte Stellen entbede, Als er nun mit Ferbinanb unb 
Moriz am Waſſer entlang ritt, und ber letztere feine Kenut⸗ 
niß des Landes aufbot, eine Juhrt zu finden, begegnete ihm 
der Herzog von Alba mit einem Muͤller (feinen Namen: 
Strauch, hat die Geſchichte aufbewahrt) and: einen hes 
nachbarten ‚Dorfe, der aus Verdruß darüber, baß-ihee 
die Kurfuͤrſtlichen feine Pferde genommen, den Drt zei⸗ 
gen wollte, wo bad kaiſerliche Heer über bie Elbe kom⸗ 
mer koͤnne. Allein gerabe dieſer Stelle gegenüber: ſtand 
der Feind mit vielen. Geſchuͤtzen. Gin tiefer Graben wit 
dem Danıme einer Feldgraͤnze gewaͤhrte ihm Dedung, die 
Fluth ging mit Ungeſtuͤm, und in ben Kaͤhnen von einer 
in drei Theile ‚aufgelöfeten Sgiſdetet fuhren Siciſa⸗ 
Soerſſout⸗en hin und her. 
Da indeß hier die vielbefprochene Stelle ſeyn fohke, 

109 der ‚Kaifer einige Kanonen und taufend Spanifche 
Hakenſchuͤtzen in das Gebuͤſch und ließ das Feuern begin⸗ 
um. Die Sachfen erwieberten bie Begrüßung, und ihre 
Schüben in den Kähnen trafen gut. Die Spanier wur⸗ 
den durch ben Fall vieler Kameraben fo erbittert, baß fie 
firb bis an ben halben Leib in das Waſſer wagten. De 
Karl nun noch tauſend Hakenſchuͤtzen heranzog, fehlen 
llgemach ihr Feuer den Sachſen überlegen gu: wer⸗ 
den. Ein Theil der Mannſchaft in den Kaͤhnen warf ſich 
auf den Boden, ein andrer entfloh nach dem Ufer, die: 
Kaͤhne trieben ein Strecke hinunter. Jetzt verſuchten die 
Kaiſerlichen eine Schiffbruͤcke zu ſchlagen, aber die Pon⸗ 
tons waren fuͤr bie Breite bes Stromes nicht ausreichend. 
„Wir foltendrüben bie Kähne haben”, fagte Karl, und 
alsbald erboten fi zehn Spanische Musketiere, biefels: 
ben zu. holen. Sie flürzten fish, entlleidet, ‚die Saͤbel 
zwiſchen den Bühnen, in ben Fluß, Ihwanmen-trog: der: 
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feindlichen. Rugeln hiaiber, ſprangen in die ihn, thoe 
ten die dar liegende Mannſchaftdie kaum einige Stine 
tenſchuͤſſe thun konnte, und brachten ihre Wento mit Huͤli 
bröter aubern Vpanier, welcht iniheen Aſtung in ben 
Buß gingen; 'yurial;: dodkerinankibäbes einer berichten, 
Ss dieſem Augenblicke date der Brrzog nam. Alba mit bey 
Machricht herbei, daß die Fuhrdautterſucht und ohne Ger 
fahr zu.bunchräitenfen: Unter dem un außgefeiten Fersen 
ber Hakenſchihen nach bee zenſeitigen Uferbegaun me 
ber Uebergang.Itder Reiten nahm einen / Fußgaͤnger⸗ 
ſich aufs Vferdz ber Muͤllet, weicher die Fuhrt gezeigt 
haste, made. mit einigen Reitern des Herzegs Moriz 
ben MWegweiſer. Daun. folgte die Ungarſche und Span 
aifche Beitesek., hinter derſelben der Herzog von Alba mıle 
den Reayolitanifehen Gendarmen, dann ber Herzog Morlz 
mit ſeinen Sachſen :. Der Katfer ſelbſt mis dem Könige 
Ferdinand wartete am Ufer, :biß ‚ber. Fuͤhrer zuruͤck kam 
Karl ritt auf. einem Taflnıtlen;a braunen, Anbaufifchen 
Roſſe mit karmoiſinrother, golbbefranzter. Sammtbede,, 
Um feine blaisle vergoibete Rüfkung trug ereine karnwiſin 
roth⸗ feibne Feldbinde, auf bem Haupte hatte ex eine 
große deutſche Seurmhaube und in ber. Hand eine ger 
waltige Lanze. " Als ber Fuͤhrtt zuriickgekommen wer, 
folgte der Kaiſer ben Bordern in den Fluß. Das Waſ⸗ 
fer, welches Im Steigen war, ging denen, welde bie; 
oehßten Pferde hatten „ bis uͤber bie Knie, und felbft Dicht 
Pferde mußten an einigen Stellen ſchwimmen. Am. 
fehnten Ufer angekommen, entließ Karl feinen Fuͤhrer 
nit einem Lohsie von hundert Thalern uud zwei Pferden, 
und gab Befehl, die Schiffbruͤcke von:beiben Seiten m 
einander zu legen. : Bald. zogen bie Spanifchen und Die; 
Deutſchen Fußovdlker auf berfeibenherüher Die Ungaxı. 
ſche unb uͤbrige Meiterei aber ,. weicht ohne Rruͤcke hber bad: 
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Waſſer gebecumen war, halte, nachdem fie Ihre inter: 
maͤnner abgefeht ; fogleich bie Wetfolgung bed Aügtigen 
Beintbe begosokbin.: Ba Per Eee 

Garfuͤrſel Johenn deieleiq hatte Pr in ven ecfen 
—— dieſes verhdugnißvollen Tages in vollfoimmener 
Sicherheit egkaubt.;; ı der Fruͤhe erſchienen Boteirvom 
Herzoge Moriz mit dent Auiebieten/ wenn er ſich jeht 
gleich ven: Kaiſer mutenenfe;,; iwerbeiter Herzog alles zu 
einem ermienſchter Ende bringeno Vohann Friebrich aber 
wled die Botäirmit der Antwort pri. Der Trofi/ den 
ihr Herr ihn ſende, moͤge ſuͤr dithenigen gut ferne; bit 
mit dene Tobe raͤngen; noch bebduͤrfe er ſolches abſeles 
nicht: %.. Darauf begab etfich „ba Sonwtag wan: zu 
Muͤhlberg in die: itche und hoͤrte mit. gewohnter Arvnche 
die Predigt. Waͤhrend biefer Deit entfpuun ſich dus Ger 
fecht des Stromuͤberganges.“ DE erſten Meldungen ſtoͤr⸗ 
ten ben frommen Zusfürflen noch nichtz ex glaubte, es 
‚fey ein Plaͤnkeln, und die Prehigt koͤnne noch ausgehoͤrt 
werden. Daruͤber ging de koſtbaee Zeit verloren. Als 
nun bes Bericht dan, daß bie Feinde den Uebergang eds 
zekngen und bie Stellung amerechten Ufer verloren fep; 
geſchich der Aufbruch in iibermaͤßiget Haft. Die Reiterei; 
etwa dritthalb taufend Mani ſtack, deckte den fluchtar⸗ 
tigen Zug. AB fein ber Lochaukr Haibe son dem kai⸗ 
ferlichen Vortrabe erreicht wert, Ließ der Kurfuͤrſt in ber? 
Meinung, daß in dieſem Bortsabe bie ganze Macht ber⸗ 
Feinde befiche, Halt machen und ordnete feine Leute zum’ 
Gefecht. Er ſelbſt, wegen Schwere feines Koͤrpers uns! 
faͤtig, ſich zu Pferde gu halten, befehligte von einem 
Wagen herab. Unter. ifen Georg von Reckenrod, ber: 
bem Kaiſer wegen der Dienfbe, in denen e bei dem Kbs:' 
nige von Frankreich geſtanden, doppelt verhaßt wer. 
Aber Jemeni Bastrabe folgte ſchen der iſer weitiberisigams" 
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gen Here. Ein durch Kugeln beſchaͤdigtes Cruciſix am 
Ziege hatte ihm Anlaß gegeben, - feine Soldaten zur 
Tapferkeit gegen bie Urheber ſolches Frevels zu ermuntern. 
Mit den Feldgefchrei: Hifpania, thaten die Kaiferlichen 
ben Angriff, und nad) kurzem Widerſtande war berfelbe 
zu ihrem Vortheil entichieben. Won Koßdorf bis gen 
Falkenburg und Beieröborf, jenſeits der Lochauer Haide, 
ging die Flucht der Kurfärftlichen, die nun erſt ingroßen 
Haufen erfchlagen ober gefangen wurden. Doch hätte 
bei dieſer Verfolgung Herzog Moriz beinahe feine Siegess 
freube gebüßt, indem ein Furfürfllicher Reiter fich um⸗ 
wandte, ihn ergriff und ihn erlegt haben würde, wenn 
ber Schuß nicht verfagt hätte. Johann Zriedrich ſelbſt 
ward von ben Seinigen auf einen großen Friefifchen Hengſt 
geſetzt und fortgeführt, aber von nachſetzenden Deutfchen, 
Ungarn und Spaniern eingeholt. Trotz feiner körper: 
lichen Unbeholfenheit vertheidigte er fihtapfer. Als ihn 
nun ein Ungar in bie linke Wange gehauen hatte und das 
Blut berunterfloß,, rief ihm Thilo von Trodt, ein Ritter 
bed Herzogs Moriz, zu, ſich zu ergeben. Da zog Jo⸗ 
hann Friedrich feine Ringe ab und reichte fie dem von 
Zrobt zum Wahrzeichen, daß er fich fir feinen Gefanges 
nen erkläre, Trodt brachte ihn zum Herzoge von Alba, 
und biefer ließ ed dem Kaifer melden. Karlbefahl, man 
folle ven Gefangenen vor ihn führen. Alba aber bat zu 
zweienmalen, daß ſolches nicht gefchehen bürfe, weil er 
, beforgte, ber Kaifer möchte ſich in der erſten Hitze zu uns 
guädig gegen ihn erweifen., Aber beim dritten Befehl 
mußte er gehorchen. Als nun der Kurfürft dorthin ges 
leitet warb, feufzte er tief und fprady mit einem Blicke 
gen Himmel: Gere Bott, esbarme dich mein, nun bin 
ich bier! Sein Gefiht und feine Rüfung waren mit 
Blute bebet,, der ganze Anblick mußte zum Mitleiden 
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flimmen. :' Alba führte ihn au feiner Linken zum Kaifer, 
der mit feinem Bruder unter einer Baumgruppe hielt: 
Der Kurfürft griff mit einer. Bewegung, als ob er auf 
bie. Knie ſinken wolle, dem Kaifer nach ber Hand, um 
fie. zu kuͤſſen, und ſprach: Großmächtigiter, .allergnäbigs 
ſter Kaiſer! Dieſer aber, der ſich in dieſem Augenblicke 
erinnern mochte, wie vor ſiebzehn Jahren zu Augsburg 
der Vater dieſes Gefangenen ſeine Hand zuruͤckgewieſen, 
entzog fie jetzt dem Sohne in der’ Demuͤthigung deſ⸗ 
ſelben, und fiel ihm mit den Worten in die Rede: Bin 
ich nun Euer Kaiſer? So habt Ihr mich lang nicht ge⸗ 
heißen! Der Kurfuͤrſt fuhr fort: Ich bin Eurer Kaiſer⸗ 
lichen Majeſtaͤt Gefangener, und bitte um fuͤrſtliches Ge⸗ 
faͤngniß. Wohlan, entgegnete Karl, das fol. Euch 
werden, wie ihr es verdienet. Darauf ſprach der Ge⸗ 
fangene: Ich bin in Eurer Gewalt, macht mit mir was 
Ihr wollt! König Ferdinand ſagte ihm noch: Ihr ſeyd 
ein feiner Mann; Ihr habt mich und meine Kinder ver⸗ 
‚jagen und ind Elend bringen wollen. Darauf wurde er 
nebft dem Herzoge Ernft von Braunfchweig, drei Grafen 
von Gleichen und einem Grafen von Beichlingen, welche 
mit. ihm gefangen worden, dem Herzoge von Alba zur 
Verwahrung übergeben und in das kaiſerliche Lager am 
Ufer der Elbe gebracht. 

Dorthin zog Karl noch am Abende dieſes Zages 
zuruͤck. Die Kurfuͤrſtlichen hatten zwei tauſend Todte 
und achthundert Gefangene verloren, ihr Geſchuͤtz, ihre 
Fahnen und alle ihre Gepaͤcke waren erbeutet, ihr ganzes 
Heer zerſtreut. Der Kaiſerlichen ſollen nicht mehr als 
funfzig gefallen ſeyn. Zugleich ward bemerkt, daß der 
Strom bald nach dem Uebergange geſtiegen war, ſo daß 
wenige Stunden ſpaͤter das Unternehmen nicht haͤtte be⸗ 
werkſtelligt werden koͤnnen. Daher wandte Karl, als 
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er dad Gluͤck des Tages Überfah, die Worte Caͤſars: Jch 
kam, ich fah, ich fiegte, mit ber befcheidenen Abaͤn⸗ 
derung auf fih an: Ich Fam, ich ſah, Gott fiegtel 
In derzweitägigen Raft, die er hier dem Heere vergännte) 
belohnte er bie Kühnheit der zwölf Spanier, welche zus 
erft duch den Strom gefhwommen waren, mit reichen 
Geſchenken. Dem Brandenburgifhen Kurprinzen Jo⸗ 
hann Georg verlieh er für die in der Schlacht erwiefene 
Tapferkeit den Drben bed golbnen Vließed. +) Dann 
zog er weiter nad) Torgau, ber Sommer⸗Reſidenz des 
Kurfürften, der nun an feiner ehemaligen Wohnung uns 
ter Bedeckung Spanifcher Hakenſchuͤtzen vorüberzog. 

Am 5ten Mai fland das Eaiferliche Lager vor Wits 
tenberg bei dem Dorfe Biſtritz. Nach Befichtigung der 
Feftung erfannte Karl, daß, wenn eine Belagerung fie 
in feine Hand bringen folle, biefelbe lang und fchwierig 
feyn werbe. 

Außer durch die Eibe, welche in einer Entfernung 
von vierhundert Schritt vorbeifloß, warb die Stabt durch 
einen fehr tiefen und breiten Waffergraben, binter dies 
fem durch einen mit Streichwehren verfehenen Wall ver 
theidigt. Das Schloß und fünf Bafteien erfchienen um 
fo furchtbarer, als die ganze Gegend ringsum eben und 
alles, was von Vorftäbten vorhanden geweſen, fchon bei 
der erften Berennung im vorigen Herbſt verbrannt und 
nachher abgerdumt worben war. Inder Stadt befand 
ſich eine zahlreiche Beſatzung, welche durch die Menge 
der aus der Schlacht Entlommenen beträchtlich verftärkt 
worden war. Die Anmwefenheit der Kurfürflin Sibylle 
mit ihren zwei Söhnen und dem Bruder ihres Gemahls 
mußten beitragen, ben Muth einer Bürgerfchaft zu bele⸗ 


*) Leutkinger: Opera ed. Kuster. p. 212, 
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ben, die fich mit einem flolzen Gefühl bewußt war, daß 
die neue Kirche innerhalb diefer Mauern entflanden, und 
daß die Bürger Wittenbergs durch ihre Anhänglichkeit an 
die Perfon Luthers und durch ihren Eifer für feine Sache 
nicht eben den Eleinften Antheil an dem Beſtehen und 
großen Erfolge des Kicchenzwiftes gehabt hatten. Bon 
diefem Stande der Dinge hatte ber Kaifer durch einen 
Spanifhen Hauptmann Kundfchaft erlangt, ber mit 
einer Botfchaft des gefangenen Kurfürften an deſſen Ge 
mahlin und Kinder, ald Zrommelfchläger verkleidet, in 
die Stadt gefchict worden war, und den bie Wittenbers 
ger die Stärke ihrer Bafteien und die Menge ihre Ges 
ſchuͤtzes und ihrer Vorräthe abfichtlich hatten fehen Lafjen. 
Zu den Belagerungsarbeiten wurben funfzehntaufend 
Schanzarbeiter erforderlich geachtet. Herzog Moriz follte 
biefelben,, nebftdemnöthigen Geſchuͤtz, von Dresden her: 
beifchaffen; ed kamen deren aber nur breihundert, viels 
leicht, weil dem Herzoge felbft nicht allzu viel Daran gele: 
gen war, ben Kaifer im Beſitze Wittenbergs zu fehen. 
Unter diefen Umftänden gedachte der Kaifer, daß 
er ben Mann, welchem bie Stadtgehöre, in feiner Hand 
babe, und ließ den Kurfürften auffordern, er folle den 
Seinigen die Uebergabe befehlen. Sohann Friedrich aber 
weigerte fi), auch als dieſe Botfchaft ald Befehl bei To: 
beöftrafe wiederholt ward. „Es fiche keineswegs bei 
ihm, mit Wittenberg nach feinem Willen zu verfahren. 
Seine Mojeftät möge felbft mit den Bürgern und ben 
Befehlöhabern einen Vertrag unterhandeln. Daß ihm des: 
halb mit dem Tode gebroht werde, koͤnne dazu nicht bel: 
fen, da dad Unglüd, welches ihn in Seiner Majeftät 
Hände gebracht, ihm den Muth nicht genommen, wels 
cher zeitlichen Verſtrickungen nicht unterworfen fey. 
Diefe Antwort reiste ben Kaifer zum Zorn. Was ihm 
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als Ansdruck hochherziger und preiswärbiger Geſinnung 
erfchienen wäre, wenn er es bei einem Geſchichtſchreiber 
gelefen hätte, duͤnkte ihm, ba er feldft der Zuruͤckgewie⸗ 
fene war, Aeußerung firafbaren Trotzes. Es fehlte 
nicht an folchen, welche ihm bemerkbar machten, es be: — 
dürfe eines ſchreckenden Beiſpieles, wenn der Aufruhr 
Hänzlich zu Boden gefchlagen werden und nicht von Neuem 
fein Haupt erheben folle. König Ferdinand, ber feine 
Böhmen im Sinne hatte, fol im Rathe bed Kaifers 
diefer Meinung geweien feyn, dagegen der Marquis von 
Saluzzo derfelben wiberfprochen und gefagt baden, ber 
Kaifer folle den Kurfürften als einen Schat halten. Die 
Hinrichtung deſſelben werde die ganze Deutſche Nation 
wider ihn aufbringen. *) Bei der Stimmung bed Kai⸗ 
fers fiegte aber, für ben Augenblid‘, bie härtere Meinung, 
und in Folge des gefaßten Befchluffes wurde bad Todes⸗ 
urtheil gefprochen. **) Daffelbe lautete alfo: „Nachdem 


Rah der Erzählung Saſtrowe's, der damals im kaiſerlichen 
Lager war, und alfo wenigftens bie dort umgebenden Geruͤchte 
erfuhr. Gaftrowe's eigene Lebensbeihreibung , herausgegeben 
von Mohnike. ZHL II. B.1. Kap. 5. D’Xvila erzählt, da 
mehrere für die Hinrichtung geftimmt, nennt aber Niemand. 


*)Diefe Darfiellung der Sache ift nach dem Wericht bes Hieronye 
mus Baletus gefaßt, und nad) derfelben bie aus Arnoldi Vite 
Mauritii apud Menken III. p. 1214. geflofne, felb von 
Voltmann aufgenommene Erzaͤhlung zu berichtigen, daß ber 
Kaifer ohne Weiteres gieih nady Anfang ber Berennung einen 
Herold in bie Stadt geſchickt habe, um der Kurfürflin anzu⸗ 
&unbigen, wenn bie Uebergabe nicht erfolge, werbe eu bad Haupt 
ihres Gemahls auf einer Schäffel ihr zufenden. BDaßeine der⸗ 
gleichen Botſchaft nicht ſtatt gefunden, bezeugt das Stillſchwei⸗ 
gen Bugenhagens in feinem Bericht von den bamaligen Bors 
gängen in Wittenberg. (Hortleder 11. III. C. 78.) Bugenha⸗ 
gen erzählt alle Schreckensmomente, bie er bei biefer Gelegen⸗ 

uL M. 8 
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Johann Friedrich, der ſich einen Herzog von Sachfei 
nenne, wegen feiner vielfältigenoffenbaren landfriedene: 
brüchigen Thaten, auc Verachtung und Verlegung Kai: 
-ferlicher Majeftät, ald ungehorfamer, untreuer, pflicht 
und eidbruͤchiger Rebell in des heiligen Reichs Acht ſamm 
den Strafen bed allerhoͤchſten, erfchredlichften Laſters dei 
beleidigten Majeftät gefallen, erkannt und erklärt wor 
den, hierauf in eigner Perfon mit feinem Kriegsvolke zı 
Roß und zu Fuß fich erhoben und gegen die Faiferlich 
Perſon, feine von Gott verordnete, ordentliche, hoͤchſu 
weltliche Obrigkeit ind Feld gezogen, thätliche und feind 
liche Handlungen vorgenommen, und fich baran nich 
‚fättigen laſſen, ſondern auch allerlei Schand' untl 
Schmachſchriften ausgehen laſſen, darin die Kaiſerlich 
Perſon zum beſchwerlichſten angegriffen, verachtet und 
beleidiget, er auch die Kaiſerliche Wuͤrde und Hoheit zu 
entziehen unterſtanden und fo viel an ihm ſey, wirklich 
entzogenbabe, nachdem verfelbenun vermittelft göttlichen 
Gnade gefchlagen und perfönlich gefangen worden, unt 
‚Seine Majeftät entfchlofien fey, fich ald einen gerechter 
Kaifer zu erweifen; fo erkenne, erkläre und fpreche fü 
aus Kaiferliher Machtvolllommenbeit wiſſentlich, baf 
bemelbeter Hand Friedrich ber Acchter, ihm zur Beſtra 
fung und andern zu einem Erempel, durch dad Schwerbi 
vom Leben zum natürlichen Gericht gebracht werben 
‚folle, und befehle hiermit den Offizialen und Befehle: 
babern, ihn auf bie dazu im Felde aufgerichtete Wahl: 


beit gehabt hat, auch die Worte, welche er bei ber Nachricht von 
der Gefangenfhaft des Kurfürften zu feiner Frau gefagt, unt 

‚ wie. die Kurfürftin bei dem Beginnen des Schießens aus der 
Stadt gerufen: Ah Bott, mein Dann! Aber von der 
—— Gerolds und ber kaiſerlichen Tobesbotichaft erwähnt 
er . 
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ſtatt zu führen und daſelbſt dieſes Erkenntniß wirktich 
zu vollziehen.” 

Als daffelbe dem Kurfürften (am 10ten Mai) vor: 
gelefen warb, zeigte er gute Faſſung. „Der Kaifer 
wirb gnaͤdiger mit mir verfahren, fagteer. Kann es aber 
nicht anders feyn, fo bitteich, mir ben Tag meines To: 
des vorher anzuzeigen, bamit ich meiner Gemahlin und 
meinen Söhnen noch die erforderlichen Mittheilungen 
machen kann.“ Dann feste er die Schachpartie fort, 
welche er mit feinem Unglüdögefährten, dem Herzoge von 
Braunſchweig, angefangen hatte Der Kaifer felbft 
ſchwankte in feinem Entfchluffee Ob damals Herzog 
Moriz für Johann Friedrich gefprochen, hat der Spani: 
ſche Gefchichtfchreiber, welcher in biefen Begebenheiten 

dem Kaifernahegewefen, nicht berichtet; doch iſt es wahrs 
ſcheinlich, da ed dem Herzogenicht angenehm ſeyn konnte, 
feinen Stammmvetter auf dem Blutgerüftefterben zu fehen. 

‚Angelegentlicher aber traten zwei andere Zürfprecher für 
Johann Friedrich ein. 

J Kurfürſt Joachim II. von Brandenburg, welcher 
feit acht Jahren fein Kirchenwefen nach Luthers Grund⸗ 
ſaͤtzen eingerichtet, den Beitritt zum Schmalkaldifchen 
Bunde aber beharrlich verweigert und beim Ausbruche bed 
Krieges den Sohn und den Bruber mit Hülfsnölkern 
zum ?aiferlichen Heere geſchickt hatte, war auf die erfle 
Nachricht von dem Unglüde feines Glaubensverwandten 
und Nachbars berbeigeeilt, um fich für ihn zu verwen⸗ 
den. In gleicher Abficht erfchien auch Herzog Wilhelm 
von Eleve, der Bruder der Gemahlin bed Kurfürften, 
einft in ähnlicher trauriger Lage, nun aber, feitbem er 
Durch die Baierfche Heirath mit Defterreich verfchwägert 
worden, bei Karl in befonderer Gunft. . Es Eonnte die⸗ 
fen Bermittiern nicht fchwer feyn, den Kaifer bad Unnuͤtze 
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und Zweckwidrige der beabfichtigten Hinrichtung begreif: 
ih zu maden. *) Selbft wenn Karl den Plan gehabt 
hätte, die ganze biöherige Verfaffung bed Reichs abzu⸗ 
fhaffen, und fi zum Alleinherrn in Deutfchlandb zu 
machen, wäre ed, um bie Verwirklichung dieſes Vorhabens 
einzuleiten, zwar rathfam gewefen, das zeitherige Kur- 
fürftenthbum Sachfen als ein der Krone heimgefallenes Lehn 
für fich zu behalten, immer jeboch etwas [ehr Gewagtes 
die Nation durch das Schaufpiel einer ſolchen barba⸗ 
riſchen Gewalthandlung wider fich zu empören. Ein 
Schreckensherrſcher hätte indeß vermeinen können, auf 
dieſem Wege die Gemüther in ſtummen Gehorfam zu ver: 
feten. Da aber Karl jenen Plan gar nicht hatte, ſon⸗ 
dern fhon am G6ten May einen neuen Reichstag nach 
Ulm ausfchrieb, ba er das eroberte Sachſenland nebſt 
der Kurwürbe fhon dem Herzoge Moriz verheißen, ben: 
felben auch in feinen Erlaſſen an die Landftände von 
Sachſen und Brandenburg **) fchon als Rurfürften und 
Erzmarfchall bezeichnet hatte; fo wäre es in ber That et: 
was höcft Widerſinniges geweſen, ohne Roth eine Blut: 
that zu vollbringen, deren Vorwurf ihm allein, beren 
Vortheileinem andern zufallen mußte. Schon diebioße, 
vielleicht nur vorgegebene Abficht ift feinem Ruhme nicht 
zuträglich gewefen; wie würbe bie Nachwelt urtheilen, 
wenn daB Haupt Johann Friedrichs wirklich unter dem 
Henkerbeile gefallen wäre? 

Bei der natürlichen, zur Milde geneigten Sinnes⸗ 
art des Kaiferd gewannen die Vorfiellungen der beiben 
Vermittler bald die Oberhand über bie Rathfchläge ders 


®) geutpinger (edit. Kusteri p. 209.) liefert eine lange Ab⸗ 
mahnungserede, weldhe, nach feiner Angabe, ber Kurfuͤrſt an den 
‚Nalfer gehalten haben ſol 
nin von Bifen Sauvat 1547. Gortihe. IL, JIL 0, 68. 
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jenigen, bie feine Aufwallung gegen ben Gefangenen 
gefleigert hatten. Auch Sächfifcher Seits bezeigte man 
fi) nachgiebiger,, als vorher, ba man noch auf die Sülfe 
des Bandgrafen gerechnet hatte. Der Kurfürftliche Hof: 
rath Eberharb von Thann war zu dieſem Behufe nach Caf» 
fel gefaubt worden, und berichtete am 10ten Mai an den 
dteften Sohn des Kurfürften, Herzog Johann Yriedrich 
den Mittiern, aus Gotha, daß der Landgraf, ber beifeiner 
Ankunft auf der Jagd gewefen und ihn daher erfi am ans 
bern Morgen vorgelaflen, der Kurfürftlichen Bamilie fein 
hriftliches Mitleiden vermeiden unbihrratben laſſe, ver 
tragbweife Srieben und Erledigung zu erlangen. Der 
Lanbgraf werde e8 zwar lieber ſehen, baß ber Kurs 
" fürft bei allen Dignitaͤten, Landen und Leuten bleibe, 
bedenke aber dach, daß es beſſer und bequemer ſeyn möchte, 
etwas bavon fahren zu lafien, als ewiglich gefangen zu 
figen, und Die Unterthanen in ihrer Beichwerung, Schande 
und Schmach, bie ber Feind ihnen zufüge, ſtecken zu 
laſſen. Gett habe viele Mittel und Wege, dadurd) er 
Ihrer Kurfürilichen Gnaden und beren Erben zukünftiger 
Zeit zu foldyen verloren Dignitäten, Landen und Leus 
ten und auch wohl zu einem Mebreren wiederum verhels 
fen koͤnne, wie denn dies allenthalben in der heiligen 
Schrift, in den Hiſtorien, auch bei dieſen Zeiten mit ber 
ganzen Pfalz und dem von Sickingen viele Erempel vor: 
handen; denn Gottes Hand, welche biefen erniebrige und 
jenen erhoͤhe, fen noch nicht abgekürzt. Der deshalb an: 
zulnüpfenden Unterhandlung folle durch Belegung und 
Verteidigung der Feftungen Wittenberg und Gotha Nach⸗ 
Drud gegeben werben, wenn aber Gotha belagert werben 
follte, der Herzog fich dort nichteinfchließen laſſen, ſon⸗ 
dern fich nad) Braunfchweig wenden. Was den Land: 
grafen ſelbſt anbetreffe, fo ſtehe derſelbe in Unterhanb⸗ 
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lung und ungewifler Hoffnung, fich mit dem Katfer zu 
vertragen. In keinem Falle werbe er fich bewegen laſſen, 
gegen bie biöherigen Bundesverwandten zu handeln ; boch 
koͤnne er ihnen jetzt auch nicht helfen, ba er fein Kriegs⸗ 
volk gegen die Wetterauifchen Srafen. beifammen halten 
müffe. Er boffe aber, Gott folle ed. förderlich zu beffe: 
rer Gelegenheit fchiden. *) 

Diefer Bericht benahm der Kurfürftlichen Familie 
alle Hoffnung , und die Mittheilungen,, welche zwiſchen 
ihr und ben Vermittlern und durch diefe mit dem gefanges 
nen Kurfürften ſtatt fanden, konnten fonad) der Unters 
handlung nicht anders als förderlich feyn. Am 18ten 
Mai kam diefelbe zum Schluffe, und ein Dertrag, ber 
in der Gefchichte unter bem Namen ber Wittenbergifchen 
Kapitulation befannt ift, wurde Tages darauf vom Kai⸗ 
ſer und von Johann Friedrich unterzeichnet. 

Die Bedingungen waren freilich hart. Der Kur: 
fürft,, der in diefem Vertrage nur ald Johann Friedrich 
ber Aeltere von Sachfen bezeichnet warb, überließ alle 
echte und Anſpruͤche auf fein Kürftenthum gänzlich zu 
des Kaifers Händen. Die Feſtungen Wittenberg und 
Gotha follten mit allem Geſchuͤtz und dem dritten Theil 
ber’ Lebensmittel Üibergeben werben; bie Übrigen beweg⸗ 
lichen Güter in den Schlöffern follten dem Kurfürften 
und feinen Kindern verbleiben, alle dahin geflüchtete 
Habe den Eigenthlimern unverfehrt erhalten werben, bie 
Befakungen mit Zuruͤcklaſſung ihrer Fahnen fich heimlich 
wegmachen bürfen. Johann Friedrich verfprach, in ber 
Folge Feine Feftungen ohne des Kaiferd Vorwiſſen mehr 
anzulegen. Der Markgraf Albrecht von Brandenburg 
ſollte fogleich in Zreiheit gefegt und alles von dem Kur: 


*) Hortieder U. IL S. 579. u f. . 
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fürften feinen Nachbarn Abgedrungene zurlid'gegeben wer: 
den; Dagegen auch Herzog Ernft von Braunfchweig, nach: 
demer bem Kaifer einen Fußfall gethan, feine Freiheit er: 
- halten. Auf Magdeburg, Halberftabt und Halle an der 
Saale gab Johann Friebrichallen Anſpruch auf; erließ ſich 
gefallen, dem Rammergericht, welches ber Kaifer im Reich 
zu guter Rub und Einigkeit, auch zur Verwaltung ber 
Juſtiz, verorbnen werde, Gehorfam zu leiften und zu‘ 
beffen Unterhaltung beizutragen; er verfprach, fich aller 
Buͤndniß und Practiken mit den Feinden des Kaiferd und 
des Römilchen Königs innerhalb und außerhalb Deutfcher 
Nation, auch mit ben Unterthanen beider Majeftäten, 
gänzlich zu entfchlagen, und deren keinerlei neue aufzus 
sichten, gegen Niemand beöhalb, weil derfelbe für den 
Kaifer gewefen, namentlich gegen ben König von Daͤne⸗ 
mark, keine Beſchwerung vorzunehmen; ferner alles das, 
was ber Kaiferzu Wohlfahrt, Ruhe und Einigkeit Deut: 
ſcher Ration auf kuͤnftigem oder andern Reichötagen, mit 
Theilnahme der Stände bes heiligen Reichs vornehmen 
de, fefliglih zu halten, endkich in die Erledigung 
des gefangenen Herzogd Heinrich von Braunſchweig und 
deſſen Sohnes zu willigen und fich gegen die Perfonen und 
Güter derfelben Feiner Zorberunganzumaßen. Was feine 
Länder betraf, fo wurben diefelben als eingezogene und- 
theild dem Römifchen Könige, theils dem Herzoge Moriz 
gefchenfte Güter betrachtet, und der letztere nur verbind⸗ 
lich gemacht, den Kindern bed Gefangenen ein jährliches 
Einkommen von funfzigtaufend Gulden, den Gulden zu: 
ein und zwanzig Srofchen gerechnet, zu gewährenund in 
Erſtattung derfelben eine Anzahl von Städten, Zleden 
und Aemtern einzuräumen, von welcher die Urkunde ein 
genaues Verzeichniß enthält. Eiſenach, Weimar und 
Jena waren bie vornehmften berfelben. Außerdem follten 
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bie Kinder bed Gefangenen auch Gotha, nach Einreißung 
ber Feftungswerke, wieder erhalten; auch wollte ber Kai⸗ 
fer geflatten, daß ben gebachten Kindern die Lehnſchaft 
Salfeld, obwohl diefelbe als von der Krone Böhmen her⸗ 
rührend rechtmäßig verfallenund confiöcirt fey, verbleibe; _ 
beögleichen das Amt Coburg dem Bruder des Gefangenen, 
Johann Ernft, ber jeboch zur Strafe feiner Rebellion von 
dem Leibgebinge anftatt der früher bezogenen vierzehntaus 
fend Gulden nur fiebentaufend beziehen ſollte. Auf dieſe 
Mittel erklaͤrte fih der Kaifer zufrieden, daß bie Lebenb⸗ 
firafe, welche der Gefangene wegen ber geuͤbten Rebellion 
verbient habe, dahin verwandelt werde, daß er am Hofe 
Seiner Majeftät ober ihrkö geliebten Sohnes, bed Prins 
zen von Spanien, fo lange e8 Seiner Majeftät gefällig, 
bleibe. _ Darauffolleer Belübde thun, baß er, wiewohl 
er-unter Verwahrung flehe, ſich Doch nicht weniger Glau⸗ 
ben zu halten für ſchuldig erachte, als ob er frei und obne 
Verwahrung gelaflen würde. Ausgeſchloſſen wurden von 
dem Vertrage der Sraf Albrecht von Mannsfeld nebſt feinen 
Kindern, ber vormals vom, Kaifer zu Met begnabigte 
Graf Hubrecht von Beicdhlingen, ber Rheingraf, ber 
von Redrod, ber von Thumshirn, wenn berfelbe nicht 
innerhalb eined Monats feine Truppen abdanke, endlich 
alle diejenigen, welche ſich den vorfiehenben Artileln etwa 
widerfeßen möchten. *) 

Des Eoncild und der ganzen Religionsfachegefchieht 
in der Urkunde des Vertrages Peine Erwähnung. Zwar 
hatte die Unterwerfung unter die zum Wohle des Reichs 
zu faflenden Beſchluͤſſe des Kaiferd auch auf die Befchlüffe 
des Concils ausgedehnt werben follen; als aber der Kurs 
fürft erklärte, daß er fich Diefed nimmermehr gefallen laſ⸗ 

*) Das Dokument ftebt bei Hortleder IL III. ©. 582 — 586. 
Aus biefen bei Weicyfelbaumer, Glafey und andern. 
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fen unb licher das Aergſte erdulben werbe, durchſtrich 
Karl eigenhändig diefen Artikel. *) 
Hierauf ließ der Kurflcft feinen Bruder Johann 
Erxrnfi und feinen Sohn nebft mehrern Räthen zu ſich ins 
.  Bager beſcheiden. Nach ihrer Zurüdtunft in die Stabt 
wurde verfünbigt, der Kurfürft habe die Stadt dem Kais 
fer übergeben und forbere bie Einwohner auf, ſich dem zu 
fhgen. Der Kaifer wolle Frieden gewähren und ihr 
gnädbiger Herr ſeyn. Sie follten bei ihrer Religion nady 
der Augsburgifchen Confeſſion bleiben Finnen. Wer 
Wittenberg verlaffen wolle, koͤnne ed thun und alle feine 
Sachen mitnehmen; wer bleiben wolle, könne auf 
den Schub bed Kaiſers rechnen; alle Audgewanderten 
Einnten fiher zurhdfchren. **) Diefe Verklindigung er: 
regte großes Bedenken fowohl bei dem Kriegsvolk ald bei 
der Buͤrgerſchaft. Der Befehlöhaber, ein tapferer 
Mann,***) berechnete Die Länge bed Widerfiandes, ben 
er mit feiner ſtarken Beſatzung in einer fo wohl verfehes 
nen Jeſtung zu leiften im Stande fey; unter der Bürgers 
ſchaft waren viele theild aus ſtolzem Selbftgefühl, theils 
aus Beforgniß vor dem Drude, den bie Befehung der 
Stadt durch Spanifche und Ungarfche Truppen über fie 
bringen werde, gegen bie Webergabe geftimmt. Seit 
dem Anfange bed Kirchenſtreits waren fie gewohnt, bie 
theologifchen Wortführer deſſelben auch in Staatshaͤndeln 


9 Sleidan lib, XIX. p. 17. Deögleihen Lambertus Hor- 
tensius lib. VII, p. 192. 
) Bugenhagens wahrhaftige Hiſtoria, wie es und zu Wittenberg 
ergangen. Hortleder IL, Ill, c. 73. 
9%) Razenberger (in Arnolbs Kirchen und Kebergefchichte Thl. III. 
883. der Frankfurter Ausgabe) nennt ihn Grasmum, eis 
nen hochmuͤthigen Meißnifhen Edelmann und einen rechten 
Stubentenfeind. 
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thätig zu fehen. Zwar hatte bie Univerfität ſchon im 
vorigen Winter ſich aufgelöft und Melanchthon, ber nach 
Lutherd Tode fuͤr den erſten Dann berfelben galt, in 
Zerbft eine Zufluchtftätte gefucht; doch war außer einis 
gen Profefloren geringern Anfehend Johann Bugenhagen, 
der zugleich Pfarrer der Hauptkirche war, zuruͤckgeblie⸗ 
ben, nachdem er die Beforgniß, als Luthers Freund und 
Gehuͤlfe die befondere Aufmerkfamfeit der Feinde auf ſich 
zu ziehen, und biedaher entfpringende Berfuchung, feine 
Heerde im Stiche zu laſſen, glüdlich überwunden hatte. *) 


*) Bon unfern Bürgern zog Niemand weg, ſondern wir blieben alle. 
zufammen, Hirten und Schaafe, im Namen unfers dern Jeſu 
Chriſti. Unſer etliche aber fendeten Weib und Kind von uns, 
allein darumb, daß fie uns im Erſchrecken nicht mit Schreyen ver⸗ 
täubeten,, und nicht mit uns umlämen, fo es Gott zu den Ru 
then hätte laſſen kommen, ließen fie aber balb wieder zu und kom⸗ 
men, benn fie wollten nicht von und bleiben. Unſere Predigten 
in beiden Kirchen und Bermahnungen zum Gebet gingen ſtark 
wider den Zeufel, das war unfer geiftlicher Krieg. Gott bat 
uns erhalten bis nun ber, er gebe Gnade fortan. Der Teufel 
aber brachte hierin ein erſchrecklich Geruͤchte, und verfchaffte, daß 
mir böfe Briefe wurden gefchrieben, auch andern frommen Leu⸗ 
ten, die ich mußte lefen, daß man dieſe Stadt würde fchleifen 
und Doctor Pommeranum zerhacken, daß man ſich mit den Stuͤcken 
werfen moͤchte. Ich ſprach aber: Nein Teufel, mit ber Weife 
bringftu mich nicht weg, und ermahnte von der Kanzel, daß fie 
fi nicht follten beküͤmmern um foldhe Zeitung. Der Zcufel, 
ſprach ih, bat fich befchiffen. Dieſe Sache ift nicht in feiner, 
fondern in Gottes Hand. Dem wollen wir's mit unferm Gebet 
empfehlen, er wirb ed wohl maden. Darnach, befonders ba 
Kaiferlihe Majeftät nicht ferne von uns war, verfuchte mich ber- 
Teufel mit einem Heiligenſchein, ich möchte getödtet werben, fo 
wäre doch Niemand damit geholfen, baß ich hie bei ber Kirchen 
blieben wäre. So ich aber eine kleine Zeit verrwiche, fo koͤnnte 
id hernachmals wieber zu meiner Kirche kommen. — Aber id) 
lief zu Bott mit meinem Eebet, und rathfchlagte mit ihm, da 
warb ich balb umgewandt, Bott fey gelobt, daß ich gebadhte, 
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Zu biefem · kamen bie Bürger und trugen ihm vor: 
„Sie hätten geſehen, wie graͤulich bie Spanier das Land 
um Wittenberg her mit Morden, Plündern, Verjagen, 
dazu mit Abbrennen berleeren Häufer, zugerichtet. Sie 
beforgten, man werde ihnen nicht halten, was man zus 
fage, and wollten baher die Stabt nicht aufgeben, fons 
dern fidy wehren bis auf ben letzten Mann, bamit ihnen 
die frembe, unzüchtige, räuberifche und mörberifche Nation 
wicht die Weiber und Kinder fhände, und pluͤndere und 
morbe, wie braußen im Lande. Deshalb bäten fie ihn, 
an den Kurfürften braußen zu fchreiben, daß er die Stadt 
nicht aufgeben ſolle.“ Bugenhagen fuchte ihnen dieſes 
Begehr anszureden, die Bürger beftanden aber darauf, 
und verlangten endlich, dba er auf feiner Weigerung bes 
barrte, er folle das Volk mit Glockenlaͤuten in die Kirhde 
fordern unb zum Gebet ermahnen, auf daß Gott felbft in 
diefen Nöthen guten Rath ertheilen wolle. Bugenhagen 
willfahrte und ſprach nun von ber Kanzel zum Volk, 
nicht wie ein Prediger, fondern wie ein Rebnier auf dem 
Ratbhaufe. „Lieben Freunde, unfere Bürger haben 
ſolches von mir gefordert, denen habe ich's abgefchlagen, 
und Bann in diefer Sache nichtrathen, daß man biefe Stadt 
ſollte aufgeben; denn möchte ed übel gerathen, fo müßte 
ich die Schuld haben. Ichkann auch nicht ratben, daß 
man biefe Stabt nicht follte aufgeben, denn folched möchte 


will mich Gott diefer Kirchen verwahren, fo Kann er's wohl thun,, 
wenn ich gleich bie bleibe, und ich möchte mit meinem Wegreifen 
ein Aergerniß anrichten, daß unfere Mißgoͤnner würden fchreien, 
wir verließen in ber Roth unfere Kirchen , und ſprach zum himm⸗ 
liſchen Bater: Dein Wille gefhehe. Johann Bugen ha⸗ 
gensYommer’s wahrhaftige Hiftoria, wie es uns 
zu Wittenberg in der Stadt ergangen. dortuder 
LU.e7T .- * 
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auch übel geraten, fo muͤßte ich bie Schuld haben. Weil 
wir num nicht wiflen, was wir in diefer Roth thun fol: 
Im, fo haben wir allein das no& im Vorrat, Tieber 
himmliſcher Vater, daß wir unfere Augen auffchlagen zu 
dir in ben Himmel. Alles, worauf ſich die Menfchen 
verlaflen, das haben wir vorberreichlich gehabt, wir find 


‚ aber baburch verborben. Und baß wir gar keinen Troſt, 


In keiner Ereatur oder Menfchenwerken follten haben, fo 
haft du uns auch genommen unfern lieben Herrn den Kurs 
füren. &o banken wir nun, lieber himmlifcher Vater, 
deiner Gnade, baß bu uns mit biefer väterlichen Strafe 
dehin gedrungen haft, baß wir uns allein verlaffen auf 
deine Barmherzigkeit in Chrifto Jeſu, wie bu von und 
ferberft imerften Gebote. Da haſt du, Lieber himmliſcher 
Vater, was du von und haben wilfl. Darum, weil 
dir unfere Roth allein zu Thuͤren kommen ift, fohalt mit 
Gnaben wohl Haus gegen beine armen Kinber, und fey 
mit beinem heiligen Geifle bei unferm Kurfürften und bei 
uns, baf du guten Kath gebefl, bamit wir errettetwers 


ben.” Da fiel alled Volk und die Kinder auf bie Knie, 


und beteten fo ernſtlich, daß ber Prediger und auch an> 
dere ed im Geift fühleten, Gott habe ihres Gebetes ſich 
angenommen. Cinige, auch gelebrte Leute, bieaud ber 
Kirchegingen, fprahen: Nun kann unfere Sache nicht 
böfe werben, benn wir haben's Gott alleine gar in bie 
Hand gegeben. 

Am Himmelfahrtötage (den 19ten May) erließ 
der Kurfürft unter dem Zitel: Johann Friedrich Herzog 
von Sachfen ber Aeltere, eine Aufforderung an bad in 
ber Feſtung befindliche Kriegsvolk, ben Befehlen, welche 


. fein Bruder und fein Sohn auf fein Gebot überbracht, 


mit Aufgebung und Räumung ber Stabt bergeflalt.Ges 
horſam zu leiften, daß es bis naͤchſten Montag (ben 
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As5ſten) ausgezogen ſey. Cr entband baffelbe zugleich 
aller ihm geleifteten Eide und Pflichten. *) Den Bürgern 
tieth er, fich nicht durch unnuͤtzen Widerſtand ungluͤcklich 
zu machen, ſondern ber Zufage des Kaifers zu trauen, _ 
da Seine Majeftät folche gewiß halten werde. Darauf 
ſchickten die Bürger Abgeordnete an den Kaifer, und bas 
ten, baß fein Volk von fremden Rationen in die Stadt 
gelegt werben möchte. Karl bewilligte diefe Bitte ohne 
Bedenken. „Es ſollen nur Deutfchein Eure Stadt foms 
men, ſagte er. Wann andre hineinwollen, die wir nicht 
ſenden, ſo muͤßt Ihr ſie nicht einlaſſen.“ 

Das Kriegsvolk zeigte ſich weniger fügſam. Es 
theilte ſich in Parteien, deren eine aus der Stadt fallen 
und den Kurfuͤrſten mit Gewalt aus den Haͤnden bed 
Feindes reißen wollte, bie andere tobte gegen feine feig: 
berzigen Befehle. Am Ende aber ließen ſich beide durch 
das Anerbieten bed Herzogs Moriz, daß ihnen ihr rüds 
fländiger Sold ganz ausgezahlt werben folle, zufries 
den ſtellen. Das bierzu erforderliche Gelb wurbe in der’ 
Eil aus dem kurfuͤrſtlichen Silbergeſchirr gefchlagen. **) 
Darauf z0g am beflimmten Tage, Montags ben 23flen 
Mai, die Beſatzung aus Wittenberg, Es waren 
3000 Fußknechte und 200 Reiter. Zur Verwirk: 
lihung bes ihnen ertheilten Befehls, fich aufzuldfen, 
bielt man e8 fuͤr hinreichend ; ihnen Trommeln und abs 
nen, bie Sinnbilder ihrer Eriegerifchen Vereinigung, abs 
zunehmen. Nachmittags zogen bie Kaiferlichen ein, nach 


*) Sortieber II. III. c. 70. G. 576. 
ee) Bei Austheilung der großen Klipyſtuͤcke, welche in Folge biefes 
eilfertigen Prägung ausgetheilt wurden, äußerte einer der Russ 
fürfllicden Kriegsräthe: Co muß man die Fuͤrſten lehren kriegen. 
Und ein anderer: Die Fuͤrſten wollen Eriegen und habens nicht 
gelernt. -Bugenhagen bei Hortleder. 


dem DVerfprechen Karls lauter Deutfhe. Der Oberft 
Madruzzi, den er zum Commandanten ernannte, war. 
zwar ein Wälfcher, ſprach aber deutſch, und erwarb fich 
durch wohlwollenbed Betragen bie Liebe ber Bewohner. 

. Am Tage darauf Fam die Kurfürftin Sibylle heraus 
in bad Lager, um bei dem Kaifer eine Zürbitte für ihren 
Gemahl zu thun. Sie war begleitet von ihrem Schwaz 
ger Herzog Johann Ernſt und deffen Gemahlin Katha⸗ 
ine, der Schwefter bed Herzogs Ernft von Braunfchweig, 
und einem ihrer Söhne. Bei ihrer Ankunft im Lager 
gingen die Söhne des Römifchen Königs, der Kurfürft 
von Brandenburg und andere Zürften mit ihr. Als fie 
vor ben Kaifer geführt worden war, fiel fie weinend vor 
ihm auf die Knie, Karl aber hob fie fogleich auf und em⸗ 
pfing fieeben fo, wie er in ben Tagen ihred Gluͤckes gethan 
baben würde. Darauf fprach fie: „Allergnaͤdigſter Kai⸗ 
fer! Mein Gemahl bat gefehlt. Er hat fein Gluͤck ges 
gen Ew. Kaiferlihe Majeftät Macht und Herrlichkeit 
"nicht richtig erwogen. Meine Kinder find nun ungluͤck⸗ 
lich, wenn Ew. Majeftät nicht Gnade gewähren, und 
fih der Dienfte erinnern, welche die Vorfahren meine 
Gemahls Ew. Majeftät geleiftet.” Der Kaifer erwie⸗ 
berte höflihe Worte. „Von dem Einfommen, welches 
feftgefet worden, würden ihre Kinder anftänbig Ichen 
koͤnnen. Ihr ſelbſt bleibe ihr Leibgedinge. Kür das 
Leben ihred Gemahls habe fie nichts zu fürchten, ba.aus 
Ruͤckſicht auf fie. die Strenge ber Reichsgeſetze gegen die, 
welche gegen bie oberherrliche Gewalt fich erhoben, nicht 
zur Anwendung gefommen ſey.“ Die Bitte, bag ihrem 
Gemahle vergönnt werden möge, bei ihr in Sachſen zu 
leben, fchlug er mit Berufung aufwichtige Staatögründe 
ab, bewilligte aber, daß fie felbft ven Kurfürften in feis 
nem Gewahrfam befuchen, und daß biefer die Pfingſt⸗ 
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feiertage bei ihr auf dem Schloſſe in Wittenberg zu⸗ 
bringen dürfe. 

Am folgenden Tage Nachmittags *) Fam der Kals 
fer, von vielen Trabanten begleitet, in die Stadt, um ber 
Kurfinftin feinen Gegenbefuch zu machen. Als er beim 
Borlberreiten an der Pfarrkirche, wo Bugenhagen Pres 
diger war, ein altes Kreuzgemälde erblidte, entblößte 
er bad Haupt, und die Herren feines Gefolged thaten 
deögleihen. Es wurde nach ben Schlüffeln der Kirche 
gefragt; da aber der Küfter nicht gleich vorhanden war, 
ritt der vornehme Zug weiter, um die Stadt und Feflung 
zu befehben. Auf dem Schloffe tröftete Karl die Kurfuͤr⸗ 
flin mit vielen freundlichen Worten ihres Gemahls wes 
‘gen, und ließ fi dann die Schloßkirche zeigen, in wels 
cher mit den beiden Kurfürften, Friedricd dem Weifen, 
der diefe Kirche erbaut, und Johann dem Beftändigen, 
den Karl vor ficbzehn Jahren in Augsburg gefehen, auch 
Luther begraben worden war. Der Kaifer betrachtete 
diefe Stättevoll ernfter Gedanken. Ein Vierteljahrhuns 
dert war verfloffen,, feit ber Mann, der in diefem Grabe 
lag, zu Worms vor feinem Throne geftanden, und bie 
endlofen Berwidelungen begonnen hatte, durch weiche 
feine ganze Regierung zu einem unentwirrbaren Anduel 
von Verbrüßlichkeiten, Klagen und Mißverhaͤltniſſen vers 
firidt worden war. Die Nachwelt freilich legt das welts 
biftorifche Gewicht indie Wagſchale, undberechnet, wie 
bebeutfam für die gefammte Entwidelung der Deutfchen 
Nation die Regierung Kaifer Karls des Fuͤnften vornehms 
lich durch den von Luther erregten Handel geworben: 
"Karl ſelbſt aber mochte in dieſem Augenblide wohl cher 


+) Mittwoch vor Pfingften (am Eſten Mai), um Zeiger vier, 
: nad Bugenhagens Bericht bei Hortieber II. UL &, 575. 
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an die Mißgefühle gedenken, welche ihm bie Trennung 
der Kirche, die Vergeblichkeit der Ausföhnungsverfuche, 
dad Wehklagen berBeraubten unb die vielfachen ihm felbft 
daraus erwachfenen Kraͤnkungen bereitet hatten. Da 
foll der Herzog von Alba und Antonius Perrenotti, Bi: 
{hof von Arras, der Sohn Granvella’3, geäußert haben, 
die Gebeine dieſes Erzlekerd müßten ausgegraben und ins 
Zeuer geworfen werden, worauf Karl erwiedert: Laffet 
ihn liegen, er bat feinen Richter! Und auf ferneres 
Anhalten: „Ich führe Krieg mit ben Lebenden, nicht 
mit den Todten.“) Darauf, ald er vernahm, feit 
dem Zage, an welchem das Schloß von feinen Truppen 
beſetzt worden, werde Bein Gottesbienft mehr in der Kirche 
gehalten, fagte er: „Werrichtet uns das an? Gefchieht 
ſolches in unferm Namen, fo thut man und keinen Se: 
fallen daran. Haben wir doch nichts gewandelt in ber 
Religion in den Oberbeutfchen Landen, warum follten 
wired bier thun?“ Auf dieſes Wort wurde in der Schloß: 
kirche des folgenden Tages wieber geprebigt und gefungen, 
wie zuvor. In ber Pfarrkicche hatte Bugenhagen ben 
GSottedbienftnicht erfleingeftellt; burch Die Kundevon des 
Kaiferd Aeußerung ward er noch mehr ermuthigt. Er 
verfichert, in der Pfingflwoche habe er alle Tage aus der 
Pfingftgefchichte geprebigt, was für ein Unterfchieb fey 
zwifchen dem evangelifchen und bed Papftes Glauben, und 
bad Paiferliche Kriegsvolk, welches in ber Kirchegewefert, 
aufgefordert, fie follten es treulich nachfagen, baß bier 
fo und nicht anber& gelehrt werde. Er babe aber auch 
. nicht unterlaflen,, eined Tages in ber Predigt das Volk 
zum Danke gegen Gott für die gnaͤdige Errettung und 

®) Luthers Werke Altenburgifhe Ausgabe Ih. IX. G. 1581. 


aus Benocar von Schauenburg (p. 88.) und Chriacus Span⸗ 
genberg’s Anetöfpiegel. 
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gegen ben Kaiſer zu ermahnen, ber ihnen Frieden ges 
geben, bie Religion nicht anfechte, und Fein Volk von 
fremden Nationen in bie Stadt gelegt habe. Alle diefe 
Tage hätten vier bis fünf Spanier in einem Geftühle bei 
bem Altare geflanden, und ehrerbietig zugehört, da am 
Seftgottesdienft figurirte Muſik aufgeführt, vom Geift 
lihen lateinifh am Altare gefungen, nach der Predigt 
aber die Präfation und das Sanctus lateiniſch, dann 
die Communion mit Gebeten und Sefängen in beutfcher 
Sprache gehalten worden fey. Damals hörte Bugenhas 
gen mit einem gar freudigen Geflihle erzählen, ber Kaifer 
babe im Lager in Gegenwart von Fürften und Bothſchaf⸗ 
tern fich geäußert: „Wir haben’s in diefen Landen viel 
anders gefunden, benn und gefagt iſt.“ *) Doc hatten 
Darteigeift und Sectenhaß zu tiefe Wurzeln gefchlagen, 
um fich auf die Dauer zu einer gemäßigten Beurtheilung 
bes fremden Glaubens umftimmen zu laffen. „Wir koͤn⸗ 
nen und darauf nicht verlaffen, feßte er fpäter bei Abfafs 
fung feines Berichted, als der Kaifer weit von Wittens 
berg war, hinzu. Wir wiffenmwohl, wasin Apocalypft 
und Daniel gefchrieben ſteht. Die Sache des Evangelii 
Jeſu Chrifti bei und hat Gott erwedet; derwirbfie, vor 
dem jüngften Zage, wohl hinausfuͤhren, bis daß wir 
aufgefuͤhrt werden zu Chriſto in der Luft, und kriegen 
unſern ewigen Oſtertag. Inmittelſt wollen wir bitten 
Gott im Namen unſers Herrn Jeſu Chriſti, daß er des 
Papfles Teufelslehren und Abgoͤtterei zu Schanden 


*) Vielleicht bezog ſich dieſe Aeußerung auf das, was Saftrowe 
(II. 22) erzählt, es fen dem Kaifer und dem Könige übers 
redet worben, daß man über Luthers Grabe Nacht und Tag 
brennende Lampen hängen und Wachskerzen ſtehen habe, und 
dabei bete, wie in den tatholiſchen Kirchen bei den Reliquien 
der Heiligen. 

Il, ®, 9 


130 


mache, und errette Die armen Leute aus bed Antichrifts 
SIrrthum. ’ *) 

Am Pfingftfonnabende Fam der Kurfürft, nach der 
vom Kaifer ertheilten Erlaubniß, in die Stadt. Da fich 
mit ihm viele Spanifche Soldaten eindrängen wollten und 
die Bürger zur Abwehr derfelben dad Thor verfchloffen, 
mußte er anderthalb Stunden warten, ehe er eingelaffen 
ward. Mehrere vornehme Spanier hielten einen Trag⸗ 
himmel über ihn zum Schuß gegen dieSonne. Auch im 
Lager hatten die, weiche hinausgegangen waren, mit 
Derwunberung gefehen, daß ihm bie Spanier ehrerbietig 
und aufmerffam Dienfte leifteten, und er felbft hatte in 
- einem Handbriefe gefchrieben: „Meine Freunde haben 
mich verlafien, aber meine Feinde thun mir Gutes. ” 

Am 6ten Juny 1547 zogen die Kaiferlichen aus 
Wittenberg und an bemfelben Tage legte Herzog Moriz 
fein Kriegsvolfin dieStabt. Karl hatte ihn zwei Zage 
vorher im Lager ald Kurfürften ausrufen laffen, und auch 
Sohann Friedrich in einem Ausfchreiben, in welchem er 
ſich felbft nur Herzog von Sachſen nannte, feine biöheri- 
gen Vaſallen an ihn verwiefen. Ex ertheilte den Bür: 
germeiftern und Rathmännern, bie ihm aufdem Schloffe 
aufwarteten, die Verficherung, daß fie bei allen ihren 
Freiheiten erhalten und die, welche ihre Häufer oder Vor: 
räthe eingebüßt hätten, mit Holz zum Bau und mit Ge: 
treide zur Ausfaat von ihm unterftügt werben follten. 
Die Bitte, daß er die Univerfität wieder aufrichten möchte, 
ſchien er wohlgefällig zu hören. Zugleich lobte er fie wes 
gen ber Treue, bie fieihrem vorigen Herrn erwiefen, und 
fagte, er werbe ihnen ba8 immer im Guten gedenfen, **) 


9 Bugenbagens wahrhaftige Hiſtorie bei Hortleder ©. 575. 
Bugenhagen a. a. 8 S. 572. 
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Bugenhagen aber mußte fich bald wider üble Nachrede 
vertheidigen. Er wurbe befchuldigt, daß er dem Kais 
fer geheuchelt, daß er Reue geäußert, auf die Pfaffen . 
und Mönche gefcholten zu haben, daß erpapiftifch laͤuten 
laffen, und fid) undankbar gegen feinen zeitherigen Herrn, 
ben Kurfürften, fogar auf der Kanzel bewiefen. *) Ge: 
gen die erſte dieſer Anklagen rechtfertigte er fi damit, daß 
eö feine und aller Prediger Pflicht fey, für den Kaifer 
zubeten. „Sie ſeyen nie des Kaiſers Keindegewefen, und 
haͤtten immer gelehrt, die Majeſtaͤt und Obrigkeit zu 
ehren. **) Hätten ihre Herren etwas wider ben Kaiſer ge⸗ 
habt, fo würden es diefelben zu verantworten wiſſen. 


9 Rad Razenberger (bei Arnold III. ©. 885.) fol Bugenhagen 
den Kurfürften während feines Aufenthalts in Wittenberg be: 
ſucht, aber ftatt geiſtlicher Zröftung ihn nur mit Klagen über 
feine in Ruͤckſtand gerathene Befolbung unterhalten haben, Spaͤ⸗ 
ter, als Herzog Moriz ihn nebft Philipp Melancht hon nach Leip⸗ 
zig beſchieden und bort unter ber Verfiherung, daß bie Univers 
fität in Wittenberg wieber aufgerichtet werben folle, mit einer 
anfehnlihen Summe Geldes befchenkt, habe Bugenhagen eines 
Sonntags auf der Kanzel bie Zuhörer ermahnt, für ihren gnäbis 
gen Herrn den Kurfürften zu beten, und hinzugeſetzt: Sch meine 
aber nit den alten Kurfürften Johann Friedrich, fonbern den 
jetigen, unfern gnädigften Herrn Herzog Moriz, ber ift ein rechts 
ſchaffener, gütiger und milder Fuͤrſt, und hat neulich dem Herrn 
Philippo unb mir einem jeden eine Pumpmüten voll harter Tha⸗ 
Ier ſchenken laffen. Auffallend ift es, daß Bugenhagen in feiner 
Dahrhaftigen Hiftoria nicht erwähnt, daß er bei dem alten Kurs 
fürften gewwefen. Auch war unter ben Bittenbergifchen Gelehrten 
keiner, berben Gefangenen in feinem Ungluͤcke durch eine Troſtſchrift 
aufzurichten geſucht hätte, ald ber fromme Doctor Hieronymus 
Schurf, ein Zurift, der mit Luthern in Worms gewefen war, 
den aber, weil er nicht mit allem Gebahren zufrieden war, viele 
Leute für einen Päpftier hielten. 

“Gr erinnerte ſich hierbei feines an hie Boͤhmen erlaßnen Sents 
ſchreibens nicht. g* 


” 


132 


en — — 


Eine Verlaͤugnung der Wahrheit ſey nicht vorgefallen. 
Das ungewoͤhnliche Laͤuten ſey ein Werk der Noth gewe⸗ 
ſen. Wer ihm Undankbarkeit gegen den gefangenen Kur⸗ 
fuͤrſten vorwerfe, der luͤge es, und er muͤſſe auf die An⸗ 
gabe, daß er dergleichen auf der Kanzel geredet, wie 
Chriſtus dem Kaiphas antworten: Fraget die darum, 
die es gehoͤrt haben! Niemand aber habe es gehoͤrt, auch 
Gott ſelbſt nicht.“ Um den Verdacht gegen die Reinheit 
feiner Befinnungen vollends zu tilgen, fügteer das ſchon 
erwähnte Gebet bei, daß Gott des Papfted Teufelsichren 
und Abgdtterei zu Schanden machen und die armen Leute 
aus des Antichrifts Irrthum erretten wolle. Diefe Aus: 
drücde waren damals, wie zu andern Zeiten andere, bie 
Form, an welche die Begeifterung oder die Keidenfchaft 
der Menge für die von ihren Wortführern in Gang ge: 
brachten Vorſtellungen ſich geknuͤpft hatte. Bei rechtzeiti⸗ 
gem Gebrauche wirkten dieſelben wie mit Zauberkraft 
auf die Gemuͤther, gewoͤhnlich um ſo ſtaͤrker, je weniger 
deutliche Begriffe mit denſelben verbunden wurden. 





Siebented Kapitel, 





Das der Kaiſer die Firchlichen Verhältniife ber Ueber: 
wunbenen unberührt ließ, und daß er gegen Wittenberg, 
die Mutterfiätte deö neuen Glaubens, eine an Gunſt gren⸗ 
zende Schonung bewies, Fam nicht weniger den Prote: 
flanten ald den Katholifhen unerwartet. Jene hatten 
in ihm einen ®ieberherfteller des alten Glaubens gefuͤrch⸗ 
tet, dieſe einen folchen gehofft. Karl aber war einer: 
feitö zu ehrliebend, um das Wort zu brechen, dad er den 
mit ihm verbündeten Anhängern des neuen Befenntnifies 
gegeben hatte, und zu vorfichtig, um die Waffen feiner Geg⸗ 
ner durch die Leidenfchaften des rekigiöfen Parteimefend ver: 
ſtaͤrken zu wollen; anderntheils machte ihn die Unzufries 
denheit, zu welcher ihm im Laufe des Krieged der Papft 
Beranlaffung gegeben hatte, gerade damals am meiften 
abgeneigt, mit den Proteftanten nach dem Wunfche des 
Papftes zuverfahren, ja diefe Unzufriedenheit befreundete 
ihn gewiffermaßen mit denfelben, fo weit fich dies mit 
feinen Firchlichen Heberzeugungen irgend vertrug, und 
ließ ihn in der Hoffnung fich gefallen, daß es ihm gelin- 
gen werbe, ben Religionszwift nach feiner, von den Ab: 
fihten des Papfted abweichenden Meinung, zum Heil der 
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gefammten Chriftenheit und zur wirklichen Verbefferung 
ber Kirche zu beendigen. 

Seit der am 8tem April 1546 gehaltenen Sikung 
der Zridentinifchen Bäter*) hatten dieBifchöfe aus Spa: 
nien und aus dem Eaiferlichen Italien wiederholt darauf 
gebrungen, daß dem Verlangen ihred Gebieterd Genüge 
gethan und eher die Verbeſſerung ber kirchlichen Verfaffung 
als die Slaubenslehre behandelt werben fole. In der 
That wurde demnähft das Lehr» und Predigtweien in 
den Kirchen zum Gegenflande ber Berathbung gemacht; 
zugleich aber auch, nach den Anmeifungen des päpftlichen 
Hofes und zum großen Mißvergnlügen ded Kaiferd, der 
durch neue Feftfegungen über Dogmen das Ziel der Relis 
gionseinigung fich immer weiter entrüdt fah, die Lehre 
von der Erbfünde vorgenommen, und mit ber größten 
Anftrengung des theologifhen Scharffinned, der an 
dieſem Stoffe feit der zwifchen Auguftin und Pelagius ge: 
führten Streitigkeit fich geübt hatte, in alle Höhen und 
alle Ziefen ber Speculation verfolgt. Am Ende verdammte 
dad Concil in ber am 17ten July 1546 gehaltenen fünfs 
ten Sitzung fünf Lehrmeinungen, theils folche, welche 
aus der Erbfünde zu wenig, theils ſolche, welche zu viel 
aus derfelben machten, und gab zule&t felbft eine vermits 
telnde Erklärung, nach welcher fortan: diefe Lehre in eis 
nem gemäßigtern, als in bem von Auguftin vorgetragenen 
und von Luther behaupteten Sinne gefaßt werben konnte. 
„Die durch Adams Uebertretung auf feine Nachkommen 
verpflanzte Schuld und deren Strafe werde mittelit ber 
durch die Taufe ertheilten Gnade der Wiedergeburt aufz 
gehoben. 8 bleibe zwar in ben Getauften die Luft ober 
Begierlichleit ald ein Zunder, welcher dann, wenn ber 


*) Eiche Band II. Kap. %0. ©. Mo. 
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Menſch im entfcheibenden Augenblideihr beiftimme, fchas 
den koͤnne, nicht aber denen, welche männlich wiberftes 
ben, da es heiße: Wer recht gelämpft hat, wird gekrönt 
werden. Diefe Luft oder Begierlichkeit nenne zwar ber 
Apoftel zumeilen Sünde; die Synode erkläre aber, daß 
unter biefem Ausdrude nicht die eigentliche Suͤnde ber 
Wiedergebohrenen zu verftehen fey, fondern baß fie nur 
darum fo heiße, weil fie etwas aus der Sünde Entfpruns 
gene und zu ihr Führendes fey.”. -Das gleichzeitige Des 
cret Über die Kirchenverbefferung enthielt fehr loͤbliche Vor⸗ 
fhriften über dad Lehrs und Predigtwefen. An ben 
Kathedrals Kirchen, wofchon Stiftungen zu Vorlefungen 
tiber die Theologie und über die heilige Schrift vorhanden 
wären, follte von den Bifchdfen darauf gehalten werben, 
daß diejenigen, welche bie Einkünfte zögen, auch bie 
Dbliegenheiten erfüllten; an andern Kirchen, wo bers 
gleichen Stiftungen fehlten, follte burch Verleihung ber 
erledigten Pfruͤnden an gelehrte Männer ober durch gemeins 
fchaftliche Aufbringung einer Befoldung für zweckmaͤßige 
Borlefungenäber dieheilige Schrift geforgt werden. Nicht 
minder follten dergleichen Borlefungen inden Klöftern eins 
gerichtet und die Kürften ermahnt werden , auf denjenigen 
höhern Schulen, wo fienoch fehlten, Anftalten zur Hals 
tung berfelben zu treffen. Damitaberunterdem Scheine 
der Sottfeligkeit nicht Gottloſigkeit ausgefdetwerbe, follte 
Niemand zur Öffentlichen oder privaten Ausübung biefed 
Geſchaͤfts zugelaffen werden, der nicht vorher von ben 
Bifchdfen über feinen Wandel, feine Gefinnungen und 
feine Kenntniffe geprüft und bewährt erfunden worben ſey. 
Hinfichtlich des Predigend wurde verordnet, daß die Bis 
ſchoͤfe, Erzbifchdfe, Primaten und alle andern Kirchens 
Praͤlaten verpflichtet feyn follten, felbft dad Evangelium 
zu prebigen; im Fall fie aber verhindert wären, follten 


- 
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fie ihre Stelle durch tüchtige Perfonen vertreten laſſen; 
daß die Pfarrer wenigftend ale Sonns und Feſttage ent⸗ 
weber felbft ober durch andere tuͤchtige Perfonen ihre Heerbe 
mit heilfamen Worten weiden und dasjenige lehren follten, 
was zu wiffen zur Seligfeit nöthig fey, wobei fie in kur⸗ 
zen und verftändlichen Worten die Fehler, welche die Men= 
[hen zu vermeiden und die Zugenden, die fiezu erfireben 
hätten, bemerkbar machen follten. Mönchen fol, felbft 
in den Kirchen ihred Ordens, dad Predigen unterfagt 
ſeyn, bevor fie nicht von ihren Vorgefegten ein Zeugniß 
über ihre Sefinnungen und Kenntniffe, und vom Bifchofe 
Genehmigung erlangt. Predigern, welche Irrthuͤmer 
ausſtreuen oder Aergerniß geben, ſoll der Biſchof das Pre⸗ 
digen verbieten, und wenn ſie gar Ketzereien gelehrt ha⸗ 
ben, nach Beſchaffenheit der Geſetze jedes Ortes verfah⸗ 
ren; er ſoll aber auch Sorge tragen, daß kein Prediger 
nach falſchen Angaben beunruhigt werde und ſonſt Anlaß 
zu Beſchwerden erhalte. Moͤnche, die außerhalb ihrer 
Kloͤſter leben, und Weltprieſter, die ihnen nicht hin⸗ 
reichend erprobt ſind, follen die Biſchoͤfe unter keinem 
Vorwande irgend welcher Privilegien predigen laſſen, 
bevor ſie nicht bei dem heiligen Stuhl hieruͤber angefragt. 
Ablaßkraͤmer ſollen weder ſelbſt predigen duͤrfen, noch 
Durch andere predigen laſſen. *) 


Fuͤr die naͤchſte Sitzung wurde die Lehre von der 
Rechtfertigung und, hinſichtlich der Reformation, die Reſi⸗ 
denz der Biſchoͤfe und Pfarrer bei ihren Sprengeln, be⸗ 
ſtimmt. Aber ſchon bei den Verhandlungen der vorigen 
Sitzung war den paͤpſtlichen Legaten ihr Geſchaͤft bei die⸗ 


9 Sessioquinta Concilii Tridentini celebrata die 17 men- 
sisJunii 1546. Decretum de peccato originali. Decre- 
tumı de, Beformatiane caput I. et II. 
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fr Syndde verleibet worden. Bei jenen hinfichtlich bes 
hredigtweſens gegen die Mönche und Ablaßkraͤmer aufs 
genommenen Beflimmungen hatte, keineswegs zu ihrer 
Freude, der Einfluß der Faiferlichen Minifter mittelft der 
Spanifhen Bifhöfe gewirkt. ALS fie jegt, zur Befriedi⸗ 
sung der Reformationswünfche bed Kaiſers, die Materie 
von der Refidenz ber Biſchoͤfe ald die unverfänglichfie 
anf die Bahn brachten, wurde, zuihrem Schredeen, durch 
eine unerwartete Wendung das Verhältniß der Autorität 
bed paͤpſtlichen Stuhles zur Autorität ber Bifchöfe berührt, 
und die Ausſicht auf Fragen eröffnet, welche fie forgfäls 
fig zu vermeiden Anmweifung hatten. Jakob Gortefi, 
Bifchof zu Vaiſon, erflärte nämlich: „Er feyebenfalls 
der Meinung, baß die Abwefenheit der Bifchdfe aus ih: 
ten Sprengeln Urfache der entftandenen Zerrüttungen ges 
Defen fey, und daß weber Luther noch Zwingli ihr ord⸗ 
Rungswibriges Gebahren hätten anfangen und durchführen 
können, wenn bie ihnen vorgeſetzten Bifchöfe zeitig genug 
Die rechten Manfregeln ergriffen hätten. Wenn aber die 
Anweſenheit der Bifchöfe in ihren Sprengeln etwas hels 
ten folle, fo muͤſſe ihnen auch volle Gewalt über ihre Ges 
meinden gelaflen, und ihr Anfehen nicht durch fo viele an 
Moͤnche, Kapitel und Priefter mit freigebiger Hand vom 
Vapſte ertheilte Eremtionen gefchmälert werden.” Im 
Fortgange der Unterfuhung Fam man auf biegrage, ob 
die Verpflichtung zur Refidenz der Bifchöfe aus dem goͤtt⸗ 
lichen oder ob fie aus dem päpftlichen Rechte herſtamme, 
und von diefer auf die andere, inhaltfchwerere, ob die 
Bifchöfe ihr Amt unmittelbar von Chriſto, oder ob fie es 
vom Papfte empfangen hätten. Die Spanifchen Bifchöfe 
vertheidigten die erfiere Meinung, und nur mit ber Außer: 
fien Mühe brachten ed die Legaten dahin, daß dieſer Ges 
genfland auf eine andere Sitzung verfchoben warb. 


— 
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In Folge der Betrachtungen, welche die jetzige Stel⸗ 
lung des Kaiſers in ihnen erweckte, lagen die Legaten, 
vornehmlich die Kardinaͤle Del Monteund Cervino, ſchon 
beim erſten Anfange ber Friegerifchen Bewegungen bem 
Papfte an, fich feiner bei Berufung des Concils vorbehals 
tenen Macht zu bedienen, und unter dem Vorwande, den 
der außbrechende Krieg darbot, das Concil zu verlegen. 
„Es fey weder anftändig noch gefahrlos, in folcher Nähe 
von Xruppenverfammlungen und fanatifchen Feinden zu 
bleiben. Zu Zrident habe man gar Feine Mittel, den 
Angriff zuruͤck zu weifen, dervon den Anhängern der Zus 
therifchen Partei im Graublinden drohe, und um ſo zus 
verfichtlicher gefchehen werde, als die Graublindner wuͤß⸗ 
ten, daß fie in Zrident felbft, in Verona, Vicenza und 
anandern Orten ObersItaliend, Deinungsgenofien hät: 
ten. Auch die befreundeten Kriegsvoͤlker würden ihnen 
wegen bes einreißenden Mangels befchwerlih. Wie Heus 
ſchrecken verheerten Diefelben das Land, und eine Berfamms 
fung wehrlofer Geiftlihen fey unter dieſen Umftänden 
übel daran; wenigftens fey es eine harte Zumuthung, 
daß fie bei folchen Beforgniffen ber Beſtimmung fubtiler 
Lehrfähe oder der Schärfung Firchlicher Vorfchriften ihre 
Aufmerkſamkeit widmen ſolle.“ Der Papft aber lehnte 
aus Furcht, den Kaifer zu beleidigen, den Antrag ab, 
und befahl die Fortfeßung des Eoncild. *) Ein heftiger 
Zank, in weldhen Del Monte mit dem Karbinalbifchofe 
Madruzzi von Trident in einer Congregationd = Sigung 
gerieth, veranlaßte indeß, daß er den Antrag erneuerte, 
und felbft Schritte that, den Kaifer für die beabfichtigte 
Verlegung zu gewinnen. Unter Vorausfehung der Zus 
flimmung beffelben willigte jeßt ber Papft ein, jedoch mit 


%Pallavicni VIIL 5. 
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dem Zuſatze, er wünfche, baß vorher die Materien von 
der Rechtfertigung und der Reſidenz der Biſchoͤfe abge: 
macht würden. Als aber Karl die bei ihm nachgefuchte 
Zuftimmung abfchlug, und rund herauserflärte, er werbe 
fi, wenn das Eoncil verlegt werben follte, fogleich mit 
den Zutheranern vertragen und bloß für feine eigenen Bor: 
theile forgen; als er fogar die Bifchöfe feines Gebietd mit 
einer Unterfuchung bedrohen ließ, wenn fie fich Zrident zu 
verlaffen unterflünden *), wagten ed die Legaten nicht, von 
ber päpftlichen Erlaubniß Gebrauch za machen, und ber 
Papſt ſelbſt fchickte ihnen bald darauf den Befehl zu, vor 
Beendigung der mit dem Kaifer über dieſen Gegenftand 
angelnüpften Verhandlungen einen ihm mißfälligen 
Schritt zu thun. Zu dem Ende follten fie feinen der Präs 
laten bed Concild aus Trident abreifen laffen, und die 
etwa ſchon Abgegangenen wieder zurüdrufen. *) Die 
auf jene Verhandlung gefetzte Hoffnung fchlug aber ganzs 
Jich fehl. Der Kaifer erwiederte dem päpftlichen Kanzler 
Aerander Farnefe, der ihm im Lager bei Ingolftabt den 
Wunſch Pauls III. wegen Verlegung bed Conciliums vor: 
trug, mit ber beflimmteften Weigerung: ‚Wenn dies 
geſchehe, wuͤrde alled, was er gethan, um fo viele ber 
Eutherifchen zur Anerkennung bed Concild zu bewegen, 
fruchtlofe Mühe gewefen feyn. Sollten auch der Sachſe 
und ber Heffe von feinen Waffen bezwungen und zu Staub 
zermalmt werben, fo würden doch ihre und vieler anderer 
Deutfcher Fürften und Herren Städte voll Ketzer bleiben. 
Was folle er mit diefen Leuten anfangen? Die Katholis 
fchen felbft würden Verdacht fchöpfen, wenn eine Spnobe, 
die in Folge eines Reichdabfchieded zufammen gekommen, 


*) Pallavicini lib. VIII. 8. 
*) Ebendaſelbſt c, X. n. 8. 
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auf einmal ohne Grund auseinander lief. Die Gemuͤ⸗ 
ther der Deutfchen feyen ohnehin zum Mißtrauen geflimmt; 
es wiirde fogleich heißen, baßnicht aufrichtig und ehrlich 
gehandelt werde, fondern daß alles ein abgefarteted Spiel 
fen.” *) Auf diefe Nachrichten befchloffen die Legaten, 
| ihre dogmatifchen und Eirchenrechtlichen Verhandlungen 
bis in die Mitte des Octobers fortzufeken. Um dieſe Zeit 
hofften fie, werde ſich Zeit und Ort der nähften Sitzung 
nach dem Ausgange des Krieges beftimmen laflen. Doc) 
unterließen fie nicht, dem Papfte ihre Abneigung gegen 
den Aufenthalt in Zrident und ihre Gewiffensbiffe, daß 
fie hier die Kirche gleihfam dem Kaifer unterthan machen 
follten, zu erfennen zu geben. Vermuthlich wirkte auf 
die Legaten, außer der Läftigkeit und Mühfeligkeit ihres 
Gefchäftes in einer nicht angenehmen Stadt, bie Beforgs 
niß mit ein, daß derhochbejahrte Papft während des Con⸗ 
cil8 fterben und das Concil alsdann, nach dem Beifpiele 
der Conſtanzer Synode, die Papftwahl in Anſpruch neh⸗ 
men koͤnne. Der Kaifer, dem die Umtriebe der Legaten 
um Verlegung des Concils nicht verborgen blieben, wurbe 
darüber ſo unwillig, daß er an ben einen derfelben, den 
Kardinal Cervino, bie härteften Drohungen ergeben ließ, 
wenn er ed wagen follte, die Synode ohne Befehl des _ 
Dapfted zu verlegen, ja ber Ueberbringer derfelben, ein 
Geheimfchreiber ded Kardinalbifchofes Madruzzi, febte 
binzu, ber Kaifer habe gefagt, er werde ben Legaten in 
dieſem Falle in die Etfch werfen laffen. **) Der Karbis 


*) Man fieht, daß ber Kaifer bie unter den Proteflanten herr⸗ 
fyenden Meinungen vet gut kannte. Pallavicini VII. 
c: X. n.&. 

*) In diefer Form fteht nach Pallavicini’s Angabe die Drohung bei 
Adriani ad 1546. Pallavicini fetbft VIII. c. XV. n. 2. führt 
ans einem Schreiben bes Gervino an ben Papft eine Stelle an, 
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nal antwortete: „Wenn ber Kaifer eine Gewaltthat 
an ihm verüben wolle, fo fey dies freilich fehr leicht, da 
derfelbe ein großmächtiger Fürft, er aber nur ein machts 
Iofer Priefter ſey; boch werde er burch das Wort feines 
Meifters belehrt, fi) vor denennicht zu fürchten, die nur 
den Leib, nicht aber die Seele zu tödten vermöchten. | 
Sollte ihm der Kaifer dad Leben nehmen, fo werde er 
nur dad verlieren, was er nothmwendiger Weiſe bereinft 
doch verlaffen muͤſſe. Einſt werde er fi) mit dem Kaifer 
da zufammen finden, wo Gleichheit Aller herrfche, und 
Jedermann Rechnung zu legen habe dem einigen Richter, 
der eine Perfon anfehe, und einem Jeglichen vergelte nach 
feinen Werfen. “ | 

Unter diefen Bekuͤmmerniſſen ber Legaten beendigte 
die Synode ihre Arbeiten über den fchwierigen Artikel von 
ber Rechtfertigung, und ſchickte fih an, das Ergebniß 
in einer auf den 13t:n Januar 1547 beflimmten Sikung 
befannt zu machen. Died war den Abfichten des Kaifers 
fo entſchieden zuwider, daß es ausſah, als follte durch 
dieſe Bekanntmachung eine Rache fuͤr die Feſtigkeit ge⸗ 
nommen werden, mit welcher er die Fortdauer des Con⸗ 
cils erzwungen hatte: denn da die Lehre von der Recht⸗ 
fertigung der dogmatiſche Mittelpunkt des ganzen Strei⸗ 
tes zwiſchen den Katholiſchen und den Proteſtirenden war, 
ließ ſich leicht vorausſehen, daß jede Beſtimmung derſel⸗ 
ben von Seiten des Concils Alles, was bei den Religions⸗ 
geſpraͤchen ſchon ausgeglichen worden ſey, wieder zertruͤm⸗ 


die im Wefentlihen daſſelbe ſagt: Si ipse Pontificis in- 

jussu Concilium solvisset subornatis ad id Episcopis, 

prout Caesareum moliri subaudierat, futurum fuisse, 

ut ipsum facti poeniteret. Nam ubi Pontifex illum 

impunem relinqueret, ab ipso Caesare punitum ir), 
nec usquam gentium tutum fore, 
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mern, unb mit neuer Erbitterung ber Proteftanten bie 
Kluft zwifchen beiden Parteien gewaltig erweitern werde. 
Der Widerwille bed Kaifers gegen biefe Wendung ber 
Sache war fo entfchieben, daß feine Gefandten verreiften, 
um der Sitzung, in welcher das Decret von ber Rechtfer: 
tigung befannt gemacht wurbe, nicht beizuwohnen, und 
daß fogar die Franzöfifchen Gefandten, aus Rüdficht 
auf den Kaifer, von dieſer Sitzung mwegblieben. 

Dieſes Decret beſteht aus ſechszehn Kapiteln und 
drei und dreißig Regeln (Kanones). Die erſtern ent: 
halten ausfuͤhrliche Beſtimmungen, bei denen ſich das 
Beſtreben nicht verkennen laͤßt, die Frage, wie der Menſch 
der durch Chriſtum beabſichtigten goͤttlichen Gnade wirk⸗ 
lich theilhaftig werde, ſo zu beantworten, daß die harte, 
zuerſt durch Auguſtin gelehrte Vorſtellung von der 
gaͤnzlichen Untuͤchtigkeit der Menſchennatur zum Guten 
entfernt und die Kirchenlehre außer Widerſpruch gegen 
das gebracht werde, was die Schrift von der Vaterliebe 
Gottes verkuͤndigt, und was Schrift und Vernunft von 
des Menſchen ſittlichen Kraͤften und Pflichten einſtimmig 
lehren. Nach der Theorie Auguſtins iſt durch Adams Suͤnde 
die menſchliche Natur koͤrperlich und geiſtig gaͤnzlich ver⸗ 
dorben worden. Der Menſch hat die Freiheit ſeines Wil⸗ 
lens nur zum Boͤſen behalten und vermag von Jugend 
auf nichts anderes als zu ſuͤndigen, das Gute aber kann 
er nur inſofern wollen und vollbringen, als er von der 
innern, geheimen und wunderbaren Wirkung der Gnade 
Gottes zum Glauben getrieben wird, als welcher die 
Quelle aller guten Handlungen iſt. Bei Ertheilung die⸗ 
ſer unwiderſtehlichen Gnade verfaͤhrt Gott ohne Ruͤckſicht 
auf die Wuͤrdigkeit des Menſchen, nach einem von Ewig⸗ 
keit her gefaßten Rathſchluſſe, einige Wenige aus der 
verderbten und ber Verbammniß unterworfenen Maſſe 
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felig zu machen. Nur für biefe ift Chriſtus in die Welt 
gekommen und geftorben. Das Anfehen Auguftind hatte 
diefer Theorie in der Kirche bed Abendlandes eine Zeitz 
Lang die, Oberhand Über die entgegen geſetzte Lehre des 
Pelagius verfchafft, nad) weldyer der Wille des Menfchen 
frei ift zum Guten wie zum Böfen, und damit er bad 
erftere leichter volibringe, das Gefeg, Die Belehrungen und 
das Beifpiel Chrifti, ja felbft übernatürliche Gnadenwir⸗ 
tungen geſchenkt erhalten hat, wenn aber dennoch in ber 
Schrift von einem göttlichen Rathichluffe zur Erlöfung 
und Verwerfung Erwähnung geſchieht, dabei nur ein 
Borwiffen, Fein Vorwollen Gotted gemeint iſt. 
Ohngeachtet ded Sieges, den Auguſtin uͤber feinen Gegner 
erfämpft hatte, wurde bald nach dem Tode bed erftern eine 
gemäßigte Behandlung diefer zum Dogma erhobenen Lehrs 
meinung im Eirchlichen Unterrichte bergeftelt, und ber 
menfchlichen Natur ihr entriffened Recht infoweit zurüds 
gegeben, daß fie das Vermögen haben follte, die Gnade 
Gottes entweder anzunehmen oder zuruͤckzuweiſen, wornach 
fih die Würdigkeit oder die Unmwürdigkeit ded Menfchen 
beflimme. Zwar wurde biefe Milderung ber Kirchens 
lehrte anfangs ald Semipelagianismus verketzert; fie ers 
ang aber doch am Ende die Herrſchaft in der Kirche und 
behauptete diefelbe dad ganze Mittelalter hindurch, ob» 
wohl nicht ganz ohne Widerſptuch, da befonders bie 
Anhänger des Thomas von Aquino bem Auguftinismus 
geneigt blieben. Luther bekannte ſich ganz zu den Grunds 
fäßen feined Meifterd. Erbrachte aber in die Lehre deffels 
ben von der Rechtfertigung noch bie ihm eigenthuͤmliche 
Vorftellung hinein, daß bie Rechtfertigung, die ber Menfch 
nach der Gnade Gottes durch den Glauben erlange, nicht 
in einer wirklichen Gerechtmachung (justificatio) fons 
bern nur in einer Gerechtachtung mittelft ber Zurechnung 
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des Verbienftes Chrifti befiehe, und daß der Menſch durch 
alles, was für ihn geſchehe, niemald würdig und ſchuld⸗ 
108, fonbern immer nur begnabigt und für ſchuldlos er: 
Härt werde. *) 
Rad) allem, was bei ben frühern Verhandlungen 
zu Augdburg, Worms und Regendburg Über Die Recht: 
fertigung vorgefommen war, ließ fich leicht vorausſehen, 
daß die Mehrzahl ber Fatholifchen Theologen auch zu Tri⸗ 
dent an dem zeitherigen Syſteme der Kirche fefthalten und 
Lutherd Theorie weit von fich weifen würden. Diefe 
Theorie ‚fand nicht ald Theorie Luthers, ſondern al 
Theorie Auguftind, auf ber Synode Vertheidiger genug, 
unterlag aber dem Gewicht der gegen fie aufgeftellten 
Gruͤnde. Um dad Anfehen bed Kirchenvaterd war bie 
Synode dabei fo wenig befümmert, daß fie fogar der von 
demfelben in ihrer vollen Härte vorgetragenen Behaup: 
tung, nach welcher der wirkliche Empfang der Taufe un= 
erlaßliche Bedingung der Rechtfertigung tft und alle un: 
getauft fterbenden Kinder ohne Erbarmen ber ewigen Ver: 
dammniß anheimfallen, unvermerkt dadurch ihre Furcht: 
barkeit nahm, daßfiedem wirklichen Empfange ber Taufe 
den Wunſch nach berfelben gleich ftellte, **) wodurch, da 
9 Die Augeburgiſche Coafeſſion I, Artikel 4. Von ber Rechtfer⸗ 
tigung, erklaͤrt ſich daruͤber ſo: Weiter wird gelehrt, daß wir 
Vergebung der Suͤnder und Gerechtigkeit vor Gott nicht erlan⸗ 
gen moͤgen durch unſer Verdienſt, Werk und Genugthun, ſon⸗ 
dern daß wir Vergebung der Suͤnden bekommen, und vor Gott 
gerecht werden aus Gnaden um Chriſti willen durch den Glau⸗ 
ben, ſo wir glaͤuben, daß Chriſtus fuͤr uns gelitten hat, und 
daß uns um ſeinetwillen die Suͤnde vergeben, Gerechtigkeit und 
ewiges Leben geſchenkt wird. Denn dieſen Glauben will Gott 
fuͤr Gerechtigkeit vor ihm halten und zurechnen, wie St. Pau⸗ 
"us fast. dmer am Sten unb Aten. 
_)Concil, Trid; Sess, VL. de Justificatione c, IV. quae 


'quidemn. translatio post Evangelium promulgatum 
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fich hoffen 1äßt, daß Gott nach feiner unendlichen Barm⸗ 
berzigkeit, den Wunſch getauft zu werben, in der Seelejes 
bed folcheö Kindes hervorbringt, troftlofe Eltern beruhigt 
werden koͤnnen. *) In diefem Stüde, wie in andern, 
zeigte fi die Synode eben fo mildfinnig als einfichtig, 
daher ihr Decret Über bie Rechtfertigung als ein wohlges 
meinter Verſuch betrachtet werben mag, zwifchen ben Klip⸗ 
pen der Lehre Auguſtins und ber des Pelagiusmitten hins 
durch zu fegeln. Denn wenn jene ben Glauben an bie 
Baterliebe Gottes zugleich) mit den fittlichen Kräften ber 
menfchlichen Natur vernichtete, und folgerecht durchgeführt, 
den Unterfchieb zwifchen Tugend und Lafter für den Men⸗ 
fhen aufhob, fo konnte nach biefer die Veranftaltung 
Gottes, dem gefallenen Menfchengefchlechte in feinem 
Sohne einen Erlöfer und Heiligmacher zu fenben, Teicht 
als überflüffig erfcheinen, und ber Gedanke fehr nahe tres 
ten, daß, dadie Menfchen fich felbft helfen koͤnnten, eine 
Hülfe fo außerorbdentlicher Befchaffenheit nicht eben noth⸗ 
wenbig gemwefen ſey. Das Ergebniß bed eingefchlagenen 
Mittelweged war im MWefentlichen folgendes : 


sine lavacro regenerationis aut ejus voto fieri non 
potest. 
N Da in den Verhandlungen ber 7ten Seſſion über bie Sacramente 
eia votum explicitum und implicitum unterſchieden und 
- binfichtlich des legtern eingeräumt wurde, baß daſſelbe gültig, wenn 
fit) Jemand zwar nicht wirklich nad den Sacramenten gefehnt 
habe, ſich aber doch gefehnt haben würde, wenn er davon unters 
richtet worden wäre; fo fällt nad) ben Grundfägen bes Concils 
alle Beforgnig über das Schickſal der ungetauften Kinder hinweg. 
Auch läßt fich denken, daß, wie die Taufpathen für bas lebenbg 
Kind den Wunſch ausfprechen, bie Taufe zu empfangen und für 
baffelbe den Glauben befennen, fo bie Engel ber Unſchuldigen, 
welche das Angefiht des Vaters im Himmel allezeit ſehen⸗ 
(Matth. XVIII. 10.) für das vor Empfang der Zaufe ſter⸗ 
bende Kind ben Wunſch nad dieſem Enpfange ausbrüden werben, 
1.8 10 
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1. Es haben weber die Heiden burch die Kräfte der 
Natur, noch bie Juden durch den Buchftaben des Moſai⸗ 
ſchen Geſetzes ſich von der Sklaverei und Knechtſchaft der 
Suͤnde losmachen koͤnnen. 

2. Gott hat daher ſeinen Sohn in die Welt geſen⸗ 
det, um ſowohl die Juden als die Heiden zu erloͤſen und 
als ſeine Kinder anzunehmen. 

3. Obwohl aber Chriſtus fuͤr alle geſtorben, wer⸗ 
den doch nicht alle der Wohlthat ſeines Todes theilhaftig, 
ſondern nur diejenigen, denen das Verdienſt ſeines Todes 
mitgetheilt wird. 

4. Die Rechtfertigung iſt nichts anderes, als Ver⸗ 
ſetzung aus dem Stande, in welchem der Menſch als 
Sohn des erſten Adams gebohren wird, in den Stand der 
Gnade und der Kindſchaft der Kinder Gottes durch den 
zweiten Adam, welcher iſt Jeſus Chriſtus. Seit Ver⸗ 
kuͤndigung des Evangeliums geſchieht dies nicht anders 
als durch die Taufe, oder wenigſtens mit einem Verlan⸗ 
gen nach derſelben. 

5. Der Anfang der Rechtfertigung muß bei den Er⸗ 
wachſenen durch die zuvorkommende Gnade geſchehen, das 

eißt, von dem Berufe, mit welchem ſie ohne ihr Verdinſt 
berufen und eingeladen werden, ſich ihrer Rechtfertigung 
zuzuwenden, indem ſie jener Gnade freiwillig beiſtimmen 
und mitwirken, ſo daß, waͤhrend Gott das Herz des Men⸗ 
ſchen durch die Erleuchtung des heiligen Geiſtes beruͤhrt 
wird, ber Menſch ſelbſt etwas (non omnino nihil) 
babei thut, inbem er jene Eingebung annimmt, bie er 
auch ablehnen Fönnte, *) 


.YHlanıd hat Relanchthon bie in den erften Ausgaben feines theo⸗ 
logiſcheu Sehriuchest loci theologici wct, aufgefeltte Bes 
und ein Erjeugniß ber thieriſchen Weitheit unferer Beraunft; 
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.. Dad Mittel, fi) zur Rechtfertigung vorzuber 
veiten, beiteht darin, daß man ben Dffenbarungen und 
Berheißungen Gottes willig glaubt, ſich für einen Suͤn⸗ 
der erkennt, von der Furcht vor ber göttlichen Gerechtigs 
feit zur Hoffnung der Barmherzigkeit Gottes übergeht, 
den man zu lieben beginnt, wenn man bieSünde zu vers 
abfcheuen anfängt, daß man den Vorſatz faßt, die Taufe 

"zu empfangen, ein neued Leben zu beginnen, und bie 
Gebote Gottes zu halten. 


7. Auf diefe Vorbereitung folgt die Rechtfertigung 
felbft, die nicht nur in der Vergebung ber Sünden, fons 
dern auch in ber Heiligung und Erneuerung des innern 
Menſchen durch eine freiwillige Annahme der Gnade und 
ihrer Gaben beſteht. Diefe Rechtfertigung bat fünf Urs 
fahen: die Enburfache, welche ift die Ehre Gottes und 
Chrifti, und dad ewige Leben; bie wirkende Urfache, 
welche ift Gott; die verbienftliche Urfache, welche ift Ies 
ſus Chriſtus; die werkzeugliche Urfache, welche ift das 


es gebe Feine Freiheit bes Willens und alle Dinge geſchehen noth⸗ 
wendig nad) ber göttlichen Vorherbeſtimmung“ — in einer ſpaͤ⸗ 
tern, 1552 zu Bafel erfchienenen, bahin abgeändert: ‚, Man 
muß bie Menfchen belehren, daß der freie Wille etwas thut. Die 
Belehrung geht bei dem David nicht fo vor fi, als wenn ein 
Stein in einen Reigenbaum verwandelt würde, fonbern ber freie 
Wille thut etwas bei ihm; wenn er ben Verweis und die Vers 
heißung gehört hat, fo gefteht er fein Verfehen freiwillig. Sein 
Wille thut etwas, indem er fi) mit dem Worte aufrichtet: Gott 
_ bat beine Sünde Hinmweggenommen. Und indem er dies verfucht, 
ſteht ihm der h. Geift nad) dem Worte Pauli bei: das Evange⸗ 
lium ift eine Kraft Gottes zur Seligkeit für den nicht Widerſtre⸗ 
benden, das heißt, für den, ber bie Verheißung nicht verachtet, 
fondern ihr Beifall giebt und glaubt.” Der Einfluß des Tri⸗ 
dentinums auf diefe Milberung ber früheren Härte iſt wohl 
underlennbar. 
10* 
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Sacrament der Taufe; endlich die formale Urſache, welche 
iſt die Gerechtigkeit Gottes, durch welche er uns gerecht 
macht, in ſo fern wir nehmlich, mit derſelben beſchenkt, er⸗ 
neuert werden im Leben unſers Geiſtes, und nicht nur als 
Gerechte geachtet, ſondern wirklich Gerechte genannt wer⸗ 
den und find, indem wir bie Gerechtigkeit in und aufneh⸗ 
men, ein jeglicher nad) feinem Maaße, welches der heilige 
Geiftaustheilt, wen er will, und nach feiner eigenen Anlage 
und Mitwirkung. Denn obgleih Niemand gerechtfertigt 
werben kann, ald ber, welchem die Verdienſte Iefu Chriſti 
mitgetheilt werben ; fo gefchieht Doch eben dies in der Rechts 
fertigung des Sottlofen, indem vermöge des Verdienſtes 
Chriſti durch den heiligen Geift bie Liebe Gottes indie Her: 
zen ber Gerechtfertigten auögeftrömt wird, und in ihnen 
bleibet, daher der Menfch bei der Rechtfertigung mit der 
Vergebung der Sünden durch Sefum Chriftum, dem er eins 
gepflanzetwirb, zugleich Glauben, Hoffnung und Liebe em: 
fängt. Der Glaube, wenn nicht Hoffnung und Liebe hin: 
zutritt, vereinigtnicht vollklommen mit Chrifto und macht 
nicht zu einem Gliebe feines Leibes, wie es in der Schrift 
beißt: der Glaube ift tobt ohne bie Werke, und in Iefu 
Chrifto gilt weder Befchneidung noch Vorhaut, fondern 
ber Glaube, der durch die Liebe thätig ift. *) 
8. Wenn aber ber Apoftel faget, der Menſch werde 
gerechtfertigt durch den Glauben und umfonft, fo müffen 


©) Rad ber Augsburgifchen Gonfeffion I. 20. maden Glaube unb 
Werte gerecht vor Gott. Der wahre Glaube ift der, welder 
oläubet, daß wir durch Iefum Chriftum Vergebung ber Sünden 
haben. Derfelbe ergreift alle Zeit Gnabe und Vergebung ber 
Suͤnde. Und weil durch benfelben der heilige @eift gegeben wirb, 
fo wird auch das Herz gefchickt, gute Werke zu thun. Denn zu⸗ 
vor, bieweil es ohne ben h. Geift ift, fo iſt es zu ſchwach, das 
zu ift es in beö Teufels Gewalt, ber bie arme menſchliche Ratur 
zu viel Suͤnden treibet x. 
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Diefe Worte nach bem Sinne ber Eatholifchen Kirche fo 
verſtanden werden, baß ber Glaube der Anfang des menfchs 
lichen Heild, die Grundlage und die Wurzel der Rechts 
fertigung fey, daß es ohne ihn unmöglich fey, Gott zu 
gefallen und zur Genoffenfchaft feiner Kinder zu gelan⸗ 
gen. Umſonſt aber werden wir gerechtfertigt in fo ferm, 
ald nichts von bem, was ber Rechtfertigung vorans 
geht, weder ber Glaube noch die Werke, die Gnabe 
der Rechtfertigung felber verdient. Dennwenned Gnade 
ift, fo ift ed nicht aus den Werken, wie ber Apoftel ſagt, 
ſonſt wäre die Gnade nicht Gnade. 

9. Keinem,; ber ſich ber Zuverſicht und ber Gewiß⸗ 
heit der Bergebung feiner Sünden ruͤhmt, und in dieſer 
Zuverficht ſich beruhigt, werben die Sünden vergeben, 
Man darf auch nicht behaupten, daß die wahrhaft Ges 
rechtfertigten bei fich felbft ihrer Rechtfertigung vollkom⸗ 
men gewiß feyn müßten. Denn fo wie Fein Frommer 
an ber Barmherzigkeit Gottes , an bem Verdienfte Chriſti 
und an der Wirkfamkeit der Sacramente zweifeln darf; 
fo kann jeder, wenn er ſich felbft und feine eigene Schwäche 
betrachtet, wegen feiner Wuͤrdigkeit beforgt feyn, ba 
Niemand bie volle Gewißheit befigt, daß er bie Gnabe 
erlangt habe. 

10. Diejenigen, welche gerechtfertigt find und 
Gottes Freunde und Haudgenoffen geworben, gehen von 
einer Tugend zur andern, und werben, wie ber Apoftel 
fagt, von Tage zu Tage volllommner, indem fie bie 
Glieder ihres Fleifches abtödten und die Waffen der Ges 
rechtigkeit anziehen zur Heiligung, durch Haltung ber Ges 
bote Gottes und der Kirche, 

11. Niemand, wie fehr er gerechtfertigt feyn mag, 
fol ſich befreit glauben von Haltung ber Gebote, Nies 
mand des verwegnen, fchon von ben Vätern mit ben Fluche 
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belegten Wortes fich bedienen, daß bie Gebote Gottes zu 
halten dem Gerechtfertigten unmöglich fey._ Denn Gott 
befiehlt nicht unmögliche Dinge, fondern er gebietet zu 
thun, was man kann, und befiehlt, um das zubeten was 
man nicht kann; er erfiärt auch, daß feine Gebote nicht 
fhwer find, daß fein Joch fanft und feine Laſt Leicht ift. 
Welche Gottes Kinder find, dieſe lieben Chriſtum; die 
aber Chriftum Iteben, halten, wie er felbft bezeugt, feine 
Worte. Sie vermögen dies mittelft göttlicher Hülfe. 
Denn obwohl in diefem fterblichen Leben auch die Hei: 
ligen und Gerechten leichte und tägliche Sünden begehen, 
fo hören fie doch darum nicht auf, Gerechte zu feyn, und 
ihr demüthiges Gebet um Vergebung der Suͤnden macht, 
daß fie fi) um deſto mehr verpflichtet halten, auf dem 
Wege der Gerechtigkeit zu wandeln, je mehr fiefchon von 
der Suͤnde frei und Gottes Knechte geworben find. Da⸗ 
ber fol Niemand allein mit den Glauben ſich fchmeicheln, 
und fich einbilben, daß er durch denfelben allein die Erb⸗ 
fhaft erlangen werde, ohne mit Chrifto zu leiden, um 
mit ihm verberrlichet zu werben. Denn Chriftus felbft 
bat, obwohl er Gotted Sohnwar, aus dem, wader ges 
litten bat, Gehorfam erlernt, und vollendet ift er wors 
ben für alle, bie ihmgehorchen, eine Urfache der Selig: 
keit. Der Apoftel Paulus ermahnt wader zu feyn nach 
dem Mufter derer, die in ber Rennbahn laufen, und ins 
dem Petrus gebietet, durch gute Were den Beruf und 
die Erwählung feft zumachen, verheißt er, baß die, wels 
che dies thun, nicht firaucheln werden. *) Weralfo lehre, 
daß die Gerechten in allen ihren guten Werken flndigen, 
ober daß Jemand fündige, wenn er etwas in Abficht auf 
die von ‘Gott verheißne Belohnung thue, wiberfpreche 


) 2. Petr. I. 10, 


151 


ber vechtglänbigen Lehre und ben beflimmteflen Ausfprüs 
chen ber heiligen Sqrift. 

12. Niemand fol in diefer Sterblichkeit ſich Uber 
das Geheimniß ber Grwählung die Beflimmung anmaßen, 
Daß er zu den Erwählten gehöre, und daß er als folcher 
nicht mehr ſiendigen koͤnne, ober fi, wenn er geſuͤn⸗ 
ſſe Beſſerung verſprechen koͤnne. Nur 

enbarung koͤnne Jemand wiſſen, wen 













icher Weiſe kann Niemand mit unbeding⸗ 
ch verſprechen, daß er bis an das Ende 
Denn obwohl Gott maͤchtig iſt, den, 

zu befeſtigen, und den, welcher gefallen 
fzurichten, und wir alle demnach die feſteſte 
den göttlichen Beiſtand ſetzen duͤrfen; fo 
uch die, welche zu ſtehen meinen, zuſehen, 
fallen, und ein jeglicher mit Furcht und Zit⸗ 
Seligkeit ſchaffen in Arbeiten, Nachtwachen, 
Sebeten, Darreichungen, Faſten und Keuſchheit. 

: Diejenigen, die in Suͤnden gefallen ſind, koͤn⸗ 
der gerechtfertigt werden, wenn ſie nach goͤttlicher 
sung mittelft des Sacraments der Buße durch das 
die verlorene Gnade wieder zu erlangen 
zuͤr die, welche nach der Taufe in Suͤn⸗ 
Chriſtus das Sacrament der Buße einge⸗ 
geſagt hat: Welchen ihr die Suͤnden erlaſſet, 
fie erlaffen, und welchen ihr fie behaltet, bes 
jie behalten. Die Buße des Chriften nach einem 

ı von ber Buße in der Taufe verſchieden, nicht 
daß man bie Suͤnden unterläßt und verabfcheut, 
. ein zerfnirfhtes und gebemüthigtes Herz hat, fons 
en daß man auch das facramentalifche Bekenntniß bers 
jelben, wenigftens im Wunſche, verrichtet und ſacramen⸗ 
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taliſche Losſprechung erhält, desgleichen Genugthuung 
leiſtet durch Faſten, Almoſen, Gebete und andere fromme 
Uebungen des geiſtlichen Lebens, nicht zwar fuͤr die ewige 
Strafe, welche entweder mittelſt des Sacramentes oder 
des Wunſches nach demſelben zugleich mit der Schuld er⸗ 
laſſen wird, ſondern fuͤr die zeitliche Strafe, welche nicht 
immer, wiebieheilige Schrift lehrt, gleichwie in der Taufe 
denen erlaſſen wird, welche undankbar gegen Gottes 
Gnade, die ſie empfangen haben, den heiligen Geiſt be⸗ 
truͤbt, und ſeinen Tempel zu verunreinigen ſich nicht ge: 
fcheuet haben. 

15. Die Gnade Gottes wird. nicht nur burch Uns 
glauben, fondern auch durch jede Zodfünde verloren, da 
bie heilige Schrift nicht nur die Unglaͤubigen, ſondern 
auch die Hurer, Ehebrecher, Lüftlinge, Geizigen, Diebe, 
Truntenbolde, Afterrebner und alle, welche Todfünden 
begehen, vom Reiche Gottes ausfchließt. 

16. Die auf diefe Weife Gerechtfertigten find nach 
ben Worten bed Apofteld zu ermahnen, ſich in guten Wer: 
fen zuüben, und das ewige Leben ald Gottes reichen Lohn 
zuerwarten. Da Chriftusald dad Haupt auf die Glieder, 
als der Weinftod auf die Reben feine Kraft ausftrömt, 
welche den guten Werken der Gerechtfertigten immer voran⸗ 
geht, fie begleitet und benfelben nachfolgt, ohne welche . 
Kraft auch dieſe Werke in keiner Artverbienftlich und Gott 
wohlgefällig ſeyn koͤnnen; fo ift zu glauben, daß den 
Gerechtfertigten nichtö weiter fehle, um durch Werte, die 
in Gott gethan find, bem göttlichen Geſetze in diefem 
Leben genügt, und, wenn fie in der Gnade geftorben 
‚find, das ewige geben verbient zu haben. Dergeftalt 
wird weber unfere eigene Gbrechtigfeit, als ob fie von 
und herkomme, aufgeftellt, noch die Gerechtigkeit Gots 
tes verkannt oder verfchmäht. . Denn was unfere eigene 
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Serechtigkeit heißt, weil fie und beiwohnt und wir burdh 
fie gerechtfertiget werben, daſſelbe ift die Gerechtigkeit 
Sottes, weil fie uns von Gott durch das Verbienft Chriſti 
eingegoflen wird. Auch iftnicht zuüberfehen, daß, obs 
gleich in ber heiligen Schrift ben guten Werken fo viel 
zugefchrieben wird, baß Chriftus dem, welcher einem der 
Seringften einen Becher Falten Waſſers barreicht, vers 
beißt, daß er feines Lohnes nicht entbehren folle, und 
obgleich ber Apoftel verkuͤndigt, daß die Trübfal, welche 
zeitlich und leicht iſt, eine ewige und unvergängliche 
Herrlichkeit Tchaffe, fo fol doch der Ehrift nicht auf fi 
ſelbſt vertrauen, noch feiner felbft fih rühmen, fondern 
nur des Herrn, deflen Güte gegen alle Menfchen fo groß 
ift, daß er das für ihre Berdienftegelten laflen will, was 
im Grunde fein eigen Geſchenk iſt. Und wie wir alle viel 
und mannigfac) fehlen, fo fol ein Jeder, fo wie bie 
Barmberzigkeit und die Güte, fo auch die Strenge und 
Has Gericht Gottes vor Augenhaben, und ſich nicht felbft 
für etwas halten, wenn erfich auch Feines Fehlers bewußt 
wäre, weil dad ganze Leben ber Denfchen nicht nach 
menfchlichem Urtheile geprüft werben foll, fonbern nad) 
dem Urtheile Gottes, welcher die Verborgenheit der Zins 
flerniffe erleuchten, bie Gedanken der Herzen offenbaren, 
und dann, wie gefchrieben fteht, einem Jeden geben wird 
nach feinen Werken. 
In den auf biefe Decrete folgenden drei und 
preißig Regeln wurden eben fo vieleabweichende Lehrmeis 
aungen verbammt, theild folche, welche bie Gnade für 
gänzlich überfläffig und den Menfchen für befähigt erklaͤr⸗ 
ten, ohne dieſelbe aus den Kräften feiner Natur oder durch 
bie Lehre des Geſetzes das Wohlgefallen Gotted zu erlans 
gen, theils folche, welche entweder unmittelbar im ſtrengen 
Auguftiniömus lagen, oder ald Folgerungen aus demſelben 
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abgeleitet worben: waren‘; wie bie Behauptungen, daß 
ber Menfth durch Adams Fall allen freien Willen verlo⸗ 
ten; baß Gott in ihm bie boͤſen Werke wirke wie die gus 
ten; daß alle Werke vorber Rechtfertigung Sünden feyen 5 
daß der Menſch deſto mehr fündige, je mehr er fich auf 
bie Gnade vorbereite; daß der Gottloſe allein durch den 
Glauben gerecht werbe, ohne daß er noͤthig Habe, fich 
durch Erwedung feines Willens auf die Rechtfertigung 
vorzubereiten; daß er gerecht werde durch bie bloße Zus 
rechnung der Gerechtigkeit Chrifti, oder Durch die bloße 
Vergebung der Stunden, mit Ausfchluß ber Gnade und 
Liebe, die in den Herzen ſeyn follen, oder daß die Gnade 
ber Rechtfertignng nichtd als eine Gewogenheit Gottes 
fey; daß ber Glaube, ber da rechtfertigt, nichts anderes 
ſey, als dad Vertrauen auf die Barmherzigkeit Gottes 
umb daß um folcyes Vertrauens willen die Suͤnden durch 
Jeſum Chrifium vergeben werben; daß zur Erlangung 
ber Vergebung der Shnden nöthig fen, durch dad Bes 
wußtſeyn eigener Unwuͤrdigkeit feinen Zweifel in fich erre⸗ 
gen zu laſſen; daß allein die Erwaͤhlten zum ewigen Le⸗ 
ben gelangen, alle uͤbrigen aber, die berufen werden, 
zwar die Berufung, aber nicht die Gnade erlangen und 
zum Boͤſen beſtimmt ſeyen; daß die Haltung der Gebote 
Gottes den Gerechten unmoͤglich fey; daß im Cvangelio 
nur der Glaube gefordert werde, und alles uͤbrige gleich⸗ 
guͤltig fen; daß es Feine Todſuͤnde außer dem Unglauben 
gebe; daß bie Gerechtigkeit durch die guten Werke nicht 
erhalten und vermehrt werde, fondern daß biefe nur Zei⸗ 
chen und Früchte der Gerechtigkeit feyen ; s baßeinemjeden 
Bußfertigen ſowohl Strafe als Schuld völlig erlaffen 
werde, und baß er weber in biefem Leben noch im Fege⸗ 
feuer eine zeitliche Strafe zu erdulden habe; daß ein Ge⸗ 
rechter fuͤndige, wenn er mit Abfiht auf ewige Belohnung 
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Bas Yute volbringe ıc. Mehrere diefer Saͤte gehdrtcu 
den Reformatoren. Daaber auch bieangefehenften Lehret 
der Kirche, 3. B. Auguftin und Thomas von Aquino ‚*) 

Gleiches und Aehnliches behauptet hatten, und weder Es 
thernod Calvin dabei, fo wenig als diefe, genanntiwaren, 
lag in diefen Bannflüchen Beine Verdammung derjenigen, 
bie nach Luther's und Calvin's Namen genannt wurden: 
denn wie wenige berfelben Tannten die Lehrmeinungelt 
ihrer Parteiftifter, wie wenige waren befähigt, dieſelben 
zu prüfen, und wie viele unter dieſen wenigen lebten bet 
Ueberzeugung, daß biefe Lehrmeinungen falſch ſeyen, 
ohne fich darum von der Kirchengemeinfchaft ihrer Mitbäts 
ger trermen zu wollen oder trennen zu kmen. Auch gab 
ber Umfland, daß zwey ber bedeutendſten Theologen des 
Concils, der Spanier Soto und der Italiener Katharts 
nus, fiber die Frage, ob Jemand des Beſitzes der Gnabe 
gewiß ſeyn Tonne, verfchiedener Meinung blieben, unb 
biefe Berfchiebenheit auch nach Bekanntmachung bed Des 
crets in Drudichriften verfochten, hinreichend zu erfens 
nen, daß ſich ein Kirchenparteimefen auf andere Diagt, 
al3 auf bergieichen Lehrmeinungen, flügen muß, um 

zu befteben. 

Das Decret von ber Reformation beftand in fünf 
Kapiteln. Im erften erflärte die Synode, fie wolle das 
Werk der Wiederherftellung der verfallenen Kirchenzucht 
und der Befferung der verdorbenen Sitten der Geiftlichkelt 
und ded Volkes bei den Vorfländen der größeren Kirchen 
Beginnen, da bie Rechtfchaffenheit der Vorgeſetzten daß 
Heil der Untergebenen fey. Im Vertrauen auf Gorte® 
Barmherzigkeit und auf die forgende Wachſamkeit feineß 


) Letzterer befonders in ber Lehre von a yeimefination. Summa 
“ 1b, I, Quasst. XXI, XXIII, XXIV 
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Statthalter guf Erden, daß das Regiment ber Kirchen — 
eine Laft, vor welcher felbfi Engel ſich fürchten moͤch⸗ 
ten — künftig nur ſolchen werbe anvertraut werben, bie 
beffen würdig und van Jugend aufim Kirchendienfte ruͤhm⸗ 
lich beroährt worden, ermahnefiealle Vorfteher ver höhern 
Kirchen, Acht zu haben auf fich und die ganze Heerde, in 
welcher ber heilige Geift fie zu Hirten beftellt habe, und 
nach der VBorfchrift des Apofteld bemüht zu ſeyn, in allen 
Stüden ihre Pflicht zu erfüllen. Died würden fie aber 
nicht im Stande feyn, wenn fie nach Weife ber Mieth: 
linge die ihnen anvertraute Heerde verließen und um Bes 
wachung ber Schafe, deren Blut ber höchfte Richter von 
ihren Händen fordern werbe, fich nicht fümmern wollten. 
Da nun leider dergleichen Leute gefunden werden, bie 
das Irdifche dem Himmlifchen und das Menfchliche dem 
Göttlichen vorzichend, an den Höfen herumfchweifen, oder 
mit weltlichen Angelegenheiten fich befchäftigen, fo follen 
hierdurch die alten Gefege gegen bie, welche ihre Res 
ſidenz nicht halten, erneuert und angeorbnet feyn, daß 
Prälaten, ‚welche ſechs Monate hinter einander ohne ge= 
rechte und hinlängliche Urfache abwefend find, den vierten 
Theil ihrer Einkünfte, und bei Abwefenheit von abermals 
ſechs Monaten noch einen vierten Theil berfelben verlies 
ren, bei fortgefeßter Hartnädigkeit aber dem Papfte ans 
gezeigt und von biefem nach Umftänden durch pflichtges 
treuere Hirten erfegt werden follen. Geringere Geiſt⸗ 
lichen follen durch die Bifchöfe zur Haltung der Refidenz 
gendthigt, im Fall einer durch die Umftände gebotenen 
Difpenfation aber durch tüchtige Vikarien vertreten wers 
ben. Weder Weltpriefter noch Mönche follen fic unter 
dem Vorwande perfönlicher ober Orbend = Privilegien ber 
Aufſicht ihrer DOrdinarien entziehen, eben fo wenig bie 
Kapitel der Vifitation ihrer Biſchoͤfe. Endlich fol kein 
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Biſchof, kraft irgend eines Freibriefeß, eine biſchöfliche 
DSandlung in dem Sprengel einesandern Biſchofs, am6s 
genommen mit beffen Bewilligung‘; vornehmen. *) -- 
Während ſich das Eoncil mit Abfaffung und Be⸗ 
Eanntmachung diefer Decretebefchäftigte, wurbe das Vers 
Hältniß des Kaiferd und des Papftes durch den Umſtand 
geipannter, daß ber Papft die Hülfstruppen, bie er in 
Zolge ded Bündniffes vom 22ften Juny dem Kaifer zum 
Kriege gegen bie Schmalkaldner geſchickt hatte, nad 
Ablauf der im Bündniffe beflimmten fech8 Monate wirks 
lich zurüdrief, und den Antrag auf Verlängerung des 
Buͤndniſſes ablehnte. Nach der Auslegung, welche bie 
dem Römifchen Stuhle feindfeligen Gefchichtfchreiber Dies 
fem Verfahren geben, **) lag bemfelben Eiferfucht gegen 
die Kortfchritte der Waffen ded Kaiferd und die Beſorg⸗ 
niß zum Grunde, daß die Macht Karls durch gänzliche 
Unterdruͤckung der Proteflanten zu groß und dem Papfle 
felbft verberblih werden möchte. In diefer Weiſe hat 
die Gleihgewichtd = Politif der folgenden Jahrhunderte 
die kirchlichen Intereffen zurüdgeftelt. Schon damals 
waren König Franz I. von Frankreich und fein Nachfol: 
ger Heinrich IT. eifrige Gegner ber proteftantifchen Lehre, 
fanden es aber ihrem Vortheile gemäß, den Belennern 
derfeiben helfende Hände zu reichen, und in unfern Tas 
gen haben frommgläubige Monarchen dem Beftehen ded 
Zürkifchen Reiched mehr ald gute Wünfche gewidmet. Ins 
deß ift es kaum erforderlich, dem Papfte Paul III. eine 
ſolche Politik beizulegen, da er andere Gründe genug 


%) Sessio Vl. Decretum de Reformatione c. I. — V. 


") Nach dem Vorgange bes Thuanus lib. II, n, 17. und des 
Sarpi in der Geſchichte des ZTribentinifhen Concils Much u. 
Abſch. 2. S. 112. 
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hatte, fich der Theilnahme an Fortfehung des Krieges 
füs überhoben zu halten. Am meiften verbroß ed ihn, 
baß der Kaifer fo ganz und gar Feine Anftalten traf, den 
Krieg ald Religionskrieg zu führen und Die Ueberwundes 
wen zur Ruͤckkehr in die Fatholifhe Kirche zu nöthigen. 
Der Aeußerung Karls, daß ber Krieg fortgefeßt werben 
müffe, bis die Proteflanten zum Gehorfam des apoftoli= 
ſchen Stuhld gebracht worden wären, ftellte daher der 
Bapft in dem hierüber entftandenen Schriftwechfel die Be: 
merlung entgegen: „Er freue fi, daß ber Eifer des 
Kaiferd den von ihm gehegten Hoffnungen entfpreche, ob: 
gleich durch bie, ohne fein Willen, dem Herzoge von 
Wuͤrtemberg und verfchiedenen Eeßerifchen Städten bewil: 
kigten Verträge gegen bad Buͤndniß gehandelt worden fey. 
Nach den großen Summen, welcher der Kaifer bei biefen 

Verträgen erhalten, bebürfe er der päpftlichen Unter: 
ſuͤtzungen nicht mehr, und die wefentlichfte Hülfe, wel: 
che ihm ber Papftleiften koͤnne, fey, daß er einen neuen 
Ausbruch ded Krieges mit Frankreich verhindere.” Da 
der Kaifer fi) auch darüber befchwert hatte, daß ber 
Papſt durch Audfchreiben an die Eidgenoffen und an ben 
König von Frankreich den auf Zurüdflhrung der Protes 
Banten zur alten Religion gerichteten Zweck des Krieges 
‚soreilig befannt gemacht und dadurch dem Erfolge gefcha= 
‚bet babe, entgegnete ber Papft: „Er wunbere fich über 
dieſe Befchwerde, da die gedachte Bedingung nach des 
Taiſers eigenem Verlangen in bad Bünbniß aufgenommen, 
and ein apoftolifcher Legat mit einem fo großen Kriegs> 
beere gegen die Feinde der Kirche ausgeſandt worben fey. 
Ber hätte unter diefen Umftänden über ben wahren Zweck 
bed Krieges durch einen erbichteten politifchen Grund def: 
ſelben fich täufchen laſſen?“ Auch die Verlängerung ber 
aus dem Verkaufe Spanifcher Kloftergüterbewilligten Un: 
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terſtuͤtzung verweigerte ber Papſt, und wies bie berübet 
geführte Beſchwerde der Faiferlichen Minifter mit ber Ans 
gabe zurüd, daß dad Karbinals Collegium ben Verkauf 
diefer Kloftergüter nicht genehmigt, und ber Kaifer ſich 
überdieß verpflichtet habe, der Kirche alles, was erii 
diefem Wege erhalten, anderd woher zu erfegen.*) ' 

Zu derfelben Zeit (im Februar 1547) beantwortete 
der Papftdie Befchwerben, die der Kaifer barüber geführt 
hatte, daß durch Üibereilte Befchleunigung ber Lehrdecrete 
des Concils über die Erbſuͤnde und über Die Rechtfertigung 
die Proteftanten unzeitiger Weife gereizt worden, daß 
man nicht die vornehmften Univerfitäten Über diefe Gegews 
ftände zu Ratbe gezogen, daß man auf die Herftellung 
der Kirchenzucht geringeres Gewicht ald auf Beſtimmung 
flreitiger Lehrpunkte gelegt habe, endlich, daß Verſucht 
gemacht worden, bad Goncil entweder zu verlegen oder 
aufzuheben, woburd man ber fchon fonft kund gegebe 
nen Starrfinnigkeit der Proteftanten neue Vorwaͤnde ge 
liehen und ſelbſt den Katholiichen die Hoffnung der Wie⸗ 
derherftellung des Friedens getrübt habe. Die Erwit⸗ 
derung des Papfted auf diefe Vorwürfe lautete dafs 
„Nachdem das Eoncil mit fo großer Bemühung zu Stande 
gebracht worden, wäre ed ber Würde der Kirche entgegen 
geweien, daſſelbe müßig und um Unterbrüdung ber Ketze⸗ 
vei unbeflümmert daſitzen zu laflen. Der Starrfinn ber 
Proteftanten fey von der Art, daß er den Katfer ſelbſt zur 
Ergreifung der Waffen gendthigt: um fo viel weniger 
fey zu hoffen, daß fie durch Verzögerung ber Urtheils⸗ 
ſpruͤche über ihre irrigen Lehren zur Befinnung gebradkt 
werbenwirben. Der Borwurfübereilter Befchleunigung 
ſey unverdient, ba allein auf das Decret über die KRecht 


%Pallavicini ib. IX. IL. nm, 5 - s-® 
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fertigung fechd Monate verwendet worden. Die Meis 
nungen ber Univerfitäten Über die fraglichen Gegenflände 
feyen aus Öffentlichen Schriften berfelben bekannt; eine 
eigentliche Zuziehung biefer gelehrten Körperfchaften hätte 
jedoch nicht flatt finden koͤnnen, ohne die Würde des 
Concils zu beeinträchtigen, ba es beffen Sache fey, alle 
Univerfitäten nad) Eingebung des göttlichen, ihm beimoh= 
nenden Geiſtes zu belehren. Zu Herftellung der Kirchen⸗ 
zucht fey ber Papſt fo geneigt, daß er die Behandlung 
dieſes Segenftandes in Verbindung mit ben Lehrpunften 
dem Goncil zur Pflicht gemacht und demfelben fogar Auf: 
trag und Vollmacht Uber das feinen Hof Betreffende er: 
theilt habe. Hätte er eine fo große Langſamkeit bei dem 
Goncil vorauögefehen, ober fich zu Herzen genommen, 
daß die mancherlei eingewurzelten Gewohnheiten der Na= 
tionen von ihm felbft weit leichter ohne Concil verbeflert 
werben könnten, fo würde er Darauf feine Sorge gerichtet 
und wahrfcheinlich fchon jeßt ben beften Erfolg geerndtet 
haben, wie er fich ſolchen in der Folge verfpreche. Die 
Berlegung ded Eoncild fey ihm aus den wicdhtigften Ur: 
ſachen nüslich erfchienen; er habe aber dieſen Gedanken 
fahrenlaffen, nicht aus den vom Kaifer angeführten Grün: 
ben, denen er nicht beiftimmen könne, fondern blos we: 
gen ber entgegengefebten Meinung beffelben, da er mit 
ihm auch in folchen Fällen, wo er etwas für minder vor: 
theilbaft halte, in gutem Einverftändniß zu bleiben 
wünfche. u *) 

In der That waren die verfammelten Väter mit Be: 
zathungen und Vorarbeiten zu der auf den Zten März 
41547 anberaumten Situng eifrig befshäftigt. In ber: 
felben folten in Beziehung auf dad Glaubensweſen die 


* Pallavicini IX. C III. DB, 4 
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Lehre von den Sacramenten, und in Beziehung auf bie 
Reformation die Lehre von den Kirchenämtern und Bene 
fizien beflimmt werden. Die erftere bot große, in ber 
Sache felbft liegende Schwierigkeiten dar. Dan wollte 
die zeitherige Praris der Kirche hinſichtlich der heiligen, 
für Sacramente erklärten Gebräuchenicht verlaffen, man 
wollte an ber benfelben beigelegten Kraft, die göttlichen, 
ber Kirche zur Berwaltung übertragenen Bohlthaten mits 
zutheilen, nichts fchmälern laſſen, und befand fich doch 
außer Stande, die Einmürfe zu beheben, welche fich 
gegen die vorausgeſetzte Unentbehrlichkeit diefer Gebräuche 
aus der Schrift felbft aufftellen ließen. Nicht blos bie 
von ben Proteftanten angefochtenen Sacramente der Ehe, 
Priefterweihe, Firmung, Delung und Buße, unterlagen 
mancherlei Zweifeln, fondern auch gegen die Unentbehr⸗ 
lichkeit ber Taufe konnte eingewendet werden, daß Chris 
flug dem Schaͤcher am Kreuze, der doch gewiß nicht ges 
tauft gewefen, den Eingang in das Paradies verfprochen, 
und daß dem Hauptmann Cornelius, ehe derfelbe bie 
Zaufe empfangen habe, durch eine Engelsbotſchaft bie 
Verſicherung zu Theil geworden, daß fein Gebet und fein 
Almofen den Weg zu Gott gefunden habe. Noch ſchwe⸗ 
rer war ed, dad eigentliche Wefen ber Sacramente und 
bie Art ihrer Wirkſamkeit genau zu beflimmen, und alle 
Fragen zu beantworten, welche fi) auf einem Gebiete, 
wo ſich Endliches und Unendliches fo nahe berühren, dem 
betrachtenden Berftande aufdrängen, fobaldeinmal feine 
Thätigkeitaufgerufen wird. „Sind die Sacramente eins 
ander glei, oder hat eined einen Vorzug vor dem ans 
bern? Warum wird dadeine (die Ehe) nicht allen Mens 
chen geboten, den Prieftern fogar verboten, das andere, 
(die Ordination) nur den Prieftern ertheilt? Iſt die 
Wirkſamkeit der Sacramente von der geiftigen Theilnahme 
1. Bdb. 11 
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ber Empfangenden abhängig? Wenn bies ber Fall iſt, 
kann die Zaufe bei einem Kinde ober bei einem Geiftes- 
ſchwachen angewenbetwerden? Wenn died nicht ber Fall 
ift, Tann fie nicht auch einem Schlafenden oder einem 
Ungläubigen wider Willen beigebracht werben? Iſt die 
Kähigkeit, die Sacramente zu fpenden, an das priefter- 
liche Amt gebunden? Iſt die Frömmigkeit des Priefterd 
eine nothwendige Bedingung ber Wirkfamfeit? Iſt we: 
nigftend die Abficht deffelben, das Sacrament im Sinne 
der Kirche zu ertheilen, Erforderniß?“ Weber bie meiften 
biefer Punkte hatte fich ein kirchliches Herfommen gebildet, 
und ed war unmöglich, von ben Gründen beffelben volle 
Rechenfchaft zu geben, oder die Beflimmungen fo zu faſ⸗ 
"fen, daß nicht die Bebenklichkeiten, welche auf dereinen 
Seite behoben werben follten, aufder andern in verſtaͤrk⸗ 
tem Maaße hervortraten. Wenn z.B. das wichtige Sa⸗ 
crament der Taufe im Notbfalle von jedem Chriften voll: 
zogen werben konnte, warnichteinzufehen, warum dieſe 
Befugniß in gleihem Nothfalle nicht auf andere Sacra= 
mente auögebehnt werben dirfe. Am Ende wurden, nad 
vielfachem Hins und Herreden, die in ber firchlichen Obfer: 
vanz herrfchenden Anfichten und Formen der Sacramente 
beſtaͤtigt. Die wefentlichfte Verfchiebenheit, welche hier: 
aus gegen die Anhänger Luther's feftgeftellt warb, war, 
da die letztern nur zwei Sacramente anerkennen wollten, 
die Beflätigung der fieben, mit biefem Namen bezeichneten 
kirchlichen Handlungen. *) Die meiften Schwierigkeiten 
würben umgangen; aber Durch die im eilften Kanon aus: 
gefprochene Beflimmung, daß die Richtung ber Abficht 


*%, Session. VII, Decretum de Sacranıentis canon I. Der 
Inhalt bes achten Kanond, nach welchem die Sacramente die 
„ Gnade Gottes durch ben Gebrauch felbft (ex opere operato) 
auch ohne den Glauben beö Empfangenden zutheilen, fteht nicht 


168 


des Prieſters, Hei Bollziehung der Sacramente im Sinne 
der Kirche zu banbeln, zur Wirkſamkeit berfelben durch⸗ 
aus erforderlich fey, wurde eine neue Schwierigkeit bis 
zugeflgt, was um fo verwunberlicher war, als die Sy⸗ 
nobde im folgenden Kanon die von ben Dematiften, des⸗ 
gleichen von Wicliff und von Hußvertheidigte Lehre, daß 
Prieſter, welche fi in Todſuͤnden befinden, dad Sacra⸗ 
ment nicht vollziehen koͤnnen, als Kebereiverwarf, und 
im vierten Kanon bed Decrets von ber Kaufe bie Gültige 
keit der von Kebern ertheilten Taufe anerkannte. Ver⸗ 
gebens ftellte Katharinus vor, wenn man bie innerliche 
Richtung ber Abficht ald nothwendig annehme, fo werde 
man fagen müflen, baß ein heuchlerifcher. oder heimlich: 
ungläubiger Priefter, des bei Ertheilung bee Taufe, ber 
Abfolution oder ber Sommunion nicht Die Abficht habe, zu 
thun, was bie Kirche gebietet, alle Kinder, bie er nur 
fheinbar taufe, ale Bußfertigen, benemer nur fcheins 
bar die Abfolution ertheile,. alle Communicanten, benen 
er nur fcheinbar bad gefegnete Brodt darreihe, durch Ents 
ziehung diefer Sacramente in bad ewige Verberben flürze, 
Wolle man einwenden, baß in dieſem Kalle der Glaube 
den Mangel bes Sacraments erfebe, fo gerathe man in 
den Irrthum Luther's, welcher dem Glauben eine Kraft 
zugefchrieben habe, welche er nach ber Fatholifchen Lehre 
durchaus nicht habe. Man folle einen zärtlichen Bater 
ſich denken, der an bem Bette feines fterbenden Kindes 
den Zweifel faffe, ob der Priefler, ber daffelbe getauft, 
auch die erforderliche Geiftesrichtung auf biefe Hands 
lung gehabt; man folle die Angft eines Menfchen fich 


unbedingt im Wiberfprud mit ber Lehre der Proteftanten, da 

diefe weniaftens von der Taufe, in fo fern biefelbe Kindertaufe 

iſt, die katholiſche Anfiht vom opere operato beibehalten haben. 
11* 


64 


-gergegenwärtigen, der in Ungermifheit-gerathe, ob er 
Zaufe, Abfolatien. und: Abendmahl jemals wirklich em⸗ 
»fangen, da ber Priefler. je: bie. Abficht gehabt haben 
inne, nur einen Scherz zu treiben. Zugegeben auch, 
daß dergleichen Bälle fehr ſelten ſeyen, fo fen es doch moͤg⸗ 
lich, daß einmal ein boͤſer, heuchlerifcher Priefter ein 
Kind taufe, ohne die Abſicht, demſelben die wahre Taufe 
zu ertheilen, daß ein folched Kind in ber Folge Bifchof 
einer großen Stadt werbe, und. im Verlauf einiger Sabre 
eine große Anzahl von Prieſtern weihe. Nach dem auf: 
‚geftellten Lehrfahe werde man ſagen muͤſſen, baß ber, 
welcher die Zaufe nicht empfangen, - auch die Ordination 
aicht erhalten: habe, daß folglich auch alte diejenigen, 
welche er ordinirt, der Ordination nicht theilhaftig ge⸗ 
worden; und daß mithin in bdiefer großen Stabt weder 
Das Sarrqment ber Buße noch bed Abendmahls fey, weil 
dieſe nicht fhatt haben ohne die Ordination , die Orbina- 
tion nicht ohne ben Bifchof, der Biſchof aber ohne die 
wahre Zaufe nicht Bifchof feyn koͤnne. Wolle man fa: 
gen, daß Gott durch feine Allmacht bem Beduͤrfniſſe abs 
helfe und ſolchem Unheil durch außerordentliche Mittel 
sorbeuge, fo fey doch weit eher zu glauben, daß die goͤtt⸗ 

liche Vorfehung dergleichen gar nicht erft gefchehen Tafle, 
und zu diefem Behufe anzuordnen, daß dad Sacrament 
ald ein wahres anzuſehen fey, welches der Priefter nach 
der eingefehten Form berwalte, unabhängig von ber Geis 
ſtesrichtung, die.er dabei haben koͤnne. Unter ber Rich: 
tung (intentio) bed Priefterd, welche früher das Flo: 
eentinifche Concil für nothwendig erklaͤrt habe, fey vernünf: 
tiger Weifenicht dieinnerliche, fondern diedußerliche, auf 
das Sacrament hingewendete Richtung zu verftehen, und 
nur biefe Meinung koͤnne den unabfehlichen Schwierigfei: 
ten jeder andern Anficht begegnen. Dieübrigen Mitglieder 
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des Concils Tießen ſich aber durch dieſe Beweisführung 
von einer Meinung, welcher die Mehrheit der frühere 
Schulgelehrten großes Arifehen verfchafft hatte, nicht abs 
wendig machen, und fprachen dad Verdammungsurtheil 
darüber aus, wenn Semand glaube, daß die Richtung 
des Priefterd zur Gültigkeit des Sacraments nicht erfor: 
lich fey, *) Katharinus aber beharrte bei feiner Ueberzeus 
gung, und gab das Jahr darauf eine Schrift heraus, 
in welcher er behauptete, daß in dem Derret ded Concil® 
dad Wort intentio in bem Sinne, welden er für dem 
richtigen erflärt Babe, genommen worben fey. **) 
Eine noch fehwerere Aufgabe hatten die Kanoniften 
zu loͤſen, die dad Decret von Reformation ber Kirchens 
ämter und Pfruͤnden abfaſſen folten. Die Anzahl der 
Praͤlaten, welche mehr ald Eine Pfründe befaßen, war 
befonders unter den Italienern fehr beträchtlich; bei dem 
geringen Einkommen, welches die meiften Bisthuͤmer und 
Prälaturen in Italien gewährten, war ed auch ganz unaus⸗ 


*) Sessionis VII. Deeretum de Sacramentis can. XI. 

*) Serpi II. 2, $, 125. Pallavicini IX, cap. 6. Der lettere 
beftreitet die Meinung bes Katharinus, gefteht aber, baf [ehr 
angefebene Lehrer der Kicche diefelbe gehabt, und daß fie audy 
dem h. Thomas zugefchrieben werde. Die ſchrecklichen Möglidys 
keiten, welche Katharinus aus ber Lehre des Goncils von der 
Rothwendigkeit einer innern Weiftesrihtung herleitet, ſucht ber 
Kardinal dadurdy zu befeitigen, daß Gott entweder bie Herzen 
ber Prieſter ſchon fo Imfe, daß bie erforderliche Intention 
jedesmal ftatt finde, oder baß er die Mängel eınes fehlerhaft 
verwalteten Sacraments nad) feiner Barmberzigkeit fo ergänge, 
daß fie dem BWetheiligten nicht nachtheilig werben. Weberbieß 
babe in Grunde Niemand ein Recht, fi, zu beffagen, wenn er 
in folher Weile Schaden erleide, da nad; Auguftins Lehre alle 
fih in ber Schuld befinden, und bie Guade Gottes nicht ges 
tabelt werben könne, wenn fie ben einen errette, und ben an« 
dern verlohren gehen laffe. 
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fuͤhrbar, jede dieſer Stellen an einen beſondern Inhaber 
zu verleihen. Die Spaniſche Partei des Concils waͤhlte 
aber gerade dieſen Gegenſtand zum Punkte ihres Angriffes, 
und drang mit Heftigkeit darauf, alle paͤpſtliche Dispen⸗ 
ſation wegen Mehrheit der Aemter und Pfruͤnden, alle 
Commenden, Unionen, Privilegien ꝛc. aufzuheben, Die 
Bifchöfe aus göttlichen Recht zur Refidenz zu verpflich» 
ten, und felbft die Kardindle zu nöthigen, wenigſtens 
ſechs Monate im Iahre Refidenz zu halten. Auch die 
Meformation des päpfilichen Hofes wurde zur Sprache ges 
bracht, und die Meinung gehört, daß dem Eoncil dad Recht 
zuftehe, diefelbe vorzunehmen. Die wichtige Frage über 
bad Verhältniß ber Volksrepräfentation zum Staatdobers 
haupte, welche ein fpätered Zeitalter im politifchen Sinne 
fi aufwarf, und deren falfche Beantwortung mit dem 
Umfturze des älteften der Europdifchen Throne und beis 
nahe mit dem Untergange ber bürgerlichen Geſellſchaft 
gebüßt ward — diefe Frage kam damals in Beziehung 
auf die geiftliche Regierung auf die Bahn, indem mehrere 
der Prälaten des Concils zu ber Anficht fich hinneigten, 
baß eine Verfammlung, welche die Gefammtheit der 
Kirche vertrete, mehr ſey ald das Oberhaupt berfel- 
ben, das’ in gewiffen Fällen, wie ed zu Coftanz gefche- 
ben, von den Vertretern der Gefammtheit abgefeßt wers 
ben koͤnne. Die menfchlichen Sefinnungen bleiben un⸗ 
ter verfchiedenen Formen ber irdifchen Verhältniffe diefels 
ben. In der Hierarchie ift,. wie in Monarchien, über 
den Urfprung und die Grenzen der obrigfeitlichen Gewalt, 
über die Rechte und Pflichten der Befehlenden und der 
Gehorchenden vielfach geftritten worden, und Vieles ftehet 
in Zweifel. Die Urtheile ber Meiften aber find von £eis 
benfchaften und Gewohnheiten abhängig, und werben 
öfter durch den Ramen ald durch die Wirklichkeit ber 
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Dinge beflimmt. Eifrige Wortredner der Unumſchraͤnkt⸗ 
heit weltlicher Staatögewalt fchelten auf diejenigen, die 
fid) als geiftliche Obrigkeit ihre Rechte nicht gutwillig ha⸗ 
ben entreißen laſſen, unb erklären bie angefprochene Uns 
trüglichfeit geiftlicher Herrſcher und kirchlicher Verſamm⸗ 
Lungen für eine himmelfchreiende Anmaßung, während fie 
den weltlichen Richterftühlen und Staatsbehoͤrden, vug 
deren Ausfprüchen feine weitere Berufung ftatt finde, 
Untrüglichleit zufchreiben, und diejenigen für ftrafbar ba⸗ 
finden, welche diefer Untrüglichkeit Unterwerfung ver⸗ 
weigern.*) * 

Es war ben paͤpſtlichen Legaten in ben erſten iss 
gen gelungen, der Verfammlung den Zitel, ben fie ſich 
nad) bem Beifpiele der Verfammlungen von Coſtanz aRb 
Bafel beilegen wollte: Ecclesiam universalem te 
praesentaus, aus bem Sinne zu bringen. Da nunde 
Beflimmungen bed dießmaligen Reformationd = Decreteb 
den Rechten des Oberhauptes in vieler Hinficht verfäng- 
lich zu ſeyn ſchienen, brachten fie im Eingange deſſelben 
pie Verwahrung an: Unbefchabet jeboch in allen Stüdeh 
der Autorität des apoftolifchen Stuhles. **) Hinführo 


* Das es mit der Infallibilität der Paͤpſte und Gonditien nicht 
mehr und nicht weniger auf fih hat, als mit ben Ent⸗ 
ſcheidungen unferer Kürften und ihrer Gerichts» und Verwal⸗ 
tungsbehörben, liegt Jedem vor Augen, der biefelben nicht abs 
ſichtlich zuſchließt. Wenn Katharinus, felbft Mitglieb des Con: 
cils, gegen zwei Beftimmungen der Decrete beffelben, (von der 
Gewißheit ber Gnade und von ber Intention des Priefters beim. 
Saerament) in Drudfcriften fi erlärte, fo nahm er ſich far 
gar größere Freiheit, als bei uns Mitglieber eines weltlichen 
Sollegiums gegen Decrete ex concluso Collegii ſich nehmen 
dürften, wennfieihren Vorgeſetzten nicht fehr mißfallen wollten. 
*) Salva semper in omnibus Sedis Apostolicae autori tato " 
Decretum sessignis VIE. de Heformatione, ' 
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ſollte zum Regiment bifchöflicher Kirchen. Niemand gelan- 
gen, ber nicht in einer rechtmäßigen Ehe erzeugt, ein 
Mann reifen Alters, ernften Character und gelehrter 
Bildung ſey. Es folte Niemand zu gleicher Zeit mehrere 
Bisthlimer, weder ald Zitel noch ald Commenden, anneh: 
men oder behalten dürfen, da fürwahr derjenige glüdtich 
zu achten fey, ber Eine Kirche gut, fruchtbar, und zum 
Wohle der ihm anvertrauten Seelen zu regieren vermöge. 
Die untern Stellen, zumal bie mit Seelforge verbundes 
nen, follten nur würbigenundgefchidten, am Orte felbft 
wohnenden, und zur eigenen Ausübung der Seelforge 
gerigneten Perſonen verliehen werden, und ber gegen 
biefe Vorſchrift handelnde Ordinarius in die gefeslichen 
Strafen verfallen. Zu Pfarren und andern Kirchenaͤm⸗ 
tern ‚follten nur folche Perfonen genommen werben, wel: 
che am Orte zu wohnen und die Gefchäfte ſelbſt zu beſor⸗ 
gen im Stande find; wibrigen Falles die Empfänger 
dad, was jie empfangen und bie. Berleiher bad Recht der 
Verleihung verlieren. Wer ins kuͤnftige mehrere unvereins 
bare Kirchenämter durch eine Union auf Lebenszeit, oder 
als eine beftändige Commende, oder auf andere Weife 
annehmen ober behalten werde, follte indgefammt aller 
verluftig feyn. Die Zweckmaͤßigkeit diefer und ber uͤbri⸗ 
gen Vorfchriften (es waren zufammen funfzehn) ließ ſich 
nicht bezweifeln; boch war diegegenpäpftliche Partei nicht 
befriedigt, da bie Kardindle außer dem Bereich gelaffen 
worden waren, und bie Legaten nad) den vier erften firengen 
. Vorfchriften in der darauf folgenden fünften die Dispen: 
fation derjenigen, welche mehrere Pfarren oder unverein: 
bare Beneficien befäßen, durch die Beftimmung aufrecht 
erhalten hatten, daß bergleichen Perfonen verpflichtet feyn 
follten, bie Dispenfation dem Ordinarius vorzuzeigen. 


Auch war der fechfien Vorſchrift, nach welcher eine Unter- 
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ſuchung und Aufhebung ber vorhandenen Knĩonen durch 
die Ordinarien flatt finden ſollte, ber Zuſatz beigefkigt: 
biefelbe gelte nur dann, wenn fie nicht vom apoſtoliſchen 
Stuhle anders erklärt werde. *) Auch die ben Drbinas 
rien ertheilte Befugniß war durch die Beflimmung, daß 
fie fi in Vollziehung derſelben als Delegirte bed heilt: 
gen Stuhles anfehen folten; in ein zweideutiges Licht 
geſtellt. ) 

Die Sitzung, welche am Sten März 1547 zur 
Bekanntmachung ber in Rede ſtehenden Lehr⸗ und Vers 
faffungs s Deerete gehalten ward, fiel-daher ziemlich ſtuͤr⸗ 
mifch aus. Bon den drei und fi fiebzig Mitgliedern des 
Concild ſtimmten neun und funfzig für unbebingte Ans 
nahme der Deerete, dreizehn erhoben mehr oder minder 
wichtige Einwendungen. ***) ZüunfBifchöfe, (vier Spas 
nifche und ein Franzoͤſiſcher) verlangten, daß die Kardi⸗ 
näle in bad Verbot der Mehrheit der Beneficien mit eins 
begriffen werben follten; fech® forberten, es folle aufden 
Titel des Decvetögefeht worden, daß das Eoncil bie all⸗ 
gemeine Kirche repraͤſentire; zwei wuͤnſchten eine Erklaͤ⸗ 
rung, daß durch die den Bifchdfen ertheilte Bezeichnung: 

- „Delegirter des Apoſtoliſchen Stuhles” ihrer eigenen 
Autorität nichtd entzogen werde; zwei dußerten, daß 
fie zwar den Inhalt bes Verfaſſungs⸗Decretes, nicht aber 
den mangelhaften Titel und noch weniger den in demſel⸗ 
ben angebrachten Vorbehalt: Salvasemper in omnibus 


*) Nisi aliter a Sede Apostolica declaratum fuerit. 
Decr. de Reform. Sess. VIL c. VI, 

**) Uniones perpetuae a quadraginta annis citra factae 
examinari ab Ordinariis, tanquam a Sede Apostolica 
delegatis, possint. 


*+) Pallavicini lib. 1X. C. 12. Raynaldus ad aun, 1547. 
1 411. 
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auctoritato Apostolica, billigten. Einige Spanier be⸗ 
chwerten ſich, daß in einem Decrete, welches eine Re⸗ 
form ber kirchlichen Verfaſſung bewirken ſolle, der wich⸗ 
tige Punkt von den Exemtionen, durch welche die biſchoͤf⸗ 
liche Gewalt gelaͤhmt werde, nicht beruͤhrt, geſchweige 
erledigt ſey, daß in Folge dieſer Exemtionen ganze Col⸗ 
legien, Kapitel, Univerſitaͤten, Kloͤſter, der Gerichtsbar⸗ 
keit ihrer Ordinarien entzogen waͤren, daß daraus oͤffent⸗ 
liche Concubinate, Ausſchweifungen der Nonnen, Kir⸗ 
chenraͤubereien, Entfremdung ber Kirchenguter, ſimoni⸗ 
ſtiſche und wucherliche Vertraͤge, Verderbniß der Sitten 
und alle die zahlreichen Störungen und Aergerniſſe, wel: 
che ber Kirche zum Verwurfe gemacht würden, entftln: 
ben. ALS die verberblichfte unter dieſen Eremtionen ers 
fcheine diejenige, nach welcher der Biſchof ben Mitglie- 
bern feined eigenen Kapitels nichts zu befehlen babe, und 
bie natürliche Folge derfelben fen auc) bei anderen Ge- 
ringſchaͤtzung feiner Autorität. *) Endlich ließen au 
zwei Stimmen ihren Widerſpruch gegen dad Verbot ber 
Mehrheit der Kirchenäntter laut werben, unb verlangten, 
daß den Geiftlicdhen wenigflens erlaubt werbe, zwei Pfarr⸗ 
teien zu beſitzen, ba fonft manche derſelben gar nicht wuͤr⸗ 
den befegt werben können. Dieſe Widerfprüche eines 
Siebentheild der Verfammlung vermorhten indeß gegen 
eine Mehrheit von fech8 Siebentheilen nichts audzurich⸗ 
ten, und bie Decrete wurben demnach für Beſchluͤſſe be⸗ 

kannt gemacht. **) 
*) Salig's Geſchichte bed Tribentiniſchen Concils, als Geſchichte ber 
Augsburgiſchen Confeſſion vierter Band Buch XII. c. 4. &. 592. 
hat dieſe merkwuͤrdige, bei Pallavicini nur kurz berichtete Abſtim⸗ 


‚mung einigen Spaniſchen Biſchoͤfe ausführlich aus eimer Sand» 
ſchrift der Wolfenbüttelfchen Bibliothek beigebracht. 


) Garpi erzäßlt dies in einer Weile, als ob die Legaten hieran 
Unrecht gethan, baber Yallavicini a, a. O. n. 6. richtig bemerft, 





* 
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In der naͤchſten Sitzung follte die Lehre vom Abenb⸗ 
mahle abgehandelt werben; aber zum Erſtaunen der chrift⸗ 
lichen Welt verbreitete ſich ploͤtzlich die Kunde, daß das 
Concil die Stabt, mit deren Ramen fein Dafeyn gewiſſer⸗ 
maßen fchon verſchmolzen war, am 11. März verlaflen und 
fich theils zerfireut, theild nach Bologna gewendet habe. 
Als Urfache diefed unerwarteten Vorganges wurbe eine 
yeftartige Seuche angegeben, welde in Trident ausge⸗ 
brochen feyn und das Leben der Väter in die dußerfte Ges 
fahr gefegt haben folte.e In ber That waren zwei auß 
ihrer Mitte, der General der Minoriten und der Bifchof 
von Capaccio, beögleichen einige Perfonen von der Dies 
nerfchaft der Legaten, plößlich geftorben, und wiewohl die 
ftädtifchen Aerzte von einer Seuche nichtd wiſſen wollten, 
fondern die herrfchenden Krankheiten für gewöhnliche 
Aeußerung der Jahreszeit erflärten, wurde doch von zwei 
berühmten Aerzten, Hieronymus Fracaftor, dem Arzte 
des Concils, und Balduin von Barga, dem Leibarzte 
des Kardinald Dei Monte, auf ben Grund einer anges 
ftelten Unterfuchung dahin berichtet, daß in ben herrfchens 
den Krankheiten die beutlihften Vorzeichen einer Con⸗ 
tagio und Lued wahrgenommen worden, baß biefelbe. 
bei Annäherung ber wärmern Jahreszeit unfehlbar au&« 
brechen, und zuerfi die vornehmere, durch ihre Lebensweife 
verweichlichte Klaſſe der Einwohner befallenwerbe. Kaum 
war diefer Bericht befannt geworben, ald zwölfder Mit⸗ 
glieder ded Concild die Stadt verließen. Ein Gerücht, 
daß bie benachbarten Ortfchaften alle Verbindung mit: 
Trident ſperren wollten, vergroͤßerte die Furcht. Die Le⸗ 


ſie hätten nicht anders gehandelt, als die Vorſitzer jeber Berwals 
tungsbehörbe, und die Berhandlung nach ber Stimmenmehrheit 
des Eollegiums zum Schluſſe gebrachtt. 
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gute fanden ed Unter biefen Umflänben fuͤr rathſam, von 
ber Bulle, -burdy welche ber Papſt fie fir den Nothfall 
zue Verlegung des Concild ermächtigt hatte, Gebrauch 
zu machen. Vergebens wiberfprachen die Prälaten der 
Faiferlichen Partei. Die von den Legaten aufgeftellten 
Fragen, ob bie Väter der Meinung feyen, an biefem 
Drte wegen anftedender Krankheiten nicht Länger bleiben 
zu koͤnnen; ob fie ed für nöthig erachteten, wegen ber 
Abreife vieler Prälaten, wegen ber Proteftation Anderer, 
deren Abreife die Trennung ber Berfammlung nad) fich 
ziehen werde, und wegen anberer rechtmäßiger und wahr 
bafter Urfachen,, zur Sicherheit bed Lebens der Prälaten 
und zur Fortfeßung ihrer Arbeiten, das Concil nad) Bos 
logna zu verlegen, und bort am 21ften April bie erfte 
Sisung zu halten, *) wurden von der Mehrzahl der noch 
Anmwefenden, acht und dreißig Etimmen gegen achtzehn, 
genehmigt und am 11ten März in einer foͤrmlichen Sitzung, 
ber achten feif Eröffnung der Berfammlung, ald Decret 
befannt gemacht. Am folgenden Tage zogen die Lega⸗ 
ten mit denjenigen Conciliengliebern,, welche für die Ver⸗ 
legung geftimmt hatten, unter Vortragung des Kreuzes 
aus der Stadt; bie Präfaten ber Gegenpartei, achtzehn 
an ber Zahl, blieben zuruͤck. 

Es Fonnte nicht fehlen, daß bie angegebene Urfache 
biefer plößlihen Verlegung, wie fie fchon in Trident 
felbft beſtritten worden war, von den Meiften derer, wels 
che in der Entfernung bavon vernahmen, füreinen bloßen 
Vorwand gehalten warb, deſſen fich die Legaten bedient, 
um fih einer Verfammlung zu entlebigen, deren Geift 
und Ton der Monarchie bed Prieftertpums immer mißfäl: 


9 Sessionis VIIT. celebratae die XI. Martis decretum de 
Translatione Concilii. 
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"Uger ward, Auch dürfte es kaum zu bezweifeln feyn, 

Daß Del Monte den Anlaß, den ihm diezu Trident herr⸗ 
- Sonenden Krankheiten barboten, mit Freuden ergriff, um 
das, was er dem Interefle des Papſtthums für angemefien 
hielt, ſelbſt gegen den Willen des Papſtes in Ausfuͤhrung 
- zubringen. Die unſichtbare Gewalt bed Koͤrperſchafts⸗ 
geifte®,, welche unter verfchiebenen Namen uͤber die Maͤch⸗ 
tigften waltet, und die fcheinbar unumfchräntteften Monars 
den zwingt, Vertreter ber Rechte und Vortheile der Mos 
narchie, felbft gegen ihre eigene Neigung und Meinung 
zu ſeyn, iſt nirgends ſtaͤrker als in der Umgebung eines 
geiftlichen Herrſchers, beflen Diener die Ausſicht haben, 
feine Nachfolger zu werden. Diefer Körperfchaftögeift iſt 
es, der bie Hierarchie lo groß und fo langdauernd gemacht 
bat. Papſt Paul hätte es lieber gefehen, mit dem Kais 
fer in gutem Vernehmen zu bleiben, und ließ den Legaten 
nad) Bologna vermelden: ,, Sie würden ihm zu Dank 
gehandelt. haben, die Verlegung des Goncild noch um 
zwei Monate zu verfchieben. Mach diefer Zeit hätte, wenn 
in etwa zwei Sigungen die noch übrigen Beflimmungen 
über Glaubendlehren und Kirchenverfaffung ertheilt worden 
wären, bie Verfammlung nicht blos verlegt, fondern ges 
ſchloſſen werden können. ”*) Deffentlich hingegen billigte 
der Papſt in einer Gonfiftorial = Sigung das Verfahren 
der Legaten, und wies die Karbindle der kaiſerlichen Pars 
tei, welche fi) Bemerkungen erlaubten, mit fihtbarer 
Gemüthsbewegung in ihre Schranken. **) Es war leicht 
wahrzunehmen, daßihm ber Dienfteifer ber Legaten gefiel, 
wenn er auch ben Weg, welchen biefelben eingefchlagen 
hatten, aus Furcht vor dem Kaifer nicht billigen mochte, 


*% Pallavicini lib. IX. c. 17, n, 5, 
Ebendaſelbſt n. 4. 
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Karl erhielt zu Noͤrdlingen, vier Tage nach Auflöfung 
des Concils, die Nachricht davon durch einen Eilboten. 
Wie er dielelbe aufnahm, bezeugte ber Umftand, daß 
er biefen Boten nach einem vierflündigen Aufenthalte fo: 
gleich nach Rom fandte, mit bem beftimmteften Befehle 
an feinen daſigen Gefandten, bie fchleunigftie Rückkehr 
der Synode nad Zrident zu bewirken, und ſchlechterdings 
nicht zu geftatten, daß diefelbe in Bologna feften Fuß 
faſſe. Der Papft war in großer Werlegenheit über bie 
hierauf zu ertheilende Antwort, zumal, ba von feinem 
Muncius am kaiferlihen Hofe, Veralli, Fein Bericht ein 
gegangen war. Anfangs follte ein befonderer Legat, 
der Kardinal Sfondrato, zur Befhwidtigung bes kai⸗ 
ferlihen Zornes nad) Deutfchland geben; nachher aber ent: 
fland die Beforgniß, der Kaifer fönnegegen ben Legaten zu 
heftig ſeyn, und es warb baher befchloffen, denſelben lang⸗ 
ſam reifen zu laffen, und das Ungewitter über dem minder 
zu beachtenden Haupte bed Nuncius zu entladen. Zu die 
ſem Behufewarb an Veralli gefchrieben,, wie er bie Verle⸗ 
gung des Eoncild im Namen bes Papftes gegen den Kaifer 
entſchuldigen ſolle. „Diefelbe fey ohne Wiffen des Papſtes 
durch den Drang unvorgefehener Umftände herbeigeführt 
worden. Niemand bedauere die Verzögerung der Arbei- 
ten bed Concils und bie hieraus für die Kirche beforglichen 
Nachtheile Iebhafter ald ber Papſt; er hoffe jedoch, daß 
Seine Kaiferlihe Majeftät in die Fuͤgungen ber Vorſe⸗ 
bung ſich finden und ihrerſeits defto eifriger bemüht feyn 
werde, jene Rachtheile auszugleichen. Das geeignetfie 
Mittel hierzu fey, denjenigen Theil Deutfchlands, wel: 
chen Gott den Waffen bed Kaiferdunterworfen habe, der 
Kirche wiederum geborfam zu machen. Der Papfl ers 
biete fich für diefen Zweck in feinem und bes Concils Na⸗ 
men zu Allem, was ber Kaifer vorfchlagen werde. Geine 
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Majeſtaͤt möge erwaͤgen, daß, da die Synode freiwillig 
nach einem Beſchluſſe, den eine Stimmenmehrheit von 
zwei Drittheilen gefaßt habe, von Trident abgegangen 
ſey, jedweder Verſuch, ſie dorthin wider ihren Willen 
zuruͤckzufüͤhren, die Freiheit derſelben in Zweifel ftellen 
und bedenkliche Folgerungen fuͤr das Anſehen ihrer ſchon 
gefaßten und noch zu faſſenden Beſchluͤſſe veranlaſſen 
werde. Ueberdieß koͤnne dies bei dem jetzigen Geſund⸗ 
heitszuſtande von Trident gar nicht geſchehen, da man ſo 
eben vernehme, daß noch mehrere von den Dienerſchaften 
der dort verbliebenen Praͤlaten mit Tode abgegangen. 
Sollte die Synode freiwillig dorthin zuruͤckkehren, oder 
auch anderswohin fich verpflanzen wollen, werde 
Seine Heiligkeit um ſo lieber ihre Zuſtimmung ertheilen, 
je mehr dies dem Kaiſer genehm ſeyn werde. Um aber 
zu dieſem Ziele zu gelangen, muͤſſe das Concil an dem 
Orte, wohin ed verlegt worden, wieber vollftändig wer: 
den, und zu dieſem Behufe müßten die in Trident vers 
bliebenen Bifchöfe dahin fommen. Es ſey nicht anzuneh⸗ 
men, baß benfelben bieöunterfagt worden, dajafonft zu 
Trident Peine Kreiheit mehr flatt finden würde. Bologna 
fey in vieler Hinficht zur. Haltung eines Concild ganz vor: 
züglich geeignet; es liegemitten unter faiferlich gefinnten 
Städten, und die Bildung und Freundlichkeit der Be: 
mwohner verfpreche dem Concil erfreuliche Aufnahme und 
Herberge. Wenn ed der Kaifer vielleicht für gut befinde, 
Yaffe fich hoffen, daß er felbft und ber Papſt dort zus 
fammen kommen, bei ber ihre Gegenwart ben zur Aus⸗ 
rottung ber Keberei zu faſſenden Befchlüffen größern Nach⸗ 
druck ertheilen werde. Wenn ber Kaifer äußere, daß 
ed ihm obliege, das Concil zu befchligen , fo trete diefer 
Ballnurdannein, wenn die Noth es erſordern oder die Vaͤ⸗ 
ter es begehren ſollten. Dieſer Fall aber ſey jetzt nicht vor⸗ 
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handen, zumal ba ber Papft immer yarteilos bageflanden 
und fein Amt ald gemeinfamer Vater der Chriftenheit treu 
verwaltet habe, daher auch Feine Nation gegen ihn und 
gegen eine ber päpftlichen Städte Verdacht hege. Es 

‚ feyen fonft fogar in Rom Goncilien gehalten worden. 
Den Schluß machte ber Auftrag, den Kaifer dahin 
zu vermögen, Einflüfterungen folcher, welche die Ein= 
tracht ſtoͤren wollten, Gehör zu verfagen, und fi) zu 
überzeugen, daß der Papft nichts eifriger wünfche, als 
ihm überall zu Gefallen zu leben, und daß dies im vorlie⸗ 
genden Falle aus Mangel ber Kräfte, nicht aus Mangel 
ber Liebe unterbleibe. “ 

Der Nuncius hielt es für dad Beſte, diefe ganze 
ihm ertheilte Anmeifung unmittelbar dem Kaiſer felbft 
vorzulefen. Karl entnahm gleich aus dem Anfange den 
Snhalt. Bei den Anerbietungen des Papftes dußerte 
er, ed fey an Thaten, nicht an Worten gelegen. Bei 
ber Stelle, daß ber Papft bie Synode nicht zwingen könne, 
nach Trident zuruͤckzukehren, fuhr er auf: „Der Papft 
macht, was er will; er iftein hartnädiger alter Mann, 
der die Kirche zu Grunde richtet. Aber es foll an einer 
Synode nicht fehlen, die Allen Genüge thun und Alles 
zurecht bringen fol.” Nochheftiger wurde er, als ihm 
Deralli beweifen wollte, nur diejenigen Mitglieder bes 
Concils, welche nah Bologna gegangen, hätten aus 
freiem Entfchluffe gehandelt, die andern würden in Tris 
dent durch feine Befehle zuruͤckgehalten. Ererklärteihm 
geradezu, vonbiefer Sache wolle er nichts hören. Wenn 
es ihm beliebe, koͤnne er davon mit dem Bifchof von Arras 
(feinem Minifter) fprehen. Gegen dieangerühmte Un: 
Yarteilichkeit des Papfted äußerte ex, dieſe beſtehe in Wor⸗ 
ten; aber Bott mache die Anfchlägebeflelben zu Schanden, 
womit er auf den (am Siflen März erfolgten) Tod beö 
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Koͤnigs von Frankreich deutend. Und bei der Erwaͤh⸗ 
nung, daß zu Rom Concilien gehalten worden, und daß 
der Kaiſer ſelbſt nach Bologna kommen moͤge: „Er werde 
ſchon kommen, wenn es ihm beliebe, ohne des Papſtes Ein⸗ 
ladung abzuwarten.“*) Inzwiſchen hatte der Papſt am 
29ſten März fuͤr alle, die ſich nach Bologna begeben wuͤr⸗ 
den, eine Freiheitsbulle erlaſſen und ſeinen Legaten Be⸗ 
fehl ertheilt, die in Trident zuruͤckgebliebenen Praͤlaten 
nach Bologna zu fordern. Dem kaiſerlichen Geſandten 
Mendoza, der ihm hieruͤber Vorſtellungen machte, er⸗ 
wiederte er, nicht zum Caͤſar, ſondern zum Petrus habe 
Chriſtus das Wort geſagt: Auf dieſen Felſen will ich 
bauen meine Kirche, und kehrte ihm den Rüden. Dies 
geſchah am 2ten Mat, und bald darauf Fam die Nachs 
richt von der Schlacht bei Mühlberg in Roman. Als⸗ 
bald befann der Papft fich eined andern. Eiligft wurde 
dem noch unterwegs befindlichen Kegaten Sfondrata eine 
Anmeifung nadhgefendet, dem Kaifer vorzutragen, daß 
der Papft in den von Mendoza gemachten Vorfchlag wils 
lige, daß die in Zrident gebliebenen Prälaten fich blos 
deshalb nah Bologna begeben follten, um dort mit den 
übrigen die Ruͤckkehr des Concild nad) Trident zu verfüs 
gen, wogegen ber Kaifer fich verpflichten werde, bie Pros 
teftanten unter den Gehorfam des Concils zu bringen und 
auch Gewähr zu leiften, daß das Goncil bei eintretenber 
Vakanz des heiligen Stuhld den Karbindlen ihr Wahls 
recht nicht werde entziehenwollen. Auch ſchickte er jetzt an 
den Legaten in Deutfchland und an den Nuncius in Spas 
nien eineBulle zur Entnehmung von 400000 Scudi aus 
den Schägen der Spanifchen Kirchen, anftatt des früher bes 
willigten, nachher aber flreitig gemachten Verkaufes Spas 


9) Pallavicini lib. IX. c. XIX. 
IIL, Bo. | 12 
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nifcher Kloſterguͤter. ) "Die Väter in Bologna, die am 
Zıften April eine Sitzung gehalten hatten, um ſich bis 
auf den 11ten Juny zu vertagen, erhielten nun Befehl, 
bie Vertagung weiter bis auf den 6ten September aus: 
zubehnen. Der Kaifer aber warb durch diefe Maaßregeln 
von dem guten Willen des Papſtes nicht überzeugt, fon= 
bern beharrte bei der Meinung, daß ihn berfelbe zu hin— 
tergehen fuche und den Plan verfolge, die Wiederherftel- 
lung des Conciliums zu hindern. Diefe Meinung war, 
wie wir gefehen haben, nicht ohne Einfluß auf Karls 
Verhalten gegen die Proteftanten in Deutfchland: denn 
ber aus derfelben entfpringende Unwille gegen den Papft 
flimmte ihn milder ‚gegen die erflärten Gegner des 
Römischen Stuhles, und machte ihn in einzelnen Aus 
genblicken wohl felbft geneigt, ihren Anfichten theilweife 
beizupflichten. 


*) Pallavicini X. ‘e. I, 





Achtes Kapitel, 





MS äprend ber Kaifer den Kurfürften von Sachſen unters 
warf, hatte der Krieg in Niederfachfen einen minder gluͤck⸗ 
lichen Fortgang. Jobſt von Kruiningen, dermiteinem 
Niederlaͤndiſchen Heere Bremen belagerte, ward am 20ften 
März bei einem Ausfalle der Belagerten toͤdtlich verwun⸗ 
det. Sein Nachfolger Chriftoph von Wridberg, und 
der Herzog Erich von Braunfchweig= Kalenberg, den ihm 
der Kaifer zu Hülfe gefendet hatte, erneuertenzmwar diefe 
Belagerung; aldaber die Schmalkaldifchen Bundesſtaͤnde 
und dieStäbte Hamburg, Magdeburg und Braunfchweig 
ein Heer fammelten, ben Grafen Albrecht von Mansfeld 
zum Anführer erwählten, ber Freiherr von Heideck aus 
Oberdeutſchland, und der Graf Ehriftoph von Oldenburg 
bei demfelben fich einfand, und auch ber Furfürftliche 
General Wilhelm von Thumbshirn, nachdem ervom Uns 
glüde feines Gebieterd Kunde erhalten, aus Böhmen auf 
weiten Ummwegen nach Nieberfachfen ſich durchſchlug, bras 
chen die Faiferlichen Zeldherren nad) dem Braunfchweigs 
ſchen auf, biefe Heerverfammlung zu zerfireuen. Da 
gefchah esam 28ſten Mai, daß Herzog Erich bei Dradens 
_ burg überfallen und faft fein ganzes Herr zerſtreut warb, 
12 
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ehe ihm fein Mitfelbherr zu Hülfe fommen konnte. Da 
jeboch diefer am folgenden Tage durch einen glüdlichen 
Zufall die Kriegscaffe der Feinde erbeutete, und bald 
darauf die Nachricht von dem Vergleiche, den der gefan- 
gene Kurfürft mit bem Kaifer gefchloffen hatte, befannt 
ward, ging das Kriegsvolk des Niederfächfifchen Bundes 
auseinander. Die Mitglieder deſſelben unterwarfen ich 
nad) und nad) dem Kaiferr. Nur die Rathmanne und 
Innungsmeiſter ver Stadt Magdeburg folgten Diefem Bei: 
fpiele nicht. Diefe Stadt, welche nad) langwierigen, 
ganze Jahrhunderte durch fortbauernden Händeln mit den 
Erzbifhöfen und dem Domkapitel *) beim Audbruche 
ber Wittenbergifchen Händel von einem fehr lebhaften 
Eifer für die Sache des neuen Kirchenwefend ergriffen wor⸗ 
ben war, hatte bem Brandenburgifchen Erzbifchofe Io: 
hann Albrecht die Huldigung verfagt, dem Domfapitel 
einen Fehdebrief zugeſchickt, die Stiftögüter in Befig ge: 
nommen und Anftalten getroffen, ben neuen Cultus auch 
in der Domlirche einzuführen. Es war daher dem alten 
Beifte Diefer Städter ganz angemefien, daß fie der Auf: 
forderung, welche Herzog Moriz am 29ften April 1547 
mit der Nachricht von der Gefangennehmung bed Kurfürs 
fien an fie erließ, ſich unverzüglich und ohne alle Ausflucht 
an ihn zu ergeben, kein Gehör gaben, ſondern diefelbe 
mit folgenter Antwort zurüdwielen: „Wir haben Ew. 
Zürftlichen Gnaden Schreiben alled Inhalts vernommen, 


*) Einer ihrer Erzbiſchoͤſe, Burchard von Schraplau, warbim Jahre 
1325 von ben verblindeten Städtern gefangen genommen, ans 
fangs in feinem Pallaſte bewacht, dann, am 2iften September, 
auf dad Rathaus in das Armefünderftühchen gebracht, und bort 
in derſelben Nacht von ſeinen Waͤchtern mit einem Thuͤrriegel 

eerſchlagen. Dreitaupts Geſchichte und Beſchreibung bes Saal⸗ 
kreiſet Ab ]. © 61. J 
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In was Tür Fuͤr haben Ew. Fuͤrſtlichen Gnaben fehn, ſtel⸗ 

len wir dahin. Unſer Fieber Gott wird alle Ding’ 1 
feinem göttlichen Willen und Wohlgefallen wohl ſchicken. 
Wir aber ſind nicht in Abrede, daß wir mit den loͤblichen 
Kurs und Fürſten, Sachſen und Heſſen, auch andern 
Fuͤrſten, Ständen und Städten der chriſtlichen Vereine, 
uns in eine chriftliche Verſtaͤndniß eingelaffen und ver: 
ſchrieben, dabei wir mit Gottes Hülfe gedenken zu blei⸗ 
ben, und unfer Brief und Siegel zu halten. Und zwei⸗ 
fein gar nicht, unfer Gott werde und auch dabei zu feis 
nem Lob gnädiglich fchüben und handhaben.” *) Auch 
eine Aufforderung, bie der Kaifer. felbft aus dem Lager 
vor Wittenberg an fie ergehen ließ, warb dahin beant: 
mwortet: „Es ftehe nicht beim Rath, die Stadt aufzuges 
ben, und wiſſe derfelbe dies, feinen Eiven und Pflichten 
nad, nicht zu thun.” Die Stadt war zwar nad) der 
Sudenburg ganz blo8 und Übel verwahrt, und nicht we: 
nige Bürger waren ber Meinung, man folle, nad) dem 
Beifpiele fo vieler anderer Städte, den Kaifer beſchicken 
und um Gnabe bitten; ber Eriegerifchen Partei Fam aber 
das Geruͤcht zu Hülfe, daß bie Spanier, die auf ihren 
Streif: und Plünderungszügen in das Erzftift von den 
Magdeburgern lıbelempfangen worden waren, ber Stabt 
eine furchtbare Rache gedroht und fich unter andern in 
Zerbft Hätten vernehmen laffen, wenn fic gleich) Magde⸗ 
burg mit dem Kaifer vertrüge, würben fiedoch alles, was 
Darin wäre, nach dem Ginzuge erftechen. Daruͤber un: 
terblieb die in Vorſchlag gebrachte Unterhandlung, und 
Magdeburg wurde, nach dem Ausdrucke feined Geſchicht⸗ 
fhreibers, eine Denkſtaͤtte, daß noch alte beftändige 


9) Heinrich Merckel's Mahrhaftiger und ausführlicher Bericht von 
der Alten Stadt Magdeburg Belagerung zc, bei vortleder II. 
Bud IV. K. 19. ©, 1339, 
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deutſche Herzen und Gemuͤther vorhanden, denen Gottes 
Wort, ihr Vaterland und ihre Freiheit lich wären. *) 

Der Kaifer, welcher gar wohl erfannte, daß ber 
Krieg neue Kraft hätte gewinnen koͤnnen, wenn bie Nieder: 
ſaͤchſiſchen Stände den Sinn der Magdeburger gehabt häts 
ten, und Landgraf Philipp an ihre Spitze getreten ware, 
wurde durch die Botfchaft von der Beendigung des Ne= 
benfrieged an ber Wefer fehr erfreut. Er hielt ed nun 
nicht für nöthig, felbft vor Magdeburg zu ziehen, wie 
er anfangd gewollt hatte, fondern in berMeinung, daß . 
diefe Angelegenheit fo großen Zeitaufwand nicht Lohne 
und bie Stadt fi) bald an den neuen Kurfürften von Sach: 
fen ergeben werde, zog er ed vor, nach Oberdeutſchland 
zu gehen, wohin der audgefchriebene Reichstag und viel⸗ 
leicht auch einige Beforgniß vor ben Abfichten des neuen 
Königs von Frankreich, feine Blicke gewandt hatten. 
Daß Heinrich ber Zweite, der am S1ften März 1547 feiz 
nem Vater Franz dem Erften auf dem Throne gefolgt war, 
durch den Deutfhen Hauptmann Sebaftian Vogelöberger 
zehn Fähnlein Fußvolk in Deutfchland werben ließ, kam 
ihm verdaͤchtig vor, under wollte deshalb aus Oberdeutfchs 
land, welches er dem Franzdfifchen Einfluffe am meiften 
zugänglich wußte, nicht allzulange entferntbleiben. Die 
Zolge hat aber gezeigt, baß er fich hierdurch in dem uns 
bezmungenen Magdeburg einen Dorn im Fuße fteden ges 
laffen, ber ihm nachher fehr ſchmerzhaft geworben. 

Der Marfch des Kaiferd ging zuerft nach Halle. 
Herzog Moriz hatte biefe Stadt gleich nach der Schlacht 
bei Mühlberg zur Ergebung aufgefordert und ihre Huldi⸗ 
gung ald Schugherr erhalten. Einige Wochen barauf aber 


*) Heinrich Merckel bei Hortleber II, IV. 1248. mit ber Beifuͤ⸗ 
gung: „Da ſolches von großen Potentaten in Acht genoms 
men wäre, ftänb' es etwa im Materlande viel beſſer.“ 
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wurde fie durch einen kaiſerlichen Commiſſarius gendthigt, 
Abgeordnete in dad Lager vor Wittenberg zu ſchicken, 
um fic) wegen ber ihr zur Laſt fallenden Vergehungen zu 
rechtfertigen und dem Kaifer Huldigung zu leiften. Die 
fen Abgeordneten hielt der Bifchof von Arrad eine harte 
Strafrede. „Seine Kaiſerliche Majeftät koͤnnten mit lebens 
digen Zeugen erweifen, wie hart und unverfchämt bie 
Praͤdikanten Seine Kaiferliche Majeftät und andere Obrig⸗ 
Zeit auf der Kanzel gefhmähet, und habe daher befoh⸗ 
len, die Abgeordneten folltenbem Rathe bei ihrer Heimr 
Zunft vermelden,, daß er die Praͤdikanten beshalbin ernſte 
Strafe nehmen folle, damit daraus verfpüret werde, daß 
ed dem Rathe ein Ernſt ſey, und er an ſolchen Ehmähunr 
gen kein Gefallen trage. Es wolle ber Kaiſer kurzum 
dergleichen Schmähen auf der Kanzel von feinem Pre 
diger mehr leiden. Wenn foiched gefchehe, wäre Hoffs 
nung, baß ber Kaifer wegen der andern Punkte, welche 
ber Stadt zur Lafl gelegt worden, ein gnaͤdiges Ueberfes 
hen haben werde.“ Dem zu Folge wurbe nach ber 
Kückkunft der Abgeorbneten ben Predigern die kaiſerliche 
Willensmeinung eröffnet und ihnen aufgegeben, bas von 
Bugenhagen verfaßte Kriegögebet mit einem Gebete für 
den Kaifer zu vertaufhen. Sie erftärten, baß fie ohne 
Borwiflen ihred Superattendenten Juſtus Jonas, (wels 
cher nach dem Einzuge bed Kurfürften nach Halle zurüds 
gekehrt war, nachher aber auf die Kunde von der Muͤhl⸗ 
berger Schlacht, aus Beforgniß vor dem befondern Unwils 
len ded Herzogs Moriz, die Stadt verlaflen hatte) nichts 
an den Eeremonien und an dem Kriegögebet ändern noch 
für den Kaifer beten Zönnten , ja fiewiefen den Vorfchlag, 
ein von Melanchthon verfaßtes Gebet oder einen Pfalm 
vorzutragen, mit Hartnädigkeitzurid, und wurden end= . 
lich mit Mühe dahin gebracht, anflatt jenes Gebetes ein 
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Kater Unfer für die gemeine Noth vorzutragen. Einer, 
Andreas Poach, derfichbefonders trotzig erwies, forderte 
und erhielt den Abſchied. Als bald darauf eine zweite 
Abgeſandtſchaft ins Paiferliche Lager ging, wurde ihr ſo⸗ 
gleich von dem Bifchof von Arras die Frage vorgelegt, 
ob die Präpikanten beftraft worden, und auf die Ant: 
wort, baß man ihnen eine Vorhaltung getban, erwies 
dert: „Eine Borhaltung fey feine Beftrafung; ber Katfer 
mache die letere zur Bedingung des ber Stadt zu gewaͤh⸗ 
renden Schutzes.“ Der Falferliche Rath Marquard aber 
ging ihnen nach, bebdauerte bie Sache und. gab zu verftes 
ben, es werbe zur Befriedigung bed Kaiſers hinreichen, 
wenn bie Vornehmften ber Praͤdikanten in ihren Häufern 
beſtrickt und durch Handgeloͤbniß verpflichtet würden, nicht 
aus der Stabt.zu weichen. Diefem Befehle fügten fie 
fich nad) einigem Widerfpruch, und ed widerfuhr ihnen nach⸗ 
ber weiter Fein Leib. *) - | 

: Am 10ten Juny 1547, Mittags um zwölf Uhr, 
hielt Kaifer Karl feinen Einzug in Halle, zu Pferde unter 
einem Himmel von grünem Sammt, den die Mitglieder 
des Raths über ihn hielten. : In feinem Gefolge befand 
fich als Sefangener derfelbe Kurfürft, welcher fünf Mos 
nate norher an der entgegengefehten Seite feinen Einzug 
gehalten hatte. Es iſt ein fchöner Zug, bendie Geſchichte 
nicht fallen laſſen dorf, daß die Stabt bei den Gefchen> 
Ten, welche fie dem Kaifer **) und den Großen feines 


Ein einziger, ber Prediger Schumann an ber Ulrichskirche, wurde 
in feinem Hauſe verhaftet, „ber boch, ohngeachtet er am meiften 
angefchwärzt geweſen, fich in feinen Predigten am befcheibenften 
verhalten hatte.” Dreihaupt. 

*) Ein Rathsmeiſter Überhrachte dem Kaifer einen Frieſiſchen Hengſt, 
der 100 Thaler gekoftet, mit einem neuen ftählernen blau ange: 
lauftnen Sattel mit Laubwerk und der Stadt Wappen fammt 
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Hofes machte, auch den gefangenen Kurfuͤrſten nicht ver⸗ 
gaß, und demſelben ebenfalls drei und einen halben El⸗ 
mer Rheinwein und ein Faß Torgauiſches Bier verehrte. 
Der Prunktag hätte ſich aber beinahe in einen Trauertag 
verwandelt. Es entftand nehmlich gegen Abend, als 
die Pferde in ber Saale getraͤnkt wurden, wegen eines 
Gaules, den ein Deutfcher Edelmann durch feinen Knecht 
einem Spanier hatte ftehlen laſſen, und welcher nun, 
troß der veränderten Abzeihen, von dem Knechte des 
erften Befitzers erfannt und wiebergeforbert warb, zwis 
fchen den Deutfchen und Spaniern eine Schlägerei, wels 
che bald in ein förmliched Treffen ͤberging. Die lehtern 
hatten wegen der Höhe, auf welcher fie lagerten, eis 
nen Vortheil voraus, und trafen mehrere Deutfche von 
Abel in ihren Zelten. Darüber entbrannte bie beutfche 
Wuth, in Italien ald furia tedesca verrufen, und ein 
fuͤrchterliches Keuern begann. Zum Gluͤck Tießder Kaifer 
fogleich die Thore fchließen, daß die uͤbrigen Spanier nicht 
hinaus fonnten. in vornehmer Spanifcher Offizier, 
den er abſchickte, die Deutichen zu beruhigen, wurbe 
mit bem Geſchrei: Schieß in ben Spanifchen Boͤſewicht, 
empfangen, unb durch eine Kugel, die fein Pferd ges 
rade auf der Saalbrüde traf, fammt dem Pferde in 
den Fluß geftürzt und fand darin feinen Zod. Darauf 


ſchwarzer Sammtdecke, fo 40 Kloren 12 Grofchen gekoftet, 4 Faß 
Mheinwein, 21 Eimer haltend, 1 Faß Eimbeckiſch, 1 Faß Tore 
gauiſch, 1 Faß Naumburgifh, 1 Faß Freibergifh Wier und 200 
Sheffel Hafer. Die Salzwirker im Thal brachten 100 Stuͤck 
Salz. Doch warb ber Stadt bie geforderte Summe von 20000 
Buben Kriegskoſten deshalb nicht erlaffen. Der Derzog von 
Alba, welder der Stadt einen Schutzbrief ausgeftellt hatte, ers 
hielt 2 Faß Rheinwein und 2 große Kanonen, die ex aber, bes 
weiten Wegs nad) Spanien wegen, bem Kathe wicber verehret, 
um feiner dabei zu gebenken. 


Fam bed Kaiſers Neffe, Erzherzog Marimilian, heraus, 
wurde aber mit gleichem Wuthgefchrei begrüßt und fo über 
ben rechten Arm gehauen, daß er denfelben mehrere Wo⸗ 
hen in ber Binde tragen mußte. Zuletzt kam der Kaifer 
felbft und verfchaffte ſich Gehör, indem er den Rafenden 
zurief: Liebe Deutfchen, gebt Euch zufrieden, Ihr habt 
Recht, Ihr follt Alles das Eurige wieder haben, und 
morgen bed Tages will ich die Spanier vor Euren Augen 
hängen laffen. Dadurch wurbe der Lärm geftillt. Als 
fih nun fand, daß den Deutfchen nur fiebzehn bis acht: 
zehn Pferde, der Spanier aber fiebzig Leute erfchoffen 
waren, ließ der Kaifer ben Deutfchen fagen, er werde 
ihnen die Pferdebezahlen laffen, feyauch nicht abgeneigt, 
die Spanier, welche die Sache verfchuldet, hängen ‚zu 
laffen. Da fie aber felbft ſaͤhen, daß die Spanier vier⸗ 
fach hoͤhern Schaden als ſie erlitten, und ſie ſich alſo ge⸗ 
nug gerochen, wolle Seine Majeſtaͤt hoffen und ihnen an⸗ 
geſonnen haben, die Deutſchen wuͤrden damit erſaͤttiget 
und zufrieden feyn. *) 

Bon Halle aus wurden fogleic Truppen nach Naums 
burg zur Einfegung bed rechtmäßigen Biſchofs Julius 
Pflug in dad ihm entzogene Bistbum, und nad) Gotha 
zur Beſetzung ber bafigen Feſtung abgefendet. Bon dort 
Fam ber Markgraf Albrecht von Brandenburg, um bem 
Kaifer für feine Befreiung zu danfen. Die Ueberlafs 
fung des Erzftifts Magdeburg und bed Stifts Halbers 
ſtadt an Sachfen wurde für null und nichtig erfiärt, **) 
und dem Kurfürften von Brandenburg, zur Belohnung 
für die dem Kaifer erwiefene Treue, die Coadjutes 
sie beider Stifter für feinen zweiten Sohn Friedrich 


*) Saftrowe's Lebensbefhreibung Th. II. S. 26. u. f. 


**) Die Refkitutions s Urkunde erfolgte jeboch exft im folgenden Jahre 
am i2ten Zuly. Siehe diefelbe bei Dreihaupt S. 269, 
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ertheilt, nach welcher Zeit dieſe Stifter faft ununterbrochen 
unter Bürfen aus dem Brandenburgifchen Haufe geſtan⸗ 
den haben und demfelben endlich ganz zu eigen geworben 
find. Aber die wichtigfte Angelegenheit, welche vorlag, 
und in Halle abgemacht werben follte, war dad Verhaͤlt⸗ 
nig mit bem Lanbgrafen von Heflen. 

Diefed vormalige Bundeshaupt war, ohngeachtet 
der Stärke feines Kriegäheered und ber großen Anzahl 
feiner Geſchuͤtze, *) nach feiner Heimkehr von bem ober: 
Iändifchen Feldzuge, in einen feined großen Namens ganz 
unmürdigen Kleinmuth gefunfen und hatte alle feine Ges 
danken nur barauf gerichtet, durch Vermittelung feines 
Eidams, des Herzogs Moriz, und des Kurfürften von 
Brandenburg, mit dem Kaifer verfühntzu werden. Die 
Bedingungen, welche ihm geſetzt wurden, lauteten: Er 
ſolle die künftigen Befchlüffe des Reichdtaged ohne Aus⸗ 
nahme genehm halten; ben gefangenen Herzog Heinrich 
von Braunfchweig und deffen Erbprinzen Karl Victor in 
Freiheit ſetzen und diefe ganze Sache ber Entſcheidung des 
Kaiſers Überlaffen; dem letztern wider den Kurfürften 
und deſſen Bundeögenofien einige hundert Mann Reiter 
und acht Fahnen Fußvolk zu Hülfe ſchicken; endlich den 
Kaifer um Gnade anflehen und fein Verbrechen Öffentlich bes 
kennen. Zwar fchlug der Landgraf diefe harten Bedingun⸗ 
gen aus und erfiärte in einigen Briefen an feine Freunde, 


*) Hieronymus Faleti bei Hortleder II. III. &. 735. giedt die 
Zahl aller vom Kaifer in biefem Kriege ben Bunbeshäuptern 
abgenommenen Gefüge auf 442 an, von welden 200 dem 
Landgrafen gehört Hatten. Weide Kürften, fagt er, waren an 
Geſchuͤten fo mädtig, daß man billig von ihnen melden Eonnte, 
wasman von Demetrii Kriegsrüftungen fagte, daß diefelbenmegen 
ihrer Schönheit fogar den Feinden eben fo viel Wohlgefallen als 
wegen ihrer Groͤße Schrecken erregt. 


386. 

vol er fie ohne Verlegung feiner Ehre nicht annehmen 
inne, und daß er, wenn fie nicht gemäßigt würden, 
lieber das aͤußerſte Schickſal ſtandhaft erdulden wolle. ) 
Aber um etwas Kräftiged zur Verbefferung feiner Lage 
zuthun, warer zu ſehr entmuthigt. DieNiederlage und 
Gefangennehmung des Kurfürften fchlug ihn vollends nie= 
ber. Zu ber Seit, wo er an ber Spitze des Niederſaͤchſi⸗ 
ſchen Heered gegen Wittenberg hätte vorruͤckken und den 
Kaifer zur Aufhebung der Belagerung nöthigen Fönnen, 
reifte er, nach dem Rathefeiner beiden Kürfprecher, nach 
Leipzig, um dort in der Nähe bed Kaiferd zu unterhan> 
bein. Jetzt aber war der Stand feiner Sache viel ſchlech⸗ 
ter geworden; er folltefeine Feſtungen und Gefüge uͤber⸗ 
liefern, und fi ohne alle Bedingung ber Gnabe bed 
Kaiferd ergeben. Auch dies hätte er gethban, wenn er 
nicht gefürchtet, daß der Kaifer, denerweit fchwerer als 
ber Kurfürft gereist, nach Ueberlieferung der Heflifchen 
Feſtungen noch fchlimmer mit ihm ald mit diefem verfah⸗ 
ren, unb ein Todesurtheil nicht blo8 fprechen, fonbern 
vollziehen laſſen koͤnne. Als er nun tief befümmert von 
Leipzig hinwegritt, Außerte er unterwegs gegen bed Herz 
3098 Moriz vertrauten Rath, Ehriſtoph von Ebeleben, der 


9 Es iſt jedoch nicht klar, welcher dieſer Punkte dem Landgrafen 
damals als ſeiner Ehre verfaͤnglich erſchienen iſt. Spaͤterhin, 
auf dem Reichstage zu Augsburg, erklaͤrte der Kaiſer in einer 
offenen Schrift an die Reiheflände, ber Landgraf habe glei) 

nach dem flüchtigen Abzuge vor Giengen, für feine Perfon, 
obne Erwähnung des Kurfürften und der Übrigen Bundesvers 
wanbten, durch Herzog Moriz um Ausföhnung gebeten, und bie: 
ſes Geſuch zu unterfchieblichen Seiten und Orten, als zu Beil 
bronn, Ulm, Nördlingen und Eger wiederholt, mit Erbietung 
unter andern, baß er dem Tatier ſammt Herzog Morigen in ber: 
felben Expedition mit anſehrilichem Kriegsvolke zu Fuß und zu 
Roß beiftändig ſeyn wolle, Hartleder IL, III. Kap. 88, ©. 923. 


189 





ihn begleitete: „Wenn ich nur wüßte, baß ber Kaiſer 
mich frei wieber heimziehen ließe, und mir von allen 
meinen Feſtungen nur eine einzige mit Geſchuͤtz wohl vers 
fehene laſſen wollte; fo würbe ich zu ihm reiten, mid 
unterwerfen, alle übrigen Feſtungen meines Landes fchleis 
fen und alles Gefchüt überliefern.” Ebeleben erbot 
fi, dieſe Anträge an feinen Heren, den Herzog Moriz, 
zu bringen; inzwifchen folle der Landgraf ftill Liegen und 
die Antwort erwarten, die er ihm fenden oder felbft über: 
bringen werbe. Dennoch reifte der Landgraf weiter nach 
Caſſel. Dorthin brachte ihm, wenige Tage darauf, 
Ebeleben aud dem Lager vor Wittenberg die Botfchaft, 
daß alled gut fiehe, mit einem Schreiben der beiden Kürs 
ſten vom 4ten Juny und einem von denfelben unterzeichs 
neten Geleitöbriefe vom Sten, in welchem fie ihn verfichers 
ten, daß er nach ber vom Kaifer gefchehenen Bewilligung 
und Nachlaſſung follte fiher ab⸗ und zureifen können. *) 
In dem Schreiben benachrichtigten fie ihn, daß fie feine 
Entfchließung dem Kaifer vorgetragen hätten, und daß 
er deſſen fchließliche Erflärung aus den entworfenen und 
beigefügten Artikeln zu einem fchriftlichen Vergleiche wei: 
ter werbe erfehen können. Da bie Bedingungen leid⸗ 
lich wären, fo hofften fie, daß er diefelben, feines eiges 
nen und feiner Rand und Leute Beften wegen, annehmen, 
und wegen ber fonft obſchwebenden Gefahr nicht ausſchla⸗ 
gen werde. Er möchte fich daher ja förderfamft bei dem 
Kaifer auf Gnade und Ungnabe einftellen, indem ſie ihm 
verfprechen wollten, daß er hierdurch Über die Artikel we⸗ 
der an Leib und Gut, mit Gefängniß, Beflridung oder 
Schmälerung feines Landes, folltebefchwert werben. Da: 
mit er ihnen auch deſto gewiffer glauben möchte, vers 


. *) Sortleber IT, lib, III. c. 84. p. 220. u, f. 
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pflichteten fie fich durch dieſes ihr Schreiben, daß, wenn 
er auf Gnade und Ungnabe fich fielle, und ihm über die 
mitgetheilten Artikel einige Befchwer wider Verhoffen bez 
gegnenfollte, fie fich nicht weigern wollten, fein Schidfal 
mit ihm zu theilen, und auf Verlangen feiner Kinder fich 
zu feiner Genugthuung perfönlich zu ftellen. Der Reli- 
gion halber werbe er eben die Sicherheit erhalten, bie 
ihnen und dem Markgrafen Johann zu Küftrin ertbeilt 
worden ſey. Sie bäten ihn alfo infländigft, da dieſer 
Vergleich ihm und dem ganzen Reiche nuͤtzlich wäre, ſo⸗ 
bald ald möglich in Perfon zu kommen, den gefangenen 
Herzog Heinrich und deffen Sohn mitzubringen, und 
durch Annahme der Artikel ihrem Rathe zu folgen. Er 
babe auch nicht zu fürchten, daß ihm etwa unterwegs die 
beiden Gefangenen abgebrungen werben möchten, indem 
ee mit Iebendigem Geleite genugfam verfehen werben folle, 
Seine Willfahrung werbe der Deutfchen Nation zum Frie⸗ 
den, und ihm, feinen Kindern, Land und Leuten zum 
Beften gereihen, indem von bem Kaifer ein Weiteres nicht 
zu erlangen fey. 

Die beigefügten Artikel nun waren biefelben, wel⸗ 
che dem Herzoge von Würtemberg vorgefchrieben und von 
demfelben angenommen worben waren, Ergebung auf 
Gnade und Ungnabe, fußfällige Abbitte, die Verpflich⸗ 
tung zu fünftigem unbebingten Gehorfam gegen den Kai: 
fer, Zahlung eined Strafgeldes von hundert uud funfzig- 
taufend Gulden, Schleifung aller feiner Keftungen außer 
Ziegenhain oder Gaffel, Auslieferung aller feiner Ge: 
ſchuͤtze, Entlaffungdes Herzogs Heinrich und deſſen Soh⸗ 
nes, Ruͤckgabe alled defien, was andern Ständen wi: 
derrechtlic, abgebrungen worben. Dagegen verfpracdh 
ber Kaiſer, daß ex dem Landgrafen, begleichen den 
Untertbanen unb dem Hofgefinde beffelben, verzeihen 
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wolle. *) Zur Genehmigung und Vollziehung diefer Yes 
dingungen ſollten audy die Kinder des Landgrafen fi 
verpflichten, der Adel aber und alle Unterthanen deſſelben 
ſich eidlich anheiſchig machen, benfelben, wenn er bie 
Artikel nicht halte, gefangen zu nehmen und dem Kaifer 
zu überliefern. Der Kurfürft von Brandenburg und die 
beiden Eidame des Landgrafen, Herzog Moriz und ber 
Pfalzgraf Wolfgang von Zweibruͤck, follten fich für Hals 
tung aller vorftehenden Artikel in befter Form Rechten 
verfchreiben, ja fiefollten ihm, wennerfein Wort brädhe, 
mit all' ihrem Vermögen und aller Heereöfraft, nebſt der 
Landfchaft ded Landgrafen, nachtrachten, und ihn ders 
geftalt zwingen, dem Kaifer Gehorfam zu leiften. **) 
Der Landgraf verftand fi), nach einer mit feinen 
Landftänden gehaltenen Berathbung, mit Ausnahme eini⸗ 
ger Kleinigkeiten, deren milbernde Abänderung ber Kals 
fer für die Ausfertigung der eigentlichen Urkunde geneh⸗ 
migte, zur Uebernahme aller diefer Artikel. Darauf 
machteer ſich auf den Weg nach Halle, und trafin Beglei⸗ 
tung ber beiden Kurfürften Joachim und Moriz, die ihm 
bis Naumburg entgegen gegangen waren, am 18ten Juny 
mit einem Gefolge von hundert Pferden dort ein. Am 
folgenden Zage, einem Sonntage, follte er, nachdem er 
bie Predigt gehört, vor ben Kaifer, der in ber Reſidenz 
an der Domkirche fein Hoflager genommen hatte, geführt 
werben, um bie fußfällige Abbitte zu leiſten. Ehe er 


*) Die ben Lanbgrafen felbft betreffende Berzeihung iſt im zweiten 
Artikel fo ausgebrädt: „Es fol auch hinführo gebachter Land⸗ 
graf fi gegen Ihrer Majeſtaͤt als einunterthänigergehorfamfter 
Fürft und Diener, auch ber gnäbigften Verzeihung halber, To 

Ihre Majeftät ihm thun wirb, dermaßen dankbar erzeigen, daß } 
Ihre Majeftät, Eünftiger Zeit, beffen mö.e ein Begnügen Saben.“ 
+) Hortlebder IL III. c. 7 & IB - - - 
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biefen peinlichen Gang antrat, uͤberbrachte ber Sächfifche 
Seheimerath von Earlewig Die Reinfchrift der Urkunde zur 
Unterzeichnung. Erlas fieaufmerffam durch, und erhob 
gegen eine darin befindliche Stelle, die ihm fremd war: 
„daß der Kaifer die Erklärung aller einzelnen Punkte fich 
vorbehalten wolle,” Widerſpruch, unterfchrieb jedoch 
endlich auf die ihm hinterbrachte Verficherung des kaiſer⸗ 
lichen Minifters, daß diefe Stelle durch ein Verfehen des 
Schreiberd hineingelommen fey und nicht gelten folle, 
Nun aber verlangte der Bifchof von Arras, da er vom 
Kaifer eine ähnliche Verficherung begehre, alöbeide Kur: 
fürften Joachim und Moriz wegen der Religion erhalten 
hätten, folle er fich hinwiederum gegen den Kaifer ver: 
ſchreiben, alle Befchlüffe des Tridentiner Concils anzu: 
nehmen. Der&andgrafweigertefihdeflen, underflärte, 
baß er lieber der Laiferlichen Verficherung wegen der Ne: 
ligion ganz entbehren wolle. Daaber auf der Verfchrei: 
bung beftanden und dabei gefagt wurde, der Kaifer fiße 
fhon auf dem Throne und werbe fein Zögern übel em: 
pfinden, *) ſtellte er endlich die geforderte Verfchreibung 
dahin aus: „Er wolle, waseinchriftliched, freied Ge 
neral=Concilium, darin dad Haupt fowohl als die Glied⸗ 
maßen reformirt würden, befchließe, neben den beiden 
Kurfürften ebenfalld halten. ” 

Es war Nachmittags nach vier Uhr, als fich der 
Landgraf mit den beiden Zürfprechern zu Pferde nach der 
Refidenz begab. Er trug einen ſchwarzen Sammtrod 
und unter bemfelben am Leibe eine rothe Binde über: 
zwerh. Hinter dem Herzoge Ernſt von Braunfchweig 
und zwifchen feinen beiden Zürfprechern trat ex in den 


% Ihm deshalb Leicht einen krummen Boffen vorhalten. Bieberer’s 


Abbhandlungenaus ber Kirchen⸗, Vuͤcher und Gelehrten Geſchichte. 
ıfles Stuͤck. Altorf 1768, 
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Saal, der zu feiner ſchimpflichen Erniebrigung beftimmt 
war. Der Kaifer faß auf einem Xhrone, von einer 
Menge Deutfcher, Spanifcher und Italienifcher Fuͤrſten 
und Großen, Bifchöfe und Gefandten umgeben. *) Un: 
ter diefen Zeugen befanden fid) auch Herzog Heinrich von 
Braunfchweig und fein Sohn, die, aus ihrer Gefangens 
fchaft bei dem Landgrafen entlaffen, eine Stunde fpäter 
ald er in Halle eingetroffen waren, um bem Kaifer zu 
danken, und die Demlthigung ihres Unterbrüderd mit 
anzufehben. Che ber Landgraf fi) dem Throne näherte, 
fprach er Etwas mit dem Kurfürften und lächelte; ber Kais 
fer ſah fauer, ja nach dem Bericht eined andern Zeugen 
hob er drohend den Finger auf und fagte: „Wart, Ich 
will Dich lachen lehren!” **) Erfchroden fiel nun der 


*) In der wahrhaftigen Beichreibung bed Fußfalls ꝛc., welche bei 
Dreihaupt S. 2358 — 262. abgebrudt ift, und wohl von einem 
Augenzeugen berrährt, find genannt: Erzherzog Marimilian, 
Herzog von Savoyen, Duca de Alba, der Abminiftrator des 
Hochmeiſterthums Preußen, der Bifhof von Arras, der Biſchof 
von Naumburg, Bifhof zu Hildesheim, Heinrich, Erih, Karl 
Victor und Philipp, Herzoge au Braunſchweig, ein junger Hers 
309 von der Liegnitz, die Baͤpſtiſchen, Behemiſchen, Dennemars 
kiſchen, Glevifhen und ber Soeſter Botfchaften, auch andere und 
viel Chur⸗ und Fürften, Graven, Herren von Abel und fonftein 
groß mennig Voll, 

**) Das Lächeln des Landgrafen und das Sauerfehen bes Kaifers bes 
richtet der Erzähler bei Dreihaupt. Saftrowe (II. &. 29.) der 
als Pommerſcher Abgeſchickter zugegen war, erzählt, ber Lands 
graf habe während bes Vorleſens ber Abbitte gelaht, und ber 
Kaifer dabei in obiger Weife mit den Worten gedroht: Woͤll 
ic) ſow dy lachen leren, was im Holländifch lautenwürbe: Wel, 
ik zal u leeren lachgen, Die Wahrheit ber Erzählung Sa⸗ 
ſtrowe's, die fhon vor ber durch Hrn. Mohnide veranftalteten 
Ausgabe der Lebenöbefchreibung aus Schöttgen’s und Kreißig's 
diplomatifcher Nachleſe der Hiftorie von Oberfadhfen tom. VI, 
bekannt war, iſt mehrfach bezweifelt worden, In ber That 

III. Bo. 13 


194 





Landgraf auf die Knie, fchlug beide Hände zufammen, 
und hielt den Kopfund die Augen zur Erde gefenkt, waͤh⸗ 
rend fein Kanzler Guͤnderode, ebenfalls knieend, Folgen⸗ 
des vorlas: 

„Allerdurchlauchtigſter, Großmaͤchtigſter, Unuͤber⸗ 
windlichſter Kaiſer, allergnaͤdigſter Herr! Nachdem der 
Landgraf zu Heſſen Ew. Kaiſerliche Majeſtaͤt in dieſer 
vergangenen Kriegshandlung zum allerhoͤchſten beleidigt 
und zu allen Ungnaden bewegt, auch andere dazu verur⸗ 
ſacht hat, darum denn Ew. K. M. wider ihn alle ernſt⸗ 
liche Wege und Strafen vornehmen moͤchten, iſt ihm daſ⸗ 
ſelbe alles unterthaͤnigſt von Herzen und billig leid, er⸗ 
giebt ſich hierauf, ſeinem Erbieten nach in Ew. K. Ma⸗ 
jeftät Gnade und Ungnade. Bittet aber allerunterthaͤ⸗ 
nigſt, um Gottes und ſeiner Barmherzigkeit willen, Ew. 
K. Maj. wolle aus angebohrner kaiſerlicher Guͤte und 
Gnade ihm daſſelbe allergnaͤdigſt verzeihen und vergeben, 
und die ausgegangene kaiſerliche Achtserklaͤrung, ſo er 
wohl verſchuldet, wiederum allergnaͤdigſt aufheben, ihn 
in feinen vorigen Stand ſetzen, kommen, und beifeinen 
Landdleuten bleiben laffen, und ihn, ſein Land, Leute, 
Käthe, Hofgefinde und Unterthanen allergnädigfi zu Gna⸗ 
ben aufnehmen, bdenfelben gleichergeftalt auch verzeihen. 
"Dagegen erbeut er fih, Ew. 8. M. als feinen einigen, 


ſchweigt ſowohl d' Avila, als ber Eaiferliche Hofbeamte, deffen 
bandfchriftlihen Bericht Seybold im Deutfhen Mufeum Suly 
1781 bekannt gemacht hat, über diefen characteriſtiſchen Zug. 
Der letztere erzählt fogar, der Landgraf habe, als er auf die 
Knie fi) begeben, beide Hände zufammen gefchlagen, nad) ber 
Erde feinen Kopf und Augen neigend. Indeß ift fein Grund 

. vorhanden, warum Saſtrowe ſich diefe Befhichte erfunden haben 
follte, und das Wahrfcheinlihe, daß er als näherer oder aufs 
merkfamerer Zuſchauer gefehen und gehört hat, was entfernter 
Stehenden entging. 
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rechten, von Gott georbneten Herrn, Kaiſer und Obrigs 
Teit zu halten, zu ehren, jederzeit zu erfennen und ges 
borfam zu fyn, Ew. 8. Majeftät auch und dem h. Reich 
jederzeit zu leiften und zu thun, was einem treuen und 
gehorfamen Zürften, Unterthanen und Vafallen eignet 
und gebühret, auch dabei zu verharren, und hinführo zu 
ewigen Zeiten wider Ew. K. M. nicht zu thun und zu 
handeln, fondern alle Unterthänigkeit und Gehorfam zu 
beweifen, und für folhe hohe Faiferlihe Begnadigung 
mit allen den Seinen hoͤchſter Unterthänigkeit dankbar zu 
feyn und zu verdienen, alfo, daß Ew. 8. M. warlich 
befinden follen, daß ber Landgraf zu Heſſen und die Seis 
nen Ew. 8. M. leiften und vollziehen wollen, alles was 
fie zu thun fohuldig feyen, und was bie angenommene 
Gapitulation enthält. ” *) 


Nach einigem Bebacht ließ der Kaifer durch ben 
Reichd = Vice» Kanzler Seld Folgendes erwiebern: „Die 
Römifchs Kaiferlihe Majeftät habe angehört, welcher 
maaßen ber Landgraf von Heſſen Öffentlich vor Ihrer Fais 
ferlichen Majeftät befannt, daß er diefelbe zum allerhächs 
fien und befchwerlichften beleidigt und zu allen Ungnaden 
bewegt, auch andere dazu verurfacht, daß ihm dies von 
Herzen und billig leid ſey, und ſich demnach in Ihrer 
K. Mei. Gnaden und Ungnaben ergeben wolle. Wie⸗ 
wohlnun, nachfeinem eigenen Belenntniß, die alerhöchfte 
Strafe, die ihm auferlegt werben möchte, wohl verdient 
fey, wolledoch der Kaifer, da der Landgraf ihm zu Füßen 
gefallen und etliche Kurfürften und Fuͤrſten fich flr den⸗ 
felben verwendet, zufrieden feyn, baß die Achtöerklärung 
wider ihn aufgehoben und die durch feine Rebellion vers 
wirkte Lebensſtrafe ihm erlaſſen werde. Deögleichenfolle . 


9 Hortleder II, III. c. 76, &. 581. 
13* 
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er auch weber mit ewigem Gefängniß, noch mit Confisca⸗ 
tion oder Entfehung feiner Guͤter mehreres oder weiteres, 
als die Artikel der Abrebe enthielten, befchwert werden. 

Der Landgraf ließ feinen Kanzler Dank fagen *), 
und erwartete nun, daß der Kaifer ihm ein Zeichen zum 
Aufftehengeben werde. Da aber dies nicht geſchah, ftand 
ex endlich ungeheißen auf und reichte dem Kaifer die Hand, 
in ber Meinung, baß derfelbe fie annehmen werde. Dies 
fer aber hielt feine Hand zurüd. Da trat der Herzog 
von Alba herzu, und nahm die Hand bed Landgrafen. 
Der Kurfürft von Brandenburg aber zog ihn mit der Be: 
merfung hinweg, der Kaifer wolle ihm die Hand nicht 
reichen, bevor er nicht alle Punkte der Gapitulation er: 
fuͤllt habe. Als fih darauf ber Landgraf entfernen 
wollte, wurde er von dem Kurfürften aufgefordert, mit 
ihm und dem Kurfürften Moriz bei dem Herzoge von Alba 
in ber Morizburg zu Abend zu fpeifen, undrittmit ihnen 
dorthin. Nach der Tafel ward er in ein befonderes Ge⸗ 
mach zum Bretfpielen geführt, bie beiden Kurfürften aber 
verwidelten fid) mit Dem Herzoge von Alba und dem Bi: 
ſchofe von Arras in einem andern Zimmer in ein Gefpräch, 
welches gar Fein Ende nchmen wollte. Endlich, da ed 
fpät in der Nacht geworden war, und ber Landgraf auf: 
brechen wollte, erblidte er Spanifche Wachen, die bei: 
den Kurfürften aber traten fehr beftürzt herein, ohne Alba 
und den Bifchof von Arras, mitihnen der Brandenburgi- 
ſche Rath Euſtachius von Schlieben, der ihm in ihrem 
Auftrage die traurige Eröffnung machte: „Alba und Perre: 


*) ueber diefe Ihatfache, ob der Landgraf durd) den Kanzler habe 
banken laſſen, ift der Berichterflatter bei Dreihaupt ungewiß. 
Etliche fagen: „Nein, das Gebränge, Gemurmel und Getuͤm⸗ 
mel ift fo groß geweien, daß ſchier Niemand hören ober fid) 
wenden mögen,” 
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notti beftlinden darauf, daß erdie Nacht über hier in > 
wahrfam bleiben ſolle. Sie hätten jederzeit nach Treu 
und Glauben gehandelt, und fich deſſen auch zu andern 
verfehen ; die Sache fey ihnen daher aͤußerſt verbrießlich. 
Sie würden am naͤchſten Morgen mit. dem Kaifer felbft 
fprechen, und hofften, daß ihn diefer nicht in Gefangen 
ſchaft behalten werde. . Philipp war außer fi), mußte 
fi) aber in dad Unvermeidliche fügen. Zu feiner Bes 
rubigung blieb Moriz miteinigen Brandenburgifchen Raͤ⸗ 
then die Nacht über bei ihm. Am andern Tage brachten 
die beiden Kurfürften bei dem Kaifer ihre Borftellungen 
an. Diefer aber entgegnete, er habe niemals verfpros 
chen, ben Landgrafen gar nicht gefangen zu halten, ſon⸗ 
dern nur, ihnnicht mit ewigem Gefängniß zu belegen. 
Bei diefem Befcheide verblieb 8. Auch die Miniftergas 
ben keinen andern. Dem Bifchofe von Arras entfuhr 
mährend des hierüber geführten Streites die Aeußerung: 
Eher möge der Landgraf hinreiten wo er hergekommen 
fey, das heißt, eher folle der ganze Vertrag null und 
nichtig feyn. Der Landgraf aber, anftatt dieſes anzus 
nehmen, erwieberte, dann müffe man ihm erft ficheres 
Geleitertheilen, worauf dad Anerbieten nicht wieberholf, 
ward. Alfo mußte er miteiner Spanifchen Wache, gleich 
dem Kurfürften Sohann Friedrich, dem kaiſerlichen Hofla⸗ 
ger ald Gefangener folgen. Anfangserklärte er, daß er 
dieß durchaus nicht thun, und ſich nicht anders ald mit 
Gewalt von Halle fortbringenlaffen werde. Auf inftäns 
diged Bitten ber beiden Kurfürften und auf deren in Ges 
genwart vieler Zeugen audgefprochene Verficherung , daß 
fie felbft den kaiſerlichen Hof nicht eher verlaffen würden, 
als bis er in Freiheit gefeßt feyn werde, fügte er fich in 
fein Schickſal. In der That zogen fie, als der Kaifer 
von Halleaufbrach, bis hinter Raumburg mit ihm, . nach⸗ 
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ber aber Ließen ſie ihm durch Carlewigfagen: „ Ermöc 
es nicht uͤbel nehmen, daß fie ihm nicht weiter folgt 
da der Kaifer es ihnen ausbrüdlich unterfagt, und da 
gedroht habe, widrigenfalld ihn nach Spanien zu fchid 
Sie glaubten, wenn er für pünktliche Erfüllung der üb 
nommenen Verpflichtungen Sicherheit ftelle, befond 
aber fchleunige Zahlung der hundert und funfzigtaufe 
Gulden leifte, werde er feine Freiheit binnen vierze 
Tagen erhalten. Gewiß aber wuͤrden fie auf dem nd 
flen Reichötage in Augsburg feine Sache fich ernftlich < 
gelegen feyn laflen.” Der Landgraf beeilte fih ni 
von den ihm auferlegten Strafgeldern bunderttaufend & 
den zahlen zu laflen. Als er aber eined Tages bem H 
zoge von Alba den von ben beiden Kurfürften auögeftelli 
Geleitöbrief und die Urkunde der Gapitulation zeig 
und babei über dad ihm zugefügte Unrecht klagte, v 
fiherteihn derfelbe, es widerfahreihm fein Unrecht, de 
der Kaifer habe den vermittelnden Kurfürften nur zu 
fagt, daß er ihn nicht mit ewigem Gefängniß bele— 
wolle, Auf Philipps Frage, wie lang denn feine ( 
fangenfchaft dauern folle, fügte Alba hinzu: „Wennt 
ber Kaifer auch vierzehn oder funfzehn Jahre gefang 
hielte, würde derfelbe doch wider fein Gewiffen und fei 
Zufage nicht handeln.“ 

Ueber Karld Verfahren in diefer Angelegenheit 
ſchwerer Tadel ergangen, nicht nur wegen Ungroßmüth 
keit gegen ben uͤberwundenen Feind, ſondern auch weg 
mehr ald unedler Taͤuſchung deſſelben. Im vollen V 
trauen auf feine freie Entlaffung ſey der Landgraf nı 
Halle gekommen, und dort, wider dad von ben beit 
Vermittlern ertheilte Seleit, feftgehalten worden. N 
ſchlimmer ftelt die Sache nach einer Erzählung fich d 
. welche einige Jahre nachher in Umlauf gefegt ward u 
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bei der großen Menge derer, welche bem Kaiſer aus poli. 
tifchen oder firchlichen Gründen feindfelig waren, bereits 
willigen Glauben fand. Es fey nehmlich in der Gapitus 
lation ausbebungen gewefen, daß der Landgraf nicht mit 
einigem Gefängniß belegt werben fol. Die kaiſer⸗ 
lichen Minifter hätten aber in die Urkunde burch einen 
feinen und leicht zu überfehenden Federzug das Wort: 
einig, in: ewig, verwandelt und ficdh nachher barauf 
berufen, daß der Kaifer nur verfprochen habe, ben Land⸗ 
grafen mit ewiger Sefangenfchaft, nicht aber mit einiger 
Sefangenfchaft zu verfchonen *) Die Vertheidiger bes 
Kaifers Haben dagegen bemerkt, daß der Ausdruck: ewi⸗ 
ges Sefängniß, weder in dem Entwurfe zur Eapitulation, 
‚welcher den Landgrafen zur Genehmigung vorgelegt wurde, 
noch in ber Urkunde felbft fich findet, daß derfelbe Daher 
auch nicht zum Mittel eines fo groben Betruges habe dies 
nen koͤnnen. Es ift jedoch im vorigen Jahrhundert ein 
gleichzeitiger, Lange Zeit unbefannt geweſener Abbrud ber: 
jenigen Artitel aufgefunden worden, weldye bie beiden 
:Bermittler dem Kaifer im Feldlager vor Wittenberg zu 
Gunſten bed Landgrafen vorgefchlagen hatten, mit einer 
vom Kaifer diefen Bermittlern ertheilten Erklärung, daß 
. dem Landgrafen feine Ergebung weder zur Leibesſtrafe, 
noch zu ewigem Gefängniß, gereihen, noch er an Land 
und Leuten ein Mehreres verlieren folle, als in dem Ent: 
wurfe der Artikel beflimmtfey. Gleichwohl folle der Land: 


- +) Thuanus, als Franzoſe dem Kaiſer nicht geneigt, hat durch fein 
Anfehen das Meifte zurBerbreitung dieſer Geſchichte beigetragen. 
Gr erzält daſſelbe lib. 111. p. 297. legt aber die Hauptſchuld bem 
Bilhofe von Arras bei. Quod improbitati Atrebatensis 
praecipue tributum est, hominis callidi,, qui literulae 
unius inversa forma intercessores ipsumque adeo Hes- 
sum deceperit, 
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graf auch dieſes nicht willen, fondern fi ſchlecht und 
frei ergeben, bie Karfürften aber hierdurch in den Stand 
gefest werden, ihm die Ergebung defto freier und mit defto 
geringerer Beſchwerde anzurathen und ihn zu derfelben 
zu bringen. *) Wäre ber angebliche Betrug wirklich ge: 
fpielt worden, fo müßte es in diefem Actenftüde geſchehen 
feyn. Es ift dies aber gegen alle Wahrfcheinlichkeit. Der 
Kaifer felbft erklärte, einige Monate fpäter, den zu Augs⸗ 
burg verfammelten Reichöftänden, auf Veranlaflung der 
von ber Gemahlin und den Kindern bed Landgrafen wegen 
widerrechtlicher Gefangenbaltung deffelben angebrachten 
Klage: „Er habe gleich aufdieerften in und nach dem Ober: 
laͤndiſchen Feldzuge ihm gemachten Anträge bed Landgra⸗ 
fen geantwortet, daß er fich nur bei ganz unbedingter Er: 
gebung befjelben aufetwas einlaffen koͤnne, habe auch dad 
Anerbieten der beiden Kurfürften, Verſicherung des zu 
treffenden Vergleiches mit eigener Perfon zu thun und für 
ben Zandgrafen einzuftehen, nicht angenommen, weil ed 
ihm unbillig gefchienen, daß die beiden, ald Seiner Maje« 
ftät gehorfame Kurfürften, die Strafe eined fremden Ver: 
brechens auffich laden follten. Bei der nachmaligen Ber: 
handlung vor Wittenberg hätten die beiden Kurfürften 
allerdings zu wiſſen verlangt, wie weit fich der Artikel 
Der Ungnade erfirede; worauf ihnen erwiebert worden, 
daß folche Ergebung dem Landgrafen zur Reibeöftrafe, ewi⸗ 
gem Gefängniß, noch Gonfiscation feiner Güter, nicht ges 
reichen, der Landgraf aber folches nicht willen, fondern 
fich fchlechtes frei ergeben folle. Eine weitere Erwähnung 
ober VBertröftung wegen der Ungnade fey den beiden Kur: 
fürften nicht geſchehen. Nach gethaner Abbitte habe ber 


*) Rieberers Abhandlungen aus ber Kirchen, Bücher s und Gelehr⸗ 
ten Geſchichte. Altdorf 1768. 
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. urfürft von Brandenburg den Kaifer gefragt, ob Seine 
Majeſtaͤt den Landgrafen (wie fie mit andern, fo fie zu 
GSnaben aufgenommen, gepflogen,) zu fprechen und ihm 
die Hand reichen würde. Darauf aber fey die Antwort 
gefallen, baß fich folched mittlerweile, und bid er ganz» 
lich erledigt, nicht wollegebühren. Daher habe ber Kais 
fer, als er vernommen, daß nad) Verhaftung bed Lands 
grafen Irrung in diefe Sache geworfen und fein kaiſer⸗ 
liched Wort in Disputation gezogen worden, fich dies ſehr 
zu Herzen gefaßt und die Erledigung des flreitigen Punk: 

tes, ob er zur Verhaftung ded Landgrafen berechtigt fey, 
vor allen andern gefordert, mit der ausführlichen Erklaͤ⸗ 
rung: Ehe er feines Laiferlihen Wortes im minbeften 
bruͤchig zu feynerfannt würde, wollte er, unangefehen 
der verlorenen Zeit, zugeben, baß der Landgraf ohne 
alle Handlung wiederum heimgelaffen werde, und alfo 
Seine Majeftät in ihrem Kürnehmen fortfahren möchte, 
Darauf hätten die beiden Kurfürften, der Billigfeit nach, 
befannt, daß Eeine Majeftät dieſes Sefängniß halben 
anders nicht gehandelt, denn was Seiner Majeftät von 
Rechtöwegen wohl gebühre, und im Fall Etwad dawider 
aufgebracht würde, wären beide Kurfürften erbötig, ben 
Kaifer dagegen zu verantworten.” Auf diefe Erklärung - 
bes Kaiferd ließen die beiden Kurfürften vor ben Reiches 
flänben fich vernehmen: ‚Sie wüßten ben Kaifer in 
biefer Sache mit nichten zu befchuldigen, daß an Voll⸗ 
ziehung ber abgeredeten Gapitulation bei Seiner Maje: 
flät ein Mangel jemals gewefen. Gleichwohl feyen in 
biefen Sachen allerhand Bei und Nebenhändel vorge: 
fallen, anfangs mit Seiner Majeftät, ehe biefelbe aus 
dem Feldlager bei Wittenberg fortgerüdt, dann mit Geis 
ner Majeſtaͤt Räthen, welche ganz geheim und enge ge: 
heben. Und Eönnte fich hierinnen wohl zugetragen ha: 
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Im, bag in Mangel und Unverftand ber Sprachen mit 


Seiner Majeftät Räthen allerhand Mißverfland erfolgt 
feyn möchte. Jedoch wäre beider Kurfürften, Sachſen 
und Brandenburg, Gemüth und Meinung nicht, fi 
deshalb in einige Disputation einzulaffenz denn es wären 
diefe Sachen gelegen wie fie wollten, fo wären diefelben 
doch treulich und wohlgemeint geweſen, und hätten die 
Kurfürften in diefem. Handel einigen andern Nugen nicht 
geſucht, ald unfhuldig Blutvergießen und Verderbung 
vieler armer Leute zu verhuͤten, und das heilige Reid 
Deutfcher Nation wiederum einmalzu Friebe, Ruhe und 
vorigem Stand und Wefen zu bringen.” *) Hiernach 
it. ed wahrfcheinlih, daß die beiden Kurfürften, wenn 
Fe nicht wirklich bie ihnen für ben Landgrafen verheißne 
Berfchonung mit ewigem Gefängniß ungenau erwogen, 
und darunter Berfchonung mit jeglihem Gefängniß vers 
flanden, wenigftend die Hoffnung gehegt, ben Kaifer 
noch zum Erlaß des einigen Gefängniffed zu bewegen, 
und in ihrem Eifer, den Zandgrafen zur Unterwerfung 
zu bringen, zu voreilig gehandelt. **) Abgefehen von 
einem, in feinem Falle erweislichen Betruge, -war ed 
bem Kaifer, ber fi) auf Charactere verftand, und über 
bie Treue, mit welcher Fürften ihre in der Noth getha: 
nen Verfprechungen halten, befondere Erfahrungen ge 
macht hatte, nicht zu verbenfen, daß er den Landgrafen 
nicht ziehen ließ. König Franz von Frankreich hatteden 


- 9) Hortieber IT. IIT. Kap. 84. &. 933 — 35, 

* Daß die beiden Kurfuͤrſten nicht ganz ohne Beſorgniß waren, 
liegt unverkennbar in der von ihnen uͤbernommenen Verpflichtung 
ausgedruͤckt, daß ſie ſich, wenn ihm uͤber die mitgetheilten Ar⸗ 

tikel einige Beſchwer widerfuͤhre, nicht weigern wollten, fein 
Schickſal zu theilen, und ſich auf Verlangen feiner Kinder zu feis 
ner Genugtäuung perſonlich zu ſtellen. 
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befchtoorenen Frieden gebrochen, fobald er die 
feines Koͤnigsreichs uͤberſchtitten, und oben ift 
eben, was der Kaifer freilich noch nicht wußte, 
Chriſtoph von Würtemberg gegen die von ihm 

feines Vaters unterfchriebene Gapitulation 
Notar und Zeugen proteftirt hatte. *) Ent: 
Karl den Landgrafen mit aller Strafe vers 
ihn durch Großmuth feffeln, wenigftens der 
Demüthigung der fußfäligen Abbitte ihn übers 
fen, oder er mußte fich gegen die muthmaßlichen 
folcher Behandlung nur zu verzeihlihen Ent⸗ 

Rache ficher ftellen. Daß Karl das Erftere 
„daß ihm, bei aller wirklich geübten Mäßigung 
„ die Formen gefielen, in welchen bie alten 
Deutſchen mit befiegten Widerſachern gehan⸗ 
er ed für feine Pflicht hielt, dieſe Formen bei⸗ 
, und wie Karl ber Große und Friedrich Bars 
im Geifte einer andern Zeit und Verfaffung ges 
eichöfürften, die das Kriegsglüd in feine Hände 
hatte, gleich Verbrechern zu feinen Füßen nie 
fen, das hat ihm noch bei feinem, Leben einen 
Theil ber Erfolge des glüdlich geführten Krie— 
noch einen größern Theil feines Ruhmes bei 
t gefoftet. Cr, ber unter allen Schrift 
am liebften den Marchiavell las, uͤberſah oder 
doc) die Lehre, welche biefer Staatsweiſe eins 
„ daß ben Bußen, welche befiegten Feinden aufers 
en, niemal® Schmach und ehrenrührige Kraͤn⸗ 
hinzugefügt werden foll, weil dergleichen nur 
zeuge, ohne dem Sieger irgend einen Vortheil 


Macchiavelli Discorsi lib. IT. c. 36. 
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Am 22ften Iuny brach der Kaifer von Halle auf 
nah Naumburg. Es war dad letztemal, daß diefe Ge: 
genden einen Kaifer der Deutfchen zufehen befamen. Am 
24ſten in der Frühe des Morgens hielt Karl vor Naum⸗ 
burg Heerfhau. Zwei Augenzeugen berichten einftimmig, 
daß er, als dabei ein Schlagregen einfiel, in die Stadt 
ſchickte, feinen Filzhut und Filgmantel zu holen, inzwi⸗ 
fchen aber feinen mit Sammt befesten Mantel umfehrte, 
und fein fammtned Barretab und unter ben Mantel nahm. 
Beide Erzähler, in demfelben Gedanken ſich begegnend, 
rufen beinahe mit denfelben Worten aus: Armer Kaifer, 
ber etliche Tonnen Goldes verkriegen fonnte, dad fammtne 
Hütlein und den Mantel aber von dem Regen nicht ver: 
derben, fonderndenfelben viel lieber auf das bloße Haupt 
fallenlaffen wollte! *) Karl bildete ſich ein, durch folche 
Nachahmung der großen Männer des Alterthums, deren 
Sitteneinfalt gepriefen worden, wie den Stalienern und 
ihren Gefchichtfchreibern, fo dem Deutfchen Volke zu gefal⸗ 
len. Diefes Volk aber, welchem dergleichen Erfünfte- 
lung zu body war, konnte ſich in den fparfamen Kaifer 
nicht finden, ber fich Lieber die Eaftanienbraunen Locken 
ald dad Sammthütlein beregnen ließ, und betrachtete 
ihn als eine fremde Erfcheinung. Der Anblid der beiden 
‚gefangenen Fürften, welche er vor fich herführen ließ, 
trug nicht bei, ihm die Volksneigung zu gewinnen. Das 
Gerücht von einem zur Ueberliftung bed Landgrafen ange: 
wandten Betruge hatte ſich mit Bligesfchnelle im Volfe 
verbreitet, und wie es immer mit ber Wahrheit deſſelben 
befchaffen feyn mochte, bafjelbe wurde bereitwillig ge= 


*) Saftrowe’s Lebensbeſchreibung IT. S. 81. Daniel Schirmer, 
Berfaffer eines den 20ften October 1547. gefchriebenen Auffapes 
über ben Einzug Karls in Naumburg, ift der andre, vom Her: 
ausgeber Saſtrowe's citivte Augenzeuge. 
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glaubt, weil die Menfchen denen, bie ihnen zuwider 
find, gern ſchlechte Handlungen beimefien. Dazu kam 
das Betragen des kaiſerlichen Kriegsvolkes, befonders des 
Spanifchen, deſſen Zuchtlofigfeit während der Dauer des 
Marfches mehr und mehr überhband nahm, auch in 
ben katholiſchen Ländern, durch welche ber Weg deſſel⸗ 
ben ging. *) 


*) Der Landtgrave wurt allerivege ein Zag vor dem Kaifer von ben 
&paniern gefuhrt; hielten allenthalben ubell haus. Dann ben 
andern Tag bei langweges (ben doch der Kaifer zug) liegen der 
todten Corper nicht wenig; hielten auch ubell Haus mit Weibern, 
Jungfrawen, aud) Mans, vorſchonten, Unzucht zutreiben, kein 
Meibeeperfon. Den Mannöperfonen bunden fie ein Merling 

„ adıter umb die Virilia, hingen dabei fie auff uber die Erbe, und 
peinigten fie fo, das fie fagen mußten, wo fie ihr Gelt und Gelts⸗ 
wert hetten; wenn fie von ihnen erhalten, was fie wolten, fo 
fhnitten fie vor dem Merlinge hart am Leibe den Kerl loß. Im 
Kandt zu Franden bie Nacht der Kaiferbinnen Koburg lag, wurs 
den die Zeutichen Reuter in die negften Dorffer umbher verlegt; 
alle Dove fowoll vom Adell ald der Bauren, waren ledig, lies 
fi fein Menſch darin fehenz dan fie hetten ben ſchweren Durchs 
zug der Spanier den Zag zuvor erlitten, beforgten ſich, ed mochte 
den andern Zag auch fo ergehen. In dem Dorffe, darin Jor⸗ 
gen von Webell furirt, lag in dem einen Hove membrum vi- 
rile, in dem Rebenhove im Bette eins todten Weibes Gorper, 
noch eben wie die Schantbofewidhter, ber eine nad) bem andern 
umther, gang blodich mit ihr haußgehalten. — Zu Bamberg und 
im Stifft Bamberg haben die Spanier in die 400 Frawen, Jungs 
frawen und Mägdte mit fi) genommen bis Nurnberg; da haben 
fie fie wieder zurug lauffen laffen, die Altern, Mans und Brus 
der fein ihnen gefolgt. Der Vater fuchte feine Dochter, der 
Man feine Ehefraw, ber Bruder feine Schweiter bis an Nurn⸗ 
berg, ba befam ein yder die feine wieder. Iſt das nicht ein uns 
artige Nation? Nach geendigtem Kriege, in Freunte Landen in 
Beifein der Kaiferlihen Majeftät, da doch der Kalfer gar fträng 
Regiment hielt, alle Abent, da er fein Belt auffhlug, lies er 
auch ein Galgen richten, lies fie auchtapfer anbinden; half gleiche 
wol nicht. Auf dem Marfche hielten fie nicht ben zechten Fahr⸗ 
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Inzwiſchen war der Reichſtag, ben ber Kaijer im Las 
gervor Wittenberg nach Ulm audgefchrieben hatte, durch 
Commiflarien (den Kardinal und Bifchof Dtto von Augs⸗ 
burg und den Markgrafen Johann von Brandenburg ) er= 
öffnet worben, berfelbe hatte aber feinen Fortgang. Der 
von den Baiferlichen Commiffarien gemachte und von den 
Gefandten des Römifchen Königs unterftügte Antrag 
an die Oberländifchen Stände, den Schwäbifchen Bund, 
den die Fürften des Haufes Defterreich gar nicht vergeffen 
Eonnten, zuerneuern, ward kalt aufgenommen, und eine 
anſteckende Krankheit, die in der Stadt herrfchen follte, 
nach dem Beifpiele der Tridentinifchen Väter ald Vor⸗ 
wand ergriffen, ohne ein Ergebniß aus einander zu gehen. 


weg, Tonbern gingen bie Richte, machten eine anfehnlidhe Straffe, 
viermal breiter als die Lanbtitraffes was ihnen entgegen war, 
mufte weichen ; die Zeune wurden niedergeriffen, die Graben eine 
geſchoſſen. Saftrowe II, &. 82.35. 36. 

Doch iſt diefe Erzählung aus dem Bericht des Hierony⸗ 
mus Kaletus (bei Hortleder Il. III. Kap. 81. &. 785. und 736.) 
zu vervollftändigen. Nach berfelben ließ der Kaifer die Spanier 
fo dicht zufammenziehen und vertrauete ihnen die gefangenen Fürs 
ſten deshalb an, weil er den Deutfchen nicht trauete, und fi 
auf dem Marfche eines Angriffes von den Heſſen und von dem 
Thuͤringſchen Landvolke beforgte. In ber That wurben biejenis 
gen Spanier, bie fi) ein wenig vom ‚Deere entfernten ober zu: 
ruͤckblieben, ohne Bırmberzigleit umgebradt. Die Spanier, 
darüber erbittert, fingen an, fi mit Feuer zu räden, und 
brannten dreizehn Dörfer ab, ja wenn es der Kaifer nicht abge: 
wehrt, To hätıen fie ohne Zweifel das ganze Land in Aſche ges 
legt. Bei Neuftadt in Thüringen wurde die Kaiferliche Vorhut 
unter ben Bauptleuten Quedo und Navarretto von einem großen 
Baufen bewaffneter Bauern angegriffen und genöthigt, ſich auf 
das Hauptheer zurüdzuzieben. Das Gefecht hatte an drei Stun: 
den gebauert und die Hauptarmee fand nachher den Weg, ben fie 
siehen mußte, buch Baumſtaͤmme und Verhade verrammelt, fo 
daß ihr Weitermarſch ſehr aufgehalten warb. 
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Darauf ſchrieb der Kaifer am Sten July zu Bamberg 
einen neuen Reichötag auß, ber am 1ften September zu 
Augsburg gehalten werden follte. . Er beklagte in dieſem 
Audfchreiben, daß wegen bed von einigen ungehorfamen 
Kürten und Ständen erregten Krieges, berfelbe nicht ſchon 
im $ebruar habe gehalten werben fönnen. Nachdem aber 
die beiden Hauptfächer ſich bei ihm befänden,, wolle er es 
nicht länger auffchieben, die Beruhigung und Einigkeit 
des Reichs zu vollziehen. Er befahl dabei allen und jes 
den Reichöftänden ernſtlich, in Perfon zu erſcheinen, oder 
im Fall tündlicher Leibesſchwachheit, alleandern Urfachen 
gänzlich auögeichloffen, ihre bevollmaͤchtigten Räthe, mit 
vollfommner Gewalt, ohne das Handeln und Schließen 
hinter fich zubringen, borthinzu fenden, umalled, was 
ſchon auf den beiden leßten Reichötagen zu Worms und 
zu Regensburg hätte abgethan werden follen, vorzunehs 
men und zu Stande zu bringen, *) 


Bon Bamberg ging der Kaifer nach Nürnberg. 
Hier warfen fich ihm Abgeordnete der Stadt Hamburg zu 
Füßen, und erhielten gegen eine angemeßne Geldbuße 
Gnade wegen ihres Antheild am Schmalfaldifchen Bun 
de.**) Auch ließ er bier (am 16ten July 1547) die 
Aufhebung der Acht gegen den Landgrafen von Heffen 
durch einen offenen Briefbefannt machen; ***) ihn felbft 
aber behielt er gefangen, auch nachdem derfelbe, um feine 
Freiheit zu erlangen, von den Strafgeldern hunderttaus 
fend Gulden hatte auszahlen laſſen. Auf der Weiterreife 


*) Das Ausfchreiben an den Kurfürften von Mainz in van Recum's 
Betrachtungen aus ber Geſchichte Teutſchl. Urkunde n, 1. (bei 
Heinrich V. S. 644.) 

*) Heuterus in Rer, belg. hist. 


*) Hortleder II. 1IL, c. 75. ©. 588. 
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nach Augsburg mußte Philipp in Donauwerth zuruͤckblei⸗ 


ben. Die Behandlung, welche ihm wiberfuhr, war 
von der bed gefangenen Kurfürften ganz verfchieden. Dies 
fer hatte feinen Kanzler, Iohann von Minkwitz, bei 
ſich, und warb von feinem eigenen Gejinde bedient; auch 
bielt er feine eigens Kühe. Er warb von dem Herzoge 
von Alba und andern großen Herren bed Faiferlichen Hofes 
befucht, und gewann ihnen wohl im Spiele ihr Geld ab. 
In Augsburg wurdeihm ein glänzendes Quartier im Wel⸗ 
ferfchen Haufe in der Nachbarfchaft des Kaiferd angemies 
fen, im Hofe deffelben ein Rennfpiel zu feiner Ergoͤtzung 
eingerichter, und ihm erlaubt, in die Gärten in und bei 
ber Stadt, jedoch von feiner Spanifchen Wache umgeben, 
zu reiten, auch fich felbft Fechtfchulen halten zu laffen. *) 
Der Kaifer fam nie an ihm vorüber, ohne ihn ehrerbietig 
mit Abnahme feined Huted zu grüßen, und pflegte zu 
fagen, er wiflenicht, ob er den Kurfürften oder der Kur⸗ 
fürft ihn ald feinen Gefangenen mit fich führe. **) Alfo 
fuchte Karl dem Kurfürften, den er auch ald Gegner zu 
achten nicht aufgehört hatte, das große Ungluͤck, in wel: 
ches derfelbe gefallen war, durch Gewährung ber dußern 
Zierden feined Standes zu erleichtern. Der Landgraf 
bingegen, der ſich, nach hochfahrenden Worten, Enechtifch 
zu feinen Füßen geworfen hatte, ohne einen ehrlichen 


%) Saftrowe II, &. 47. 

*) Leuthingeri Opera ed.Kuster p.211. Diebei Saſtrowe II. 
©. 35. vorkommende Geſchichte, daß der Kurfürft bei dem Ein: 
zuge bes Kaifers in Bamberg in einem Kaufe der Vorftadt am 
Benfter gelegen, und ben Kaifer gegrüßt, biefer aber nicht ge: 
dankt, fondern ihn lange angefehen und ſchimpflich gelacht habe, 
widerſpricht ſowohl dem Character Karls ale den folgenden Nach⸗ 
richten deſſelben Werfaflers über die Behandlung des Kurfürften, 
und mag auf einem Irrthum ber Betheiligten oder der Zufchauer 
beruhen, Wie leicht wird auch eine bergleichen Begrüßung überfehen. 


\ 
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Kampf befinden zu haben, wurde zu Donaumwerth als 
ein eigentlicher Gefangener gehalten, *%) und ihm bie 
kaiſerliche Drohung uͤber fein Lachen bei der Abbitte, mehr 
ald recht war, fühlbar gemacht. 


. Am’ 23ften July hielt der Kaifer feinen Einzug in 
Augsburg. Der Magiftrat kam ihm auf eine halbe Meile 
weit entgegen und empfing ihn knieend. Karl nahm im 
Fuggerfchen Haufe am Weinmarkte, ber gefangene Kurs 
fürft im Welferfchen Quartier. Stadt und Umgegend 
wurde voll Kriegövolfes gelegt. Gleich nach feiner Ans 
Zunft ließ er dicht am Rathhaufe auf einem Platze, wel: 
cher Berlach genannt war, einen ganzen und einen hals 
ben Galgen, und daneben ein Gerüft erbauen, auf wels 
chem gerädert, geköpft, erwürgt, geviertheilt und ans 
bere dergleichen Blutarbeit verrichtet warb. DieZuchts 
Tofigkeit des Heeres machte diefe entfeglichen Mittel noths 
wendig. Wenige Zage nad) Ankunft ded Kaifers erregs 
ten die Deutfchen Truppen auf dad Gerücht, daß ihnen 
der Sold darum zurüdgehalten werde, weil ber Herzog 
von Alba denfelben an ben Kurfürften von Sachſen vers 


*) Die Spannier feint bei den Landtgraven des Tages in der tus 
ben gewefen; wen er im Benfter gelegen und auf den Plat 
gefehen, To tft neben ihm im Benfter ein ober zween Spans 
nier auch gelegen, die die Kopfe eben fo lang herausgeſteckt, als 
der Landtgrave. Tag und Nadıt haben fie mit Pfeifen und Trum⸗ 
men die Spanifhe Macht auf und abgefuhrt; diegewerten Spans 
nier feint des Nachts bei ihme in ber Kamer gelegen, haben bie 
Wacht abgewechfelt; die, fo die halb Nacht ihn bewachet, warn 
die Grifchen mit Trummeln und Pfeifengetrummelt in die. Kamer 
kamen, haben fie fein Bettg aufgebedt und gefagt: „Sich da, ' 
wir wollen Euch ihn geliefert haben; Ihr mochtet ihn nun hin⸗ 
furter wachten.“ Ich meine, das heißt yn die kaiferlichen Worte 
zu Halle („woͤll ic fow by Iachen leeren’) redlich gehalten. 
&aftrowe Il, &, 47, und 48. 

IT. 8b, 14 
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fpielt habe, einen Aufftand, holten ihre Fahnen aus ben 
Quartieren der Anführer und zogen nach dem Weinmarkte 
nach des Kaiferd Herberge. Am Rathhauſe verſuchte ein 
Spanier dem einen ber Fahnenträger feine Fahne zu 
entreißen, wurde aber von einem Deutfchen mit einem 
langen Schlachtſchwerdte wie eine Rübe mitten von eins 
arfder gehauen. Nun wurde der Zumult erſt recht arg. 
Die Spanier griffen zu den Waffen, während die Lanz: 
fnechte vor des Kaiferd Quartier fich aufftellten, Dierechte 
Hand an dem brennenden Zündloche haltend. Als Karl 
fragen ließ, was fiewollten, antworteten fie: Geld oder 
Blut. Der Kaifer verſprach, fie foltenam andern Tage 
bezahlt werben; fie gingen aber nicht eher nad) Haufe, 

als bis Straflofigkeit ihres Unfuges zugefagt worden war. 
Mehrere Stunden hatte bie Stabt in Angft vor einem 
Treffen zwifchen beiden Nationen und einer darauf folgen 
den Plünderung geſchwebt. Nach dem Verfprechen bes 
Kaiferd wurden die Urheber und Zheilnehmer des Aufs 
flandes am andern Zage bezahlt und ftraflos entlaffen. 
Es wurden ihnen aber Aufpaffer nachgeſchickt, um bie, 
welche unterwegs auf den Kaifer fhimpfen würden, feft 
zunehmen und zurüd zu bringen. Dies widerfuhr eini- 
gen, bie in ber Herberge ſich über den Karl von Gent, 
ber Leute annehme und fie nicht bezahlen wolle, mit fol« 
datiſchen Ausdruͤcken ausgelafien hatten. Sie wurden 
im Berlach an ben Galgen gehängt und ihnen ein Faͤhn⸗ 
lein in den Lab geftedt. Zwei Spanier famen neben fie. 
Ein Spanifcher Armeebeamter, der in den benachbarten 
Schwäbifhen Städten fälfchlihe Anmeldung Faiferlicher 
Zruppenmärfche und Einquartirung gethan und zur Abs 
wendung berfelben Geld genommen hatte, wurbeauf dem 
Gerüfte am Berlach erſt ſtrangulirt, dann geviertheilt. *) 

*) Saftrowe 11, 50— 51. 
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Auch in anderen Beziehungen zeigte der Kaifer großen 
Ernſt. Es war eines feiner erften Gefchäfte nach feiner 
Ankunft in Augsburg, am 27ften July die Reichsacht 
gegen bie Rathmanne, Innungsmeifter und ganze Ges 
meine ber Stabt Magdeburg zu verkünden, fie aus dem 
Frieden in ben Unfriedenzufegen, und ihren Leib, Hab’ 
und Güter (audgenommen, was ben Kirchen und geifts 
lihen Stiftungen angehdre) Jedermann Preid zu ges 
ben. *) Dieſer Achtbrief wurde dem Abgeorbneten der 
Stabt, welcher dem Kaifer ein Schreiben berfelben wegen 
ihres Streited mit dem Domkapitel übergeben hatte und 
ihm um einer Antwort willen vierzehn Wochen nachgezos 
gen war, ald ein eingefiegelted Schreiben mit der Auffchrift: 
An die Stadt Magdeburg, behändigt, und als er baffelbe 
nach Haufe brachte, Fein anderer Beſcheid, als eben die: 
fer Achtbrief, darin gefunden. Da fich hiernach die Stadt, 
ohne alled rechtliche Gehör und Verfahren, verurtheilt fah, 
empfahl fie ihre Sache Gott, und rüftete fi zum Widers 
ſtande, was ihre um fo eher gelang, als ein zahlreiches 
Kriegsvolk, nach Auflöfung des Sächfifchen und des Heffiz 
ſchen Heereß, zum Dienfte bereit ftand. 
Gegen biefe Entfchlofjenheit einer einzelnen Mittel- 
ſtadt bildete die Verzagtheit eined ganzen großen Koͤnig⸗ 
reichs einen feltfamen Abftih. Wir haben gefehen, wie 
die Böhmen, nachdem fie zu Gunſten ded Kurfürften Johann 
Friedrich gegen ihren König Ferdinand eine Kriegsruͤſtung 
unternommen, im Begriff waren, eine Gejandfchaftan den 
leßtern abzuordnen, und ihm Annahme ihrer Vermittelung 
zwifchen ihm und dem Kurfürften, als Bedingung ihreö Ges 
horſams, vorzutragen. Da erſchien in Prag ein Bote des 
Königs mit der Nachricht von der Mühlberger Schlacht. 
. Die Beftürzung der utraquiftifchen Partei war eben fo groß 
*) Hortieber IL IV. 0, 2. ©. 1094; | 
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als die Freude der Katholiſchen; das Heer bed Kafpar 
von Pflug lief, wie die Kunde unter bemfelben fich vers 
breitete, -größtentheild aus einander. Die Directoren bes 
Ausfchuffes gaben nunmehr der Sefandtichaft ein ganz an⸗ 
deres Schreiben in bad Lager vor Wittenberg mit, in 
welchem fie ihr früheres Verfahren zu entfchuldigen und 
als verfaffungsmäßig darzuftellen fuchten. Vom Könige 
felbft wurden die Abgeorbneten guͤtiger ald von den Boͤh⸗ 
men, die mit ihm gezogen waren, empfangen. Diefe 
machten ihnen Die heftigften Vorwürfe; Ferdinand dußerte 
nur, daß er die eigenmächtige Berufung des Landtages 
mißbillige, und entließ fie mit Verweiſung auf weitern 
Fchriftlichen Beſcheid, welchen er und der Kaifer ben Boͤh⸗ 
men ertheilen werde. Dieſer Beſcheid, welchen koͤnigliche 
Commiſſarien nach Prag uͤberbrachten und dem dortigen 
Ausſchuſſe vorlaſen, war eine ſcharfe Ruͤge des ganzen, 
von den Staͤnden eingeſchlagenen Verfahrens, und ſchloß 
mit dem Befehl, den Bund ſogleich aufzuheben und einen 
Tag zur Haltung eines rechtmaͤßigen Landtages vorzuſchla⸗ 
gen, auf welchem er ſelbſt erſcheinen und alle Landesan⸗ 
gelegenheiten in Ordnung bringen werde. Nach Vorle⸗ 
fung dieſes Schreibens erklaͤrte der Oberfl:Burggraf, daß 
.. er dem Vereine ohne gehörige Kenntniß von ben wahren 

Abfichten deffelben beigetreten fey, daß eraber, nachdem 
er im Lager vor Wittenberg hierlber belehrt worden, von 
demfelben zuruͤcktrete, und bie Uebrigen aufforbere, ein 
Gleiches zu thun. Johann von Pernftein widerfprach mit 
der Behauptung, daß ihr Verein weber gegen den Stönig 
noch gegen Die Landesordnung flreite, Daß derfelbe das Bei: 
fpiel der Buͤndniſſe, welche vormals gegen die Könige 
Siegmund und Georg gefchloffen worden, für fich habe und 
jegt nicht aufgegeben werben koͤnne, ohne die ungegrün= 
dete Befchuldigung feines widerrechtlichen Charakterd ein: 
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zurdumen. Da aud Kafpar von Pflug, ber Oberſt⸗ 
Kelvhauptmann, biefer Meinung beitrat, wurde einneuer 
Landtag auf den 16ten Juny auögefchrieben, und, um 
diefe Maaßregel dem Könige genehm zumachen, abermals 
Abgeordnete, Adam von Sternberg und Ivachim von Neus 
Baus, an benfetben abgefertigt. Sietrafen ihn in Pirna. 
Erhörtefiean, und ergriff die Aeußerung, daß fie auch dem 
Kaifer die Angelegenheit ded Königreichs vortragen folls 
ten, zum Vorwande, fie an ben Kaifer zu weifen. Dem⸗ 
nach waren fie in Halle Zeugen der Demüthigung des 
Landgrafen. 

Ferdinand begab ſich nach Leitmeritz. Der Geiſt der 
Widerſpenſtigkeit war noch ſo ſtark, daß die Buͤrger Schwie⸗ 
rigkeit machten, ihm die Stadtſchluͤſſel zu uͤbergeben. 
Erſt als der Adel ſich zahlreich um ihn verſammelte, 
ſank den Buͤrgern der Muth. In dem General⸗Aus⸗ 
ſchreiben an alle Stände bed Koͤnigreichs, von dem zu 
Drag geichloflenen Bündniffe fogleich abzuftehen und bei 
der angefegten Zufammenfunft nicht zu erfcheinen,, hatte 
ber König verfprochen,, daß er ihnen, wenn fie ihm Ges 
horſam leifteten, Feinerlei Strafe oder Ungnade zuzumef: 
fen gebenke, außer denen, fo feiner Reputation und Ho⸗ 
beit zu nahe gegangen, fich derfelbenangemaßt und wider 
ihn gehandelt, und denjenigen, welche hinfort neben den⸗ 
felben fieben und ihnen darin helfen würden, gegen wels 
che er neben der Billigkeit auch mit Gerechtigkeit zu ver: 
fahren willen werde. *) Am 15ten Juny madte er 
Dem Abel eine fcharfe Vorhaltung wegen des Vorge⸗ 
fallenen, genehmigte aber die darauf gegebene Erfläs 
rung beffelben, daß er dem Prager Bünbnifle ents 
fage, und überhaupt nie etwas der Hoheit Sr. Majeftät 
Nachtheiliges beabfichtigt habe. Auch Abgeordnete ber 

*) Hortleder II, UI, ©. 884 — 838, 


214 





VPrager waren in Leitmeritz erfchienen,, konnten aber Bein 
Gedor rtangen. Auf ein wieberholtsd Schreiben erhielt 
die Stdadt den Befcheid,, ber König werde am 1ften July 
auf dem Prager Schlofle anlangen, und ihnen mündliche 
Anrwort ertbeilen. 

Schon vorher hatten die Parteihäupter befchloffen, im 
FXau Ferdinand nicht unbebingte Berzeihung bewillige, das 
Schloß durch ſtaͤdtiſches Kriegsvolk beſetzen zu laſſen. Aber 
ein koͤniglicher Kriegsbefehlshaber, Jacob Granowski, 
kam ihnen zuvor, marſchirte mit einer Truppenſchaar auf 
Prag und bemaͤchtigte ſich durch einen gluͤcklich ausgefuͤhrten 
naͤchtlichen Ueberfall des Schloſſes. An dem beſtimmten 
Tage hielt Ferdinand mit den Herzogen Auguſt von Sach⸗ 
ſen, Wenzeslaus von Teſchen, den Biſchoͤfen von Olmuͤtz, 
von Breslau und anderem großen Gefolge dort ſeinen Ein⸗ 
zug. Die ganze Umgegend lag voll Ungarfcher und Saͤchſi⸗ 
foherXruppen. Es mochte ohne Plünderungen und Mißs 
bandlungen ber Einwohner nicht abgehen. Nachrichten und 
Gerüchte hiervon verbreiteten fih in ber Hauptftadt. Die 
ohnehin gereizte Stimmung machte ſich zuerft in Schimpfs 
reden gegen ben König Luft, und artete bald zu einem 
heftigen Aufftande aus, Die Bürgermeifter verfuchten 
anfangs, denfelben durch gutes Zureden zu ftillen; aber 
eine an fie erlaßne Vorladung des Königs, ſich am 6ten 
July nebft 240 Bürgern zur Verantwortung auf dem 
Schloſſe zu ftelen, machte das Uebel ärger. Der Rath 
feibft erließ nuneine Aufforderung an alle Kreife Boͤh⸗ 
mend, der bebrängten Hauptftadt Hülfe zu leiften, und 
batirte vom Gen July, dem Tage bed heiligen Jos 
hannes Huß.  Schaarenweife liefen die Bauern aus 
ben benachbarten Dorfichaften in die Stabt, und wurs 
den mit Waffen verfehen. Die Sturmglode ertönte, und 
große Volkshaufen bewegten fich gegen das Schloß. Aber die 
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Ueberlegenheit regelmäßiger Waffen erprobte fich auch dies⸗ 
mal, und miteinem Verlufte von fiebzig Todten ergriffen die 
Aufrührer die Flucht. Die Ankunft des Marchefe Maris 
gnano mit acht Fähnlein Fußvolkes, welche Karlvon Kahla 
aus ſeinem Bruder zu Huͤlfe ſchickte, brach vollends den 
Muth der ungluͤcklichen Buͤrger. Auf ihr Geſuch um Gnade 
erhielten ſie den Beſcheid, der ſchon ergangenen Vorla⸗ 
dung Genuͤge zu leiſten, und ſich am Sten July auf dem 
Prager Schlofje zu fielen. Demnach fanden fich die 
Rathsherrn mit 240 Bürgern bort ein. Der König ließ 
ihnen bie wider fie erhobenen Klagepunfte vorlefen und 
gebot ihnen Verantwortung; fie aber fielen auf die Knie, 
und ergaben fich auf Gnade und Ungnade mit der Bitte, 
Daß nicht nach der Strenge bed Geſetzes wider fie verfah> 
ren werben möge. Ferdinand erklärte fie hierauf insge⸗ 
fammt für Gefangene, und befahl ihnen, in einem ans 
dern Gemache zu warten, bis er fich mit ihren Richtern 
iıber ihr Schickſal berathen haben werde. Darauf ward 
ihnen eröffnet, daß fie ihre zu dem Landtage verfertigten 
Siegel, fernerihre Freibriefe zu belicbiger Aenderung nach 
Er. Majeftät Gutbefinden, die Privilegien der Aemter 
und Zünfte, endlich alle Briefe und Schriften fomohl von 
den unter fich als mit dem Kurfürften errichteten Buͤnd⸗ 
niffen auszuliefern, alle Einkünfte, Schlöffer und Zoͤlle 
zu des Königs Händenzu ftellen, bie nur auf drei Jahre 
bewilligte Bierfteuer für immer zu bezahlen, undalleihre 
Geſchuͤtze und Waffenvorräthe audzuliefern hätten. Wenn 
Died gefchehe, wolle der König dem ganzen Volke verzeis 
ben, mitAusnahme einiger wenigen, bie fich allzu fchwer 
verfündiget hätten. Vierzig der Gefangenen wurben ent> 
laffen, um diefe Bedingungen ber Gemeinde bekannt zu 
machen. Diefer blieb.nun freilich nichts als Annahme ders 
felben uͤbrig. Die andern Herrfchaften und Stäbte folg⸗ 
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ten dem Beifpiel der Prager. Ein unter dem eigenen 
Vorſitze des Königes gehaltenes Gericht aus Böhmifchen, 
Maͤhriſchen und Schlefifhen Mitgliedern *) lud die Ans 
ftifter uud vornehmften Theilnehmer des Aufftanded der 
Reihe nach vor, und verurtheilte die Ausbleibenden, unter 
ihnen auch den Oberft: Feldhauptmann Kafpar von Pflug, 
zum Verluft des Lebend und der Güter, diejenigen aber, 
welche fich geftellt hatten, zu lebendlänglicher gefängli= 
cher Haft, zu der Verpflichtung, ihre Erbgliter ald koͤnig⸗ 
liche Lehngüter bei der Landtafel einfchreiben zu laſſen, 
und zur Abtretung ihrer Bergwerke an ben König. Als 
dem Sebaftian von Haſſenſtein, der fich feiner Bergwerke 
wegen in große Schulden geſteckt hatte, dieſes Urtheil 
angekündigt ward, erklärte er, daß er ben König.bitte, 
ihn hinrichten: zu laſſen, da er lieber todt feyn ald mit 
dem Gedanken leben wolle, ‚feine Gläubiger um das Ihrige 
gebracht zu haben. Zerdinand ward von diefer Rechts 
Jichfeit fo gerührt, daß er von feiner Forderung abftand. 
Den Städten wurden ſchwere Geldbußen aufgelegt und 
alle ihre Sreibriefe genommen, doch fpater für Geld und 
gute Worte wiedergegeben. **) Die Stadt Saaß, gegen 
welche ver König perfänlich fehr aufgebracht war, weil fie 
ihm bei dem Zuge nach Sachfen ben Einzug mit feinem Ges 
folge verfagt hatte, wurde ihres Stadtrechted verluftig und 


*, Bon Schlefleen waren Mitglieder Herzog Wenzeslaus von 
Zeihen, Joachim von Malkan, Lorenz von Drahotulh, Ian 
von Freubenthal, Balthafar von Kitlis, Balthafar von Biber: 
flein, Matthias von Logau, Jan Pofadoweli, Hans Plankner, 
Stanz Rottenberg, Hans Gotſch und Georg Schweinidhen. Hort⸗ 
leder II, III, &, 860. 

*) Sroffer’d Laufigifhe Merkwuͤrdigkeiten ©. 180. u. f. liefert 
das Berzeihniß der Urkunden, welde bie Oberlaufisifchen, in 
diefe Geſchichte mit verwickelten Städte ausgeliefert: und nach 
mals wieber erhalten haben, 
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gendthigt, ihre Thore und ihren Galgen abtragen zu laſ⸗ 
fen. Während diefed gerichtlichen Verfahrens wurden 
bie angefchuldigten Perfonen im Prager Schlofie gefans 
gen gehalten, und mehrere berfelben gefoltert, theild um 
Mitfchuldige, theild um verborgene Schäße anzugeben, 
Zulest wurden (am 22ften Auguft) zwei aus dem Ritters 
flande und zwei Prager Rathöherren auf dem Ratſchin ents 
bauptet. Der hierauf gehaltene Landtag erweiterte und 
befeftigte die Rechte der Krone durch die, nad) dem Ber: 
Langen bed Königs, gemachten Verordnungen, daß jeder, 
der zu einer Verbindung gegen diefelbe rathe, Leib und 
Leben verwirft haben folle, und daß dem Könige allein die 
Macht zuſtehe, Landesämter zu verleihen und Landtage 
auszufchreiben. Nur gegen eine Beftimmung, nach welcher 
ber König fchlechthin ald Erbherr angefehen werben, und 
berechtigt feyn follte, noch bei Lebzeiten feinen Erben kroͤ⸗ 
nen zu lafien, erhoben die Pifarditen oder ſtrengen Hufs 
fiten den Einſpruch, fie koͤnnten nur Chriſtum für ihren 
Erbheren halten; fie erinnerten zugleich an den Revers, 
welchen ber König bei feiner Erwählung außgeftellt hatte. 
Ferdinand behauptete aber, baß er nach dem Erbrechte 
feined Haufed und feiner Gemahlin zu diefer Krone ges 
langt fey, exflärte den Revers für nichtig und ließ die 
beftrittene Verordnung in die Landtafel eintragen. Dars 
auf erging, nach dem vereinigten Antrage bed Prager Doms 
kapitels und bed utraquiftifchen Abminiftratord des Erz⸗ 
bisthums, auf den Grund der unter dem Könige Wladis⸗ 
laus gegen die Pikarditen erlaßnen Gefebe, ein ſtrenges 
Mandat, daß alle Kirchen im Königreiche in ihren vorigen 
Stand zurüdfehren, je nachdem fie früher mit katholi⸗ 
fhen oder mit utraquiftifchen Geiftlichen befeßt gewefen 
wären, und baß die Pilarbiten ſich hiernach zu einem dies 
fer beiden Belenntniffe zu halten hätten. In Folge die: 
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fer Berorbnung wanderte ein großer Theil dieſer Schwaͤr⸗ 
merbamald nah Polen, mo unter ben Sagellonifchen Koͤ⸗ 
nigen völlige Religiondfreiheit herrfchte. Da aber Ferdi⸗ 
nand auch erkannte, daß bei dem Aufftande weit mehr bürs 
gerliche als Pirchliche Gährungsftoffe wirkfam gemwefen was 
ren, befahler nicht nur, bie dermaligen Magifträte aller 
Städtezu erneuern, fondern feßte auch jedem berfelben einen 
Böniglichen Richter vor, und außer bemfelben für jede der beis 
ben Prager Staͤdte noch einen befondern Stabthauptmann. 

Den Beſchluß des Trauerfpield machte die Ausſtaͤu⸗ 
yung und Landesverweiſung von acht Prager Bürgern, 
bie fi) mit Reden vergangenhatten. Kaſpar von Pflug, 
welcher in der Meinung, daß feine Sache vergeffen fey, 
einige Zeit darauf nach Prag zuruͤckkehrte, wurde ergrif: 
fen und in einem unterirdifchen Gewölbe der Burg bis an 
feinen Tod gefangen gehalten. *) Dergeftalt wurbe bie 
Defterreidifche Herrfchaft in Böhmen durch den Verſuch, 
ſie zu flürzen, nur noch flärker befeftiget. Um die Ver⸗ 
bindung feiner Unterthanen mit den Schöppenftühlen zu 
Magdeburg und Halle aufzuheben, fehte Ferdinand im 
folgenden Iahre 1548 zu Prag ein Appellationd s Gericht 
für Böhmen, Mährenund Schlefien ein, und unterfagte 
es, ſich fernerhin an jene Schöppenftühle zu wenden. Aber 
der Pirchliche und politifche Freiheitägeift der Böhmen 
wurde durch alle diefe Maaßregeln nur gebeugt, nicht ges 
brochen. Erſt einem zweiten Ferdinand wared vorbehals 
ten, bad Werk feined Vorgängers zu vollenden. 

*) Pubitſcha's Geſchichte Böhmens VIten Theils Ster Band ©, 157. 
Hortleder IE. III. 8.88. & 755 — 917. Acta aller Hand⸗ 
ungen, fo fi zwiſchen Konia Ferdinand und etlihen Perfonen 

aus dem Herrens, Ritters und Bürgerftande ber Krone Böhmen 


verlaufen. Weber bie ben Stäbten ber Laufiß aufgelegten Stra⸗ 
fen fiebe Großers Kaufißifche Mestwürbigkeiten ©, 180. u. f. 








Neunted Kapitel, 





De Reichötag zu Augsburg würbe, wenn Karl gewollt: 
hätte, eine Siegeöfeier der Kaifergewalt uͤber die Reichs⸗ 
flände geworben ſeyn. Die Oppofition, welche dem 
Kaifer feit Anbeginn feiner Regierung entgegen geſtanden, 
war zertrümmert, die Mitglieder derfelben hatten zu ſei⸗ 
nen Süßen gelegen und waren entwaffnet, die Häupter 
befanden ſich als Sefangene in feinem Gefolge. Auf fols 
cher Höhe des Gluͤcks und der Macht blieb Karl innerhalb 
der Schranken fliehen, welche ihm bie bei feiner Erwaͤh⸗ 
lung und Krönung befchworene Reichöverfaffung ſetzte. 
Den vorgefundenen bürgerlichen und kirchlichen Zuftand in 
feinen Formen zu erhalten, und ald Kaifer innerhalb dies 
fer Formen groß und herrlich zu ſeyn, das war die Auf⸗ 
gabe feined Lebens, Diefen Zweck, für welchen er ein 
Dierteljahrhundert hindurch die Laften und Kraͤnkungen 
fo vieler Reichſtage und Religiondgefprächeertragen, für 
weichen er endlich faft wiberwillig gefämpft und geflegt 
hatte, behielt er nach feinem Siege, wie vor demfelben, 
vor Augen. Um die Deutſche Verfaflung umzuftürzen, 
die Reichöftände zu Unterthanen und ſich zum Herrn bes 
Deutſchen Volkes und Landes zu machen, wiebie Könige - 
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son Sranfreih und England in ihren Reichen gethan, 
und wie er ed felbft in Spanien, Neapel, Mailand und 
Niederland war, dazu fehlte ihm die Neigung, welche, 
je nachdem dad Unternehmen zum Segen oder zum Fluche 
der Nation audgefchlagen wäre, als Geiftesgröße gepries 
fen oder ald Zyrannenfinn angeklagt worden feyn würde. 
Jedenfalls hat Großes in feiner Hand gelegen, und die 
Erinnerung ber Gefchichte weilt nicht ohne ernfte Gedan⸗ 
Ten bei dem Schickſalsmomente, in welchen fich der Fort: 
beftand des Deutfchen Fürften= und Staatenwefens, und 
mit ihm ber eigentliche Entwidelungsgang bed Deutfchen 
Nationalgeiftes entfchied. Karl hattevon feiner unglüd: 
lichen Mutter Iohanna einen Truͤbfinn geerbt, ber in 
den Jahren feiner Kraft hinter den Ehr⸗ und Staatögeift 
zurüdgetreten war, aber beim Herannahen des Alters, 
als in ber Tiefe feiner Seele wohnend, ſich zu erfennen 
gab. Diefed Alter Fam früh. Schon im ſechs und 
dreißigften Jahre hatte Karl graue Haare an den Schläs 
fen; die Gicht feßte ihmhart zu und quälte ihn befonders 
vor und nad) dem Herbfifeldzuge gegen die Schmalkald⸗ 
ner. An ben Erg'slichkeiten, durch welche fein Bruder 
und die andern Fürften zu Augsburg fich die Zeit ver⸗ 
Zrzten, nahm er Eeinen Theil, feine Mahlzeiten vers 
brachte er ftumm. *) Bereits im Jahre 1542 fagte er 


“ König Ferdinand war felten ohne Geſte, wurben ſtets herlich, 
dazu mit allerlei Kurgweil von prechtigen Zanzen tractiert ; hielt 
überauß ftattlidhe, woll geordnete Musicam, non solum in- 
strumentalem sed etiam vocalem. Neben andern Kurz 

weilen ftunt allewege hinder jme ein beſchwetzter Stodnarr , den 
wuß er frei zu ſtellen und mit gleichem lächerlichen Geſprech zu 

begegnen, hette gemeintglih Königliche, Chur⸗ und Zürftliche 

" Yerfonniutriusque sexus zur Sefellfchaft an Diſch fisen, mit 
denen ee ohne Aufhoͤren Purzweilig Gefpred, hielt, dann ber 

- Yunt ſtunt ime nimmehr File. Dagegen fein Herr Wruber, 
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dem Spanifchert Herzoge Franz von Borgia, der nachmals 
General der Jeſuiten geworden, als ihm berfelbe feinen 
Vorſatz, den Hof und die Welt zu verlaffen, entdedte, 
Daß er gefonnen fey, ein Gleiches zu thun, fobald fein 
Eohn zu regieren im Stande feyn werde. *) Ein Körs 
per= und Seelenzuſtand dieſer Art hätte zur Ausführung 
eines ehrgeizigen Entfchluffes der Kraft ermangelt; es 
muß aber, da Karld Gefinnungen von politifchen und 
kirchlichen Gegnern. bei der Nachwelt fo fehr angefchwärzt 
worden find, bezeugt werden, baß er weder durch Worte 
noch durch Handlungen Neigung zu ſolchem Entfchluffe 
verrathen, fondern (mit Ausnahme der ald Kriegsmittel 
gefchleuderten Acht gegen die Schmalkaldifchen Bundes⸗ 
bäupter) ſtets auf der durch bie Reichöverfaffung gezoges 
nen Linie geblieben iſt. Auch in den- Jahren, als fein 
Muth und fein Ehrgeiz noch friſch war, hatte er oft 
geäußert, wenn er aud dad ganze Königreih Frank⸗ 
reich erobern follte, würde er ed dem Könige wiedergeben, 
und nur den Heinen Theil behalten, den er als ihm ſelbſt 
gehörig betrachte, da er auf bad Uebrige fein. Recht habe; 
denen aber, welche ihm dad Beiſpiel ded Julius Caͤſar 


der Roͤmiſche Kaifer, ungeachtet. bas fein Schweſter und Schwefter 
Dochter, fein Bruder und beflelben Docter, bie Herzogin von 
Beyern, alle Ehurfürften und fo viel Fuͤrſten da zur Stellen, 
bielt gar Fein Bankieth, ja behielt Leinen bei ih. Wenn fie alls 
gereit auf den Dienft warteten, aus der Kirchen In fein Gemach, 
da er fih an den Diſch fedte, begleiteten, gab er ıhmen, bem 
Ginen nad dem andern, bie Sand, lies fie gehen, und feßte fich 
alleine an den Difh, redete auch nichts. — Es flunden wol 
Schalksnarren hinder jme, die allerlei Hoffen reiffen konnten; 
er kerte ſich aber nichts daran, möchte ehdan, wenn fie etwas 
gar Kurzweiliges fagten, mit einem halben Lachlin den. unt 
vorziehen. Gaftrowe II. ©. 84. u, f. 


*) Schmidts Neuere Gefchichte ber Deutſchen Thl. I. &. 277. 


“ 
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wen md man Siege nicht nur erfechten, jezumer 
u ae Vernichtung ded Gegners verrugen 
wird, müsse ex zu antworten: Die Alten hattex zur 
1 is ar Jugen, bie Ehre; wir Chriften habez de 
var, NE Ehre und dad Heil der Seele.**) Exam 
Ze: Zuur Adrians von Utrecht ſchon in feiner Ice 
«rue, ſo iſt ed wohl fehr begreiflih, Daß, als cr ze 
maut irdiſcher Größen, und nur noch durch das Gerüni 
ar might, feiner Familie und feinem Amte nichts zu 
eapeben, auf dem Throne feflgehalten warb, ter Ge 
zanke an den gewaltfamen, fo viele Rechtöverhältnife 
auiehenden Neubau eines Reichs, wie dad Deutfche war, 
is feiner Seele keinen Zugang fand. Der Ueberreit ſei⸗ 
wer Kraft gehörte dem Wunfche, ben geftörten Kirchen: 
fieben wieder herzuftellen, und, für den Augenblid auch 
dem Unmillen gegen ben Papſt und die Römijche Gurie, 
weiche, feiner Meinung nad), durch Verlegung bes Con⸗ 
ls dieſem Wunſche ſich entgegen geftellt hatten, 

Am Iſten September 1547 wurbe der Reichstag 
eroͤffnet. Es war der zahlreichfle, befien man geben: 
ten konnte. Gleich Anfangs waren fünf, dann nad An: 
kunft Joachims von Brandenburg und ded Königs Ferbis 
nand, alle fieben Kurfürften in Perfon zugegen, beöglei- 
hen ber geiftlichen und weltlichen Reihöfürften bei Wei: 
tem die Mehrzahl, von ben andern und von den Reichs⸗ 
flädten Abgeorbnete. Der Vortrag, welchen Seld im 
Namen ded Kaiferd hielt, erinnerte die Verfammlung 
zuerſt an die väterliche Liebe und Zuneigung, welche der 
Kaifer zu dem heiligen Reich Deutfcher Nation, feinem 
geliebten Baterlande, von Anfang feiner Regierung und 
zeither bis auf diefe Stunde, je und allewege getragen ; 


Zenocar a Scawenburg lib. V. p. 263. 


223 


wie er ihre und ber gemeinen Ehriftenheit Sachen und Bes 
ſchwerden getrenlich zu Gemüthe gefaßt und alle feine Ges 
danken bahin gerichtet habe, Mittel und Wege zur Ab» 
bütfe aller Beſchwerden und Gebrechen, zur Aufrichtung 
und Erhaltung beftändigen Friedens und Rechtes, guter 
Ruhe, Einigkeit, Polizei und Orbnung im heiligen 
Reiche zu ſuchen; wie er beöhalb feine erblichen Königs 
seihe und Lande, wiewohl mit höchfter Ungelegenheit 
und Nachtheil derfelben, auch mit Wagniß feiner eiges 
nen Perfon, mehrmald verlaffen, fich derfelben einige 
Sabre hinter einander gänzlich begeben und zum hoͤchſten 
* beflifien habe, die hochnachtheilige, fehäbliche und forgs 
liche Zweiung und Spaltung, mit welcher die Deutiche 
Nation eine lange Zeit her befchwerlich beladen ſey, durch 
chriſtliche, friedliche Wege und Mittel beizulegen und zu 
einträchtiger Vergleihung zu bringen. Gr erwähnte, 
wie die Hoffnung auf den im Jahre 1545 nah Worms 
auögefchriebenen und von ba nach Regensburg verlegten 
Reichötag durch dad Auöbleiben der meiften Stände vers 
eitelt worden, wie bie legtere Verfammlung in Schimpf 
und Spott zergangen und zwar aus Feiner andern Urfadhe, 
denn durch vorfäglichen verächtlichen Ungehorfam, auch 
gefhwinde Practiten, unleidlihe Zufgübe und Unters 
biegen, woburcd nachher die ganze Deutſche Ration in 
merktihe Unruhe, Zerrüttung und Empoͤrung geführt 
worben und anberenachtheiligeinrath, Zertrennung und 
gewaltfame Handlung mit hoͤchſter Beleidigung ber Aus 
torität und Hoheit Sr. Majeſtaͤt erwachfen, und der Kais 
fer dringendlich bewegt worden, aus Erheiſchung feines 
Amtes hierin gebührliched Einfehen zu haben. Ueber ben 
Krieg felbft und dad Schickſal ber Bundeshäupter war 
ſchonend hinweg gegangen, . Die Punkte, welche ben 
Reihößänden zur Berathung gegehen wurden, , betrafes 
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die Religion, den Landfrieden, dad Kammergericht, die 
geiſtlichen Guͤter, die Tuͤrkenhuͤlfe, Anſchlaͤge und Muͤnze, 
Polizei⸗Ordnung, Seſſion und Abſtellung beſonderer 
Raͤthe. Hinſichtlich des erſtern hieß es: Nachdem bie 
obberuͤhrte Spaltung der ſtreitigen Religion eine wahre 
Wurzel und Haupturſache alles Uebels und Ungemaͤchs 
im Reich geweſen und noch ſey, und ſich von Tage zu 
Tage je laͤnger und je beſchwerlicher anlaſſe, ſo daß man 
ſich, wo ſie ferner einwurzeln und geduldet werden ſollte, 
keines beſtaͤndigen Friedens und keiner Einigkeit zu ver⸗ 
ſehen haben werde; ſey der Kaiſer bemuͤht geweſen, die⸗ 
ſer Angelegenheit nicht nur mit Rath und Zuthun gemei⸗ 
ner Staͤnde, ſondern auch mit aͤmſiger Foͤrderung eines 
gemeinen Concils zu begegnen, und ſey nun, nachdem 
dieſes Concil zu Trident vorgenommen worden, feſt ent⸗ 
ſchloſſen, dieſen Punkt nicht laͤnger zu verſchieben, ſon⸗ 
dern denſelben, in welch chriſtlichem und gebuͤhrlichem Wege 
es immer ſeyn möge, zu ſchleunigem Austrage und Ends 
ſchaft zu bringen. Wegen des Landfriedens ftellte der 
Kaifer den Ständen anheim, ob fie den beftehenden Lands 
frieben zur Erhaltung der Ordnung im Reich für hin⸗ 
reichend, ober Darin etwad zu verbeffern für noͤthig hiels 
ten.: Um das Kammergericht wieder in Gang zu bringen, 
ind nicht Jedermann, der Nation zum Schimpfe, recht⸗ 
los zu laſſen, ſchlug der Kaiſer vor, ihm fuͤr diesmal die 
Wiederaufrichtung und Beſetzung des Kammergerichts 
anheim zu ſtellen, wobei die zeitherige Zahl der Beiſitzer, 
welche wegen Anwachs der Prozeſſe zur Eroͤrterung der⸗ 
ſelben nicht ausreiche, um zwoͤlf vermehrt werden ſolle. 

Begen der eingezogenen geiſtlichen Güter behielt ſich ber 
Ealſſet zur Beſertigung beſchwerlicher Prozeſſe vor, zwi⸗ 
ſehen · den Bethelligien gütliche Unterhandiung zu pflegen 
RR / Leiu Vergleich zu Stande kaͤms, gebhhrtlcge 
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Mach und Orbnung zu fegen. Der legte Punkt, ala 
Abftellung befonderer Räthe bezeichnet, betraf bie Bes 
rathungen, welche die Stände unter einander vor den ei⸗ 
gentlichen Reichstagsſitzungen zu halten pflegten. Kal » 
ſuchte in biefen Berathungen den Grund des fchlechten 
Erfolges ber Reichötage, indem bei den Öffentlichen Ders 
fammlungen nie etwas Anderes als das Ergebniß früherer, 
im Geheim genommener Abreden zum Vorſchein komme. 
„Daraus erfolge viel Unrichtigkeit und Verhinderung, auch 
werde Mancher von feiner billigen Wohlmeinung abges 
wendet. Außerdem gebühre fich ſolches in des Reichs 
wichtigen Angelegenheiten nicht, fondern ein jeder folle 
fein Bedenken in feinem Öffentlichen Rathe, dem alten 
deutfchen Gebrauche und feinem beften Vermögen nad, 
anzeigen, bamit alle Dinge befto ftattlicher verrichtet 
und zu guter einhelliger Vergleichung gebracht werben 
mögen.” *) 

Ohne Zweifel hatten bie Meiften der Anwefenden 
von dem Sieger bei Mühlberg andere, als diefe an fich 
ziemlich unerheblichen, überdieß durch ihre Faſſung fehr 
ins Unbeflimmte geftellten Anträge erwartet, und gewiß 
würde die Gegenpartei, im Befige ber Macht, nicht diefe 
Sprache gegen den befiegten Kaifer geführt haben. Jetzt, 
ba Karl den Zon ber vorigen NReichötage beibehielt, tras 
ten auch die Reichſstagshandlungen wieberindaßalte, tiefs 
gefahrene Gleis. Das Collegium der Kurfürften erwies 
derte auf die Propofitionwegen der Concilienfadhe: „Sie 
hätten den eigentlichen Sinn berfelben nicht ganz verſtan⸗ 
ben; fie bäten daher, im Fall Seine Majeftät chriftliche 
und gebührlihe Mittel und Wege bedacht und befchloffen 


*) Den Inhalt findet man bei Sleidan lib. XIX, Den Zert 
des kaiſerlichen Vortrages und ber gerathten Propoftionenties 
fert Saſtrowe Thl. IE, Buch 3. Kap. 1 

III. 8, 1 5 
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habe, den Zwiefpalt in der Religion felbft zur Endſchaft 
zu bringen, ihnen biefelben zu eröffnen; fie erböten fich, 
Diefelben auch zu erwägen, zu berathichlagen, und, fo 
viel immer thunlic und verantwortlich feyn würde, zu 
fördern, damit Der Zwieſpalt zuletzt zugebührlichem Aus⸗ 
trage gelangen moͤge.“ Diefe fein geftellte Antwort ent: 
bielt deutlich genug die Erklärung, daß die Kurfürften 
dem Kaifer bad Recht, die Religionsfache ohne ihre Eins 
willigung eigenmäcdhtig zu beendigen, gar nicht einräums 
ten. Wofern aber, hieß es weiter, bergemeldete Artikel 
den Sinn babe, daß der Kaifer ihr und ber übrigen Reichs⸗ 
fände Bedenken darüber zu vernehmen begehre, trügen 
fie zweierlei für diefen Fall bereits berathene und gefaßte 
Bedenken vor. Die Kurfürften des einen Theils (die 
drei geiftlichen) feyen der Meinung, daß fein anderer 
Rath zu geben fey, als daß der Kaifer die freitige Reli⸗ 
giondfache, die er vor bad Goncil zu Zrident gewiefen, 
dort fortfegen und zu Ende führenlaffe. Dabei aber bäten 
fie Seine Majeftät, als ein Löblicher chriftlicher Kaifer auf 
&riftliche und gebührliche Wege bedacht zu feyn, daß mitt- 
ler Zeit, bis zum Ende des Concild, die Deutfche Nation 
and bie gemeinen Stände des h. Reichs zu allen Theilen 
chriſtlich, gottfelig und friedlich bei einander leben und 
wohnen, und Niemand wider Recht und Billigkeit bes 
fchwert werden möge, auch biefe Mittel und Wege den 
Ständen zur Berathung und Förderung mitzutheilen; jes 
doch wollten fie über die Art der Vergleichung nichts bes 
ſtimmen, da ber Kaifer als Advokat der Kirche dem Allem 
ohne Zweifel ordentliche und gebührliche Maaß zu geben 
wiſſen werde, mit welchem die Stände nichts zu thun 
hätten. Die Kurfürften des andern Theils hingegen 
(Sachfen, Pfalz und Brandenburg) wollten zwar Geis 
ner Majeſtaͤt auch nicht vorgreifen, bäten aber, biefelbe 
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wolle bie flreitige Religion auf ein gemein frei chriftlich 
Goncil, ed fey zu Zrident oder wo es gleich in Deutfcher 
Nation gehalten würbe, bringen, und babei Vorfehung 
thun, daß in ſolchem Concil alle Dinge gebührlicy erges 
ben, bie ganze Verhandlung und ber Befchluß gottfelig 
und chriſtlich (allen Affect hintenangefegt ) nad) göttlicher 
Schrift, mit chriſtlicher nüßlicher Reformation der Geiſt⸗ 
lichen und Weltlichen, ſowohl im Hauptals in Gliedern, 
auch mit gebührlicher Abftellung unrechter Lehr und Mißs 
bräuche vorgenommen werben, daß ſich auch der Papfteis 
nem ſolchem Concil unterwerfe, nicht Präfidentfey, auch 
Diejenigen, fo ihm mit Pflichten verwandt, in diefem 
Kalle derfelben erledige, weil es fonft kein freies Conci⸗ 
lium wäre. In einem folchen Concil wolle Seine Maje⸗ 
flät die Stände der Augsburgifchen Confeflion erfordern 
und verorbnen, baß fie neben andern nothbürftiglich ges 
hört würden, und gemeinſchaftlich mit rathen und fchließen 
hülfen, nicht allein in ben Artikeln, die noch nicht bes 
rathichlagt wären, fondern daß auch diejenigen Artikel 
wieder aufgenommen würden, in welchen dad Triden⸗ 
tiſche Concil bereitd geſchloſſen haben folle, ohne die 
Stänbe der Augsburgifchen Gonfeffion und den Mehrs 
theil anderer Stände ber Chriftenheit gehört zu haben, 
Sie bäten, daß Seine Majeftät die tapfern, gelehrten, . 
gotteöflrchtigen und friedliebenden Männer, welche fie 
auf ein ſolches Concil ſchicken wollten, in Schuß nehmen 
und Vorfehung thun wolle, daß fie zu, in und von dem 
Concil bis wieder in ihr Gewahrfam genugfam verfichert 
und geleitet wirden. Die Art und Weife, wie daß 
chriſtliche freie General⸗Concil zu halten fey, ftellten auch 
die Kurfürften diefed Theild dem Kaifer anheim, beds 
gleichen die gebührlichen Mittel und Wege, daß mittler 
Seit, bis zur Endung gedachten Goncild, die Deutfche Nas 
15* 
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tion und gemeine Stände bes h. Reichs zu allen Theilen 
in gutem friedlichen Wefen gottfelig und chriftlich bei ein⸗ 
ander leben und wohnen, und Niemand wider Recht und 
Billigkeit befchwert werbe. 

| Wenn im KurfürftensGollegio, bei Quiefcenz der 
Böhmifchen Stimme, bie Fatholifhen und die proteftis 
zenden Stimmen gleich getheilt waren, fo war im GColle- 
gio der Fürften, Prälaten und Grafen die entfchiebene 
Mehrheit auf Seite der Katholifchen.. Dennoch fiel die 
von diefem Collegio dem Kaiſer ertheilte Antwort dahin 
aus, daß zwar dad zu Trident angefangene Goncil fort= 
gefeßt werben möge. Da aber folched ein frei General: 
Concil ſeyn folle, wolle ſich der Kaifer, als der allergnd= 
bigfte Vater, mit Fleiße bemühen, daß auch andere 
riftliche Potentaten und befonders daß die Erzbifchöfe 
und Bifchöfe Deutfcher Nation (der Enden die Spaltung 
in ber Religion ihren Anfang genommen) perfönlich oder 
durch gelehrte, verftändige und erfahrene Gewalthaber 
Dafjelbe befuchen, desgleichen, daß die Stände der Augs⸗ 
burgifchen Confeflion zu ſolchem Goncilio auch erfordert, 
dazu und Davon genugfam geleitet, nothbürftiglich gehört, 
aber aud) von Seiner Majeftät dahin vermocht und gehalten 
werbenmöchten, ſich neben allen andern Ständen dem Con⸗ 
cil zuunterwerfen, unddeflen Beſtimmungen nachzukom⸗ 
men. Die ſtreitigen Artikel, von welchen bereits auf dem 
Concil geredet und beſchloſſen worden, ſollten wiederzur 
Hand genommen, die Proteſtirenden genugſam darauf 
gehoͤrt und von ihnen gute Rechenſchaft ihrer Lehre und 
ihres Glaubens genommen werden, damit ſie hierin Nie⸗ 
mands Uebereilung beſorgen, oder deswegen einige Aus⸗ 
rede vorwenden und entſchuldigen moͤchten. Dabei druͤck⸗ 
ten fie die Hoffnung aus, ber Allmaͤchtige werde feinem 
chriſtlichen Wolfe Gnade und Barmherzigkeit verleihen, 
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und baffelbe zu rechter Einigkeit, heilfamer Lehre und 
einhelligem Glauben führen und kommen laflen. Auch 
dieſes Collegium ftellte die Verfligung über den Zwifchens 
zuftand bis zur amtlichen Erörterung des Goncild dem 
Kaifer anheim. Der Herzog Ulrich von Würtemberg 
hatte feine Gefandten angewiefen, bie Aufrechthals 
tung ber auf den vorigen Golloquien verglichenen Artikel 
von der Erbfünde, vom Glauben und von ber Rechtfertis 
gung zu fordern, und wenn dies nicht gewährt werben 
koͤnne, neue Entfcheidung der flreitigen Punkte durch ein 
frei, gemein, chriftlich Concilium oder National:VBerfamms 
lung in Antrag zu bringen, ber Fortſetzung des Tridentis 
nifchen Concils aber fich nachbrüdlic zu widerfeßen, „ins 
dem ſolches bisher fo parteiifch wider die Flaren Worte 
der heiligen Schrift verfahren, daß es zu erbarmen, und 
von ben päpftlichen Gelehrten ſelbſt nicht gelobt, auch 
befien Decrete nicht angenommen werben wollen.‘ *) 
Die Stimmenmehrheit entfchieb jedoch für Die obige dafs 
fung des Gutachtens. 

Am verftändigften Außerten ſich die Reichsſtaͤdte: 
„Es fey zu wuͤnſchen gewefen, daß wie fonft bei Bera⸗ 
thung über die Baiferliche Propofition ein gemeiner Aus⸗ 
ſchuß zur Vorbringung und Anhörung der unterfchieblichen 
Bedenken geordnet worden, bamit man zu allen Theilen eins 
ander vorher hätte vernehmen und vor Seiner Majeftät mit 
einhelliger Antwort erfcheinen innen. Da dies unterblies 
ben, und die beiden höhern Gollegien ſich begnügt, ihre in ets 
waslangen Schriften verfaßten Bedenken ihnen blos vorles 
fen zu laffen, ihnen aber unmöglich gewefen, diefelben in Eile 
einzunehmen, noch viel weniger in diefen ſchweren hochwich⸗ 
tigen Werken, welche nicht allein zeitlich Wefen, Wohlfahrt, 


*) Sattlers Geſchichte Wuͤrtembergs III, &. 263. und 264. 
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Ruhe und Frieden, fondern ihrer aller Seelenheilund Selig⸗ 
keit belange, fich fogleich zu erklären; fo hätten fie gebes 
ten, ihnen die Baiferliche Propofition und die darauf abs 

gefaßten Gutachten vorher zur Berathichlagung und Vers 

gleichung zu übergeben. Dies fey ihnen aus allerlei Urs 

ſachen und vornehmlich deshalb abgeichlagen worden, daß 

ſolches bisher nicht Herfommend gewelen, was fie jedoch 
nicht geftändig feyn koͤnnten und deffen Gegentheil fie aus 
ben Handlungen ber vorigen Reichötage, namentlich des 
Vesten zu Speier im Iahre 1544 gehaltenen, zu erwei⸗ 
fen fich erböten. Sie Einnten Seiner Majeftät Gemüth 
babin gerichtet nicht erachten, daß fie nicht allein aus 
aller Beratbfchlagung, fondern auch mit Zurbringung 
ihrer Nothdurft ausgefchloffen feyn follten, und dies in 
diefem hohen und wichtigen Werke, daran nicht allein 
ihnen und ihren Obern, fondern auch unzählbaren Bürs 
gern und Zugethanen derfelben, ewiger und zeitlicher Wohl⸗ 
fahrt wegen, hoch gelegen fey. Wiewohl ed ihnen nun 
fehr befehwerlich, zu dieſer Zeit, da ed mehr auf ämfige 
Beförderung des Haupthandeld anfomme, Seine Majes 
fät mit Anregung diefer Dinge zu bemühen, wären fie 
doc) der Hoffnung, der Kaifer werde ihnen diefelbe nicht 
verdenken, ba fie folche bei Niemand billiger als bei dem 
Haupte und allergnädigften Herrn antragen koͤnnten. 
Was die Hauptfache, die fo höchft wuͤnſchenswerthe 
Beilegung bed Religiondhandeld anbelange, fo achteten 
fie e8 für den Dienftlichften Weg zum Ziele, daß eine flatts 
liche, anſehnliche Verſammlung und Verhör (deren hies 
vor noch Beine dermaßen gefchehen) vor Seiner Majeftät 
und den Reichöftänden oder deren Auditoren ftatt finde, 
alfo, daß beiderſeits die gelehrteften, chriftlichften und gots 
tesfuͤrchtigſten Männer berufen würden, die ftreitigen Ars 
titel in aller Sanftmuth, Demuth und herzlichen Vers 
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Briflicher und freundlicher Deiſe darin gg 
Fben, auch: fd) von der Form eines rechten, freien, ges 
meinen Concils zu bereben und zuberathfchlagen,, In wele 
chem jedem Zheile feine Nothourft und Gründe frei, uns 
verbunden und unverſtrickt vorzubringen, zugelaffen und 
andern Parteilichleiten vorgelommen werde. Im Fall 
aber der Kaifer diefen Vorfchlag nicht genehmigen follte, 
bäten fie, berfelbe wolle in Betracht ber kundbaren Pars 
teilichkeit der päpftlichen Goncilien, darin Niemand als 
die dem Römifchen Stuhl mit Eiden und Pflichten vers 
wandt und felbft Partei feyen, zu handeln und Schlußs 
ſtimmen zu haben zugelaflen, in welchen auch der Papft 
das Haupt ſeyn und die Gewalt über die Eoncilien haben 
wolle, väterliche und chriftliche Votfehung thun, daß ein 
ſolches Goncil oder National: VBerfammlung gehalten 
werde, auf welchem alle Chriftgläubige, unb wen Gott 
feinen heiligen Geift verleihen werde, ungefcheut und uns 
verhindert ihre Willendmeinung vorbringen bürfen, baß 
auch bie Entfcheidung der flteitigen Punkte nicht allein 
auf päpftliche Hoheit und deren Anhänger, ſondern auf 
fromme, gelehrte, unparteiifche, gotteöflrchtige und 
aus allen Ständen bazu auserwählte Perfonen, die bei⸗ 
berfeitö aller gethanen Pflichten und Eide erlebigt worben, 
geftellt werde. Zuletzt ſprachen fie ihre Zuverficht aus, 
Seiner Majeftät Gemuͤth werbe nicht dahin gerichtet feyn, 
das Concil zu Trident fortzufeßen,, ba folches fchon vor der 
Zeit, unverhörter Partei und Sache, fich allerlei befchwers 
licher Erkenntniß und Condemnation in den vornehmften 
Artikeln der flreitigen Religion angemaßt habe, und von 
bemfelben keine Gleichheit zu hoffen, fondern nur merk⸗ 
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liche Befchwerung und Unrichtigkeit in der ganzen Haupt⸗ 
fache fürder zu beforgen fey. ” 

Karls Lage mit dieſem Concil war wirklich zu be: 
dauern. Während er fich mit dem Papfte wegen Verle⸗ 
gung ober Auflöfung deffelben auf das heftigfte herum: 
flritt, hatte er von ben Proteftanten nichts ald Klagen 
und Einwendungen gegen die Fortſetzung deſſelben zu hoͤ⸗ 
sen. Die Wiederherftellung deögeftörten Kirchenfriedens 
erfchien ihm indeß fo wichtig, daß er die Mühfeligkeit 
und den Undank dieſes Geſchaͤfts großmüthig ertrug. 
Der Beſcheid, den er auf die Gutachten der Reichöftände 
unter dem 18ten October ertheilte, mar dem Antrage 
bed Fürften s Collegiumd entfprechend, und lautete da⸗ 
hin, daß der Kaifer ald Advofat der heiligen Kirchen 
und Befchirmer der Concilien dafür forgen werde, Daß 
dad zu Zrident angefangenen Goncil fortgefeßt, vor 
andern Potentaten und Nationen, befonders aber von den 
Erzbifchöfen, Bifchdfen und Prälaten ver Deutfchen Na⸗ 
tion gehörig befucht und beſchickt werde, daß ferner die von 
ben den Ständen Augdburgifcher Gonfeflion dorthin zur 
fendenben Abgeordneten darzu, darin und.bavon geleitet, 
und bie ganze Verhandlung und deren Beſchluß gottfelig 
und driftlicy vorgenommen, eine hriftliche und gebühr- 
liche Reformation der Geiftlichen und Weltlichen aufges 

‚richtet und alle unrechten Lehren und Mißbräuche, ber 
Gebühr nach, abgeftellt werden follten. Seine Majeftät 
verfehe fich aber auch zu allen Ständen fammt und fon= 
ders, fie würden fich folchem allgemeinen Concilio anhänz 
gig und unterwürfig machen, und deſſen Vergleichung, 
Erörterung und Determination gehorfamlich erwarten und 
annehmen, auch berfelben geleben und nachfommen, und 
alfo den Fußſtapfen ber Väter und Alten, fo allemege 
ihre Zuflucht in Staubendfachen zu den heiligen Concilien 
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gehabt, und fich dieſelben weifen und fcheidenlaffen, gut⸗ 
willig nachfolgen. 


Auf diefe Forderung des Kaiferd mußte endlich von 
den proteftirenden Kurfürften und Ständen eine ganz bes 
flimmte Erflärung gegeben werden. Nach dem Berichte 
Steidan’d hat damald auf den Kurfürften von der Pfalz 
Furcht vor dem Faiferlichen Zorne, auf den Kurfürften 
Moriz Dankbarkeit gegen den Kaifer und bie Hoffnung 
gewirkt, durch fein Nachgeben Erledigung feines Schwie⸗ 
gervaters, des Landgrafen, zu bewirken. *) Soerfolgte 
am 2aſten October von beiden obern Collegien die gemein- 
ſchaftliche Duplik, daß fie fich der Refolution des Kaifers 
in der Religionsfache völlig unterwürfen. Herzog Ulrich 
von Würtemberg Außerte fi, ald er died erfuhr: „Er 
hoffe, daß Gott in feinem heiligen Rathe ein Anderes 
befchließen werde.‘ Großen Antheil an diefem Nachges 
ben hatte wahrfcheinlich der Kurfürft Joachim von Brans 
benburg, obwohl derfelbe erft fpäter perfänlich in Augs⸗ 
burg eintraf. Auch den gefangenen Kurfürften Sohann 
Friedrich Tieß der Kaifer durch den Geheimerath von 
Schlieben dringend angehen, Unterwerfung unter bie 
Decrete des Concild zu leiften, und wenigftens zu vers 
fprehen, daß er fich nach dem, was Joachim und Mos 
riz in dieſer Beziehung thun würden, richten wolle, 
Sohann Friedrich entgegnete aber: „Er verlaffe fich auf 
keines Menfchen Standbhaftigkeit, und werde nimmer: 
mehr etwas annehmen, bevor er bie Decrete bed Concild 
gefehen habe, **) 


H Sleidan lib. XIX. p. 50. 

*) Dies hat der Saͤchſiſche Kanzler von Minkwitz, den Johann Fries 
drich bei fi in Augsburg hatte, als Augenzeuge zum Texte des 
Sleidan angemerkt. S. die Kusgabe von Am Ende lll, &, 51. 


234 





Nach der von ben beiden obern Gollegien ausge⸗ 
fprochenen Einwilligung widerftanden die Städte noch. 
Granvella und Hafe unterhandelten mit ihnen, und in 
der Stabt verbreitete fich das Gerücht, es folle, wenn fie 
nicht nachgeben würden, mit Schärfe gegen die Wider 
fpenftigen verfahren werden. Darauf wurden fie vor die 
Derfon des Kaifers gerufen. Hier erklärten fie auf feine 
Stage, ob fie dem Gutachten der Kurfürften und Zürften 
beitreten wollten: „Es komme ihnen nicht zu, dieſes 
Gutachten zu meijtern und zu beffern.” Zugleich über: 
reichten fie ein fchriftliched Bedenken, in weldyem unter 
einer Fluth weitfchweifiger, im damaligen Geſchaͤftsſtyl 
beliebter Redensarten, dem Kaifer für feine in dem ers 
theilten Befcheide auögefprochene Abficht gedankt und die 
Hoffnung auögefprochen wurde, daß, wofern fogottfelig 
nach göttlicher Lehre und den ihr gemäß heiligen Schrif⸗ 
ten der Väter gehandelt und beichloffen werde, Ober⸗ 
und Unterthanen in den Freis und Reichöftädten daſſelbe 
Alled mit gutem Herzen gehorfamlich annehmen, und dem⸗ 
felben mit der Hülfe und Gnade Gottes treulich nachſetzen 
und geleben würden. Sollten aberdie Sachen etwa durch 
biejenigen, bie nun viele Zeit her in ihren eigenen Gons 
ciliis wahre hriftliche Reformation verhindert hätten, wis 
ber Seiner Majeftät Willen und Meinung auf andere, 
bem Worte Gotted und der heiligen Väter Lehre nicht ge= 
maͤße, fondern denfelben entgegengefehte Wege gerichtet 
und die auögefprochene Fortſetzung des Tridenter Concils 
dahin gezogen und gebeutet werben, daßdasjenige, was 
bereitö durch die wenigen Perfonen dafelbft in Religions 
fachen befchloffen worden, für einen gemeinen Beſchluß 
eines freien, chriftlichen General: Concil gehalten und 
angenommen werben folle; fo würde ed dem Mehrtheil 
ber Städte, befonderd ben ber Augöburgifchen Con⸗ 


na 
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feffion Verwandten, böchft befchwerlich feyn, fich ſolchen 
Befchlüffen anhängig und unterwürfig zu machen; fiehäts 
ten auch dazu von ihren Obern Feine Gewalt noch Befehl 
erhalten. Seine Majeftät wolle fich daher an ihrem Er⸗ 
bieten begnügen, daß fie dem, was in einem freien und 
chriftlichen Concil nad) göttlicher Lehre und den Schriften 
der heiligen Väter, fo dem göttlichen Wortegemäß, gotts 
felig und hriftlich befchloffen werde, mit gutem Herzen 
nachfommen, und fid) auch fonft in Allem, was zeits 
lichen Gehorfam betreffe, gegen Seine Majeftät als ihren 
gnädigften Kaifer und einigen Herrn nicht weniger als ihre 
Vorfahren gethan, und wie gehorfamen Unterthanen ges 
bühre, verhalten werden. *) Der Kaifer nahm diefe Ant⸗ 
wort in feinem Sinne, nad) welchem in der That das 
Concil in der Weife, welche hier ald die richtige aufges 
ftelt war, verfahren follte, und ließ ihnen darauf durch 
Seldantworten: „Es ſey ihm lieb, daß fie dem Veifpiele 
der übrigen Stände folgend, diefe Sache ihm anheim 
geftellt hätten. ” **) 

Indem aber der Kaifer die Unterwerfung der Deuts 
fchen unter das Concil zu Trident mit der größten Ans 
firengung betrieb, war er auf dberandern Seite vergebens 
bemüht, dieſe ihm unter den Händen entfchwundene Vers 
fammlung wieder an ihre vorige Stättezubringen. Bald 
nach feiner Ankunft in Augsburg veranlaßte er die Deuts 
ſchen Bifchöfe, unter dem 14ten September ein Schreis 
ben an ben Papft zu erlaffen, in welchem fie demſelben 
die aus der Verlegung des Concild nach Bologna für die 
Kirche entftehenden Gefahren und Nachtheile mit den 


*) Die Propofitionen bes Kaifers nebft ben Repliken und Dupliken 
der Stände find abgedrudt in Saſtrowe's Lebensbefchreibung 
herausgegeben von Mohnike Th. IL Bud TIL. &, 100— 166. 

*) Sleidan XIX, p. 61. | 
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grellften Karben vorftellten und ihn dringend baten, das 
Concil wieder nach Trident zu bringen. „Schon laͤngſt 
finde in Deutfchland feine Eintracht der Gemuͤther, Beine 
fefte Verbindung unter den Anhängern ber verfchiedenen 
Meligionen mehr ſtatt. Gelodert fey dad Gebälfe der 
Meichöverfaffung, geftört Die Ordnung der Stände, bei 
welchen Würde mit Macht, Stärke mit Anfehen nicht 
nur zum Wohle der Einzelnen, fondern auch zum Schuße 
der Kirche immer verbunden gewefen. on allen Seiten 
Drängen Stürme, und ſchon fey ed zum Aeußerften gefoms 
men. Seine Heiligkeit möge erwägen, welchen Ausgang, 
wenn ihre Bitten nichts ausrichten follten, diefe Angeles 
genheit nehmen Eönne, und fich deffelben bei Zeiten bes 
mächtigen, damit nicht, wenn die apoftolifche Hülfe zoͤ⸗ 
gere, andere Entfchlüffe gefaßt und andere Wege und 
Maaßregeln gefucht werden müßten. ”*) Aber gerade an 
dem Tage ber Abfaffung diefes Schreibens ereignete ſich 
ein Vorfall, der das Mißverhältniß zwifchen dem Papfte 
und dem Kaifer noch höherfteigerte. Peter Aloyfius Far⸗ 
nefe, Herzog von Parma und Piacenza, der Sohn des 
Dapftes, wegen Sittenlofigfeit und Tyranney hoͤchſt übel 
berüchtigt, wurde in Piacenza, ald er die bafigen, von 
ihm angelegten Feſtungswerke befah, von mehrern gegen 
ihn verfchworenen Edelleuten ermordet, und unmittelbar 
darauf die Stadt von dem Faiferlichen Statthalter in 
Mailand, Franz Gongaza, mit in Bereitfchaft gehaltenen 
Kriegsvoͤlkern beſetzt. Der Schmerz des Papfted über 
ben Berluft feines Lieblings und die Schmälerung feine 
Erbguted war grenzenlos. Erftrömte denfelben ineinem 
an den Kaifer gerichteten Schreiben vom 20ften Sep⸗ 
tember aus, **) in welchem er Rüdgabe der Stadt an den 


*) Raynaldus ad ann, 1547. n. 84, 
%) Raynald. ad ann. 1547. n, 110. 
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Sohn ded Ermorbeten, den Dttavio Farneſe, Eidam des 
Kaiferd, und Beftrafung der Urheber des Mordes vers 
Yangte. Karl, ber fhon früher Parma und Piacenza 
als ein Faiferlihes Befistbum in Anfpruch genommen 
hatte, erwieberte, daß ihm die blutige Frevelthat den 
größten Abfcheu einflöße, und daß er dem Papfte fein leb⸗ 
haftes Bedauern bezeige; fein Statthalter aber habe 
an berfelben feinen heil, fondern fey nur zur Stillung 
des Aufruhrs herbeigeeilt. Wegen der Rüdgabe Pincens 
za's ertheilte er dem Legaten Sfondrata unbeftimmte und 
answeichende Antworten. Die Bereitwilligfeit des Papſtes 
zum Nachgeben in der Concilienfache wurde hierdurch nicht 
vermehrt, undalle VBorftellungen , welche der Kaifer burch 
feinen Gefandten Mendoza und durch den deshalb nach 
Rom geſchickten Kardinal Madruzzi von Trident bei ihm 
und dem Kardinal: Collegio anbringen ließ, blieben ohne 
Erfolg. Die Antwort, bei welcher man Römifcher Seit 
verharrte, war, daß das Eoncil ohne Verlehung feiner 
Würde nicht von Bologna nad) Zrident zurüdfehren koͤnne, 
wofern nicht vorher die in Trident zuruͤckgebliebenen Prälas 
ten fih dem Concil unterworfen hätten und ihm nad) Bolgs 
gna gefolgt wären. In gleicher Weife antwortete der Papſt 
den Erzbifchöfen aufihr Schreiben vom 14. Sept. „Gegen 
die Yeußerung, daß bei Zögerung der apoftolifchen Huͤlfe ans 
dere Wege und Maafregelngefucht werden würden, fühle 
ſich der Papft durch dad Bewußtſeyn deffen beruhigt, was 
er in diefer Angelegenheit für Deutfchland gethan habe, 
Er verſpreche ſich ſowohl von ihnen ald von dem Kaifer, 
daß fie nichtd ohne reifliche Ueberlegung thun würben. 
Sollten Entfchlüffe gegen die Autorität des heiligen Stubs 
led gefaßt werben, fo könne er zwar nicht hindern, daß 
aufdenfelben als auf das im Evangelio bezeichnete Haus ein 
Platzregen falle, ein Gewaͤſſer anftröme, Die Winde wehen 
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und anfloßen, denn daß diefes alles gefchehen werde, fey 
von dem oberften Baumeifter zu ber Zeit, als erden Grund 
geleget, ſchon vorausgefagt worden; er fönne aber nicht 
fürchten, daß das Haus wanfe und falle, da er wifle, 
daß daffelbe auf einen Felfen gebaut ſey. Eher fürchte 
er für diejenigen und beflage ihr Loos, die weder durch 
bie vergeblichen Verfuche folcher,, die vormals daffelbe zu 
erflürmenunternommen, noc) durch die fchweren, inalten 
und neuen Beifpielen erprobten Gerichte Gotted abges 
ſchreckt würden, aͤhnliche Gedanken zu hegen, und lieber 
ſich felbft gewiffer Seelengefahr, mit Beunruhigung 
ber ganzen Kirche, ausſetzen, ald mit ihm eintraͤchtig⸗ 
lich in der Schöne des Friedens in dem einigen Haufe woh⸗ 
denwollten, welches in jedem Jahrhunderte von Ruchlofen 
beftürmt, aber noch niemals erftürmt worden fey, in 
welches er immer eingeladen babe, und unausgeſetzt 
einlade. ” *) 

Durch diefe Hartnädigkeit ber Curie wurde ber Kai⸗ 
fer dahin gebracht, daß eram 16ten Januar 1548 dur) 
zwei Abgeordnete, Vargas und Velafco, der Verfammlung 
in Bologna eine Proteftation vorlefen ließ, in welcher er 
erflärte, daß die Verlegung des Concils von Zrident wis 
derrechtlich gefchehen, und daß die zur Rechtfertigung 
derfelben von der Verfammlung zu Bologna gegebene und 
dann von dem Papfte ihm mitgetheilte Antwort der vorlies 
genden Angelegenheit nicht entfpreche, fondern ungehörig, 
ungefeslich, mit Erdichtungen angefüllt und ald auf Taͤu⸗ 
fyung beruhend gänzlich unhafgbar fey. **) Der präfibis 


*) Raynaldus ad an. 1548. n. 5. 

%) Praeterea ejusdem Invictissimi Imperatoris Semper 
Augusti nomine et speciali mandato protestamur atque 
denuntiamus, Suae Sanctitatis et vestram responsio- 
nem nec aptam nec praesenti negotio ac necessitati 
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xende Kardinal = Legat Del Monte antwortete auf der 
Stelle, daß er bie in diefer Proteflation enthaltenen Aufs 
ftellungen fir unmwahr erklären, und vor Gott betheuern 
müffe, lieber ein Märtyrer zu werben, als zugeben zu 
wollen, baßeine weltliche Gewalt fich herausnehme, Con⸗ 
cilien zu verfammmeln, ober den verfammelten ihre reis 
heit zu rauben. Der Kaifer fey ein Sohn, nicht ein 
Herr und Meifter der Kirche; die Legaten des heiligen 
Stuhles aber feyen berechtigt gewefen, das Concil zu 
halten und zu verlegen, und Niemanden ald Bott und 
dem Papfte von ihren Handlungen Rechenfchaft zu geben 
verpflichtet. ZurMilderung diefer harten Antwort wollte 
die Berfammlung, nach weiterer Ueberlegung, den Abgeords 
neten die fchriftliche Erklärung einhändigen, daß, de 
Dad Angeführtedem Sachverhaͤltniß *) entgegen fey, und 
mit der frommen und Eatholifhen Denkungdart bed Kais 
ferd im Widerfpruche zu ftehen fcheine, fie glauben müffe, 
Daß die vorgetragene Proteflation entweder ohne Auftrag 
und Wiffen Seiner Kaiferlihen Majeftät, oder nach uns 
richtiger und Übelgefinnter Information flatt gefunden 
habe; die Abgeordneten waren aber fchon abgereift, und 
man mußte fich begnügen, biefe Erklärung zu den Acten 
zu nehmen. Wenige Tage darauf, am 23ften Januar, 
wiederholte der Raiferliche Gefandte Mendoza, nach einer 
den Umftänden angemeßnen Einleitungs= Rebe, diefelbe 
Proteftation vor dem Papfte in vollem Confiftorio, in Ges 
genwart mehrerer Gefandten, bieer ald Zeugen diefed Actes 


convenientem, sed illegitimam ac figmentis plenam 

et prorsus delusionem fuisse et esse, nulloque jure 

ulla ratione subsistere. Raynaldus ad an. 1548. 
.nD 12. P. 372. 


*), Quaecumque per vos adducta fuerunt, cum sint 
omni rationi contraria. 
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mitgebracht hatte, ohne daß die flarfen Ausdruͤcke der für 
die Väter zu Bologna gebrauchten Faſſung abgeändert wor⸗ 
den waren. Der alte Papft hörte dem langen Bortrage 
in gefeßter Haltung zu, und ließ dann durch feinen Ge= 
heimfchreiber antworten: „Obgleich er fomohldem Gott, 
dem nichtd verborgen fey, ald denjenigen Menfchen, die 
von den wahren Stande der Dinge unterrichtet feyen, 
Genuͤge leiften könnte, wenn er auf die ihm gemachten 
Vorwuͤrfe gar nichts erwieberte; wolleer doch, um den 
Schein einer aus Stillfchweigen fließenden Folgerung zu 
Hermeiden, bie Sache mit den Kardinaͤlen erwägen, und 
lade die Anwefenden zur Anhörung der alddann zu erthei⸗ 
Ienden Antwort zur nädhften Confiftorial:Sigung ein.” 
Am 1ften Februar konnte diefelbe gehalten werben. Die 
Rede, mit welcher hier der päpftlihe Geheimfchreiber 
die Proteftation des Kaiſers erwiederte, ift in ihrer Art 
Fein geringeres Meifterftüd, ald manche der Reben, weldye 
Gicero in altrömifchen Staatdangelegenheiten gehalten 
hat, nur daß jener, da fie für die Rechte eines noch bes 
fiehenden Kirchen = Regiments gehalten worden, gegen 
welches die Leidenfchaften wach find, bei der Nachs 
welt die Gunft fehlt, welche Staatöreden für eine laͤngſt 
untergegangene Verfaflung gezollt werden darf. *) Um 
ben Kaifer zu fchonen, ward die Wendung genommen, 
als ob dad Gehäffige der Sache dem Gefandten gehöre; 
um ber Würde des Päpftlihen Stuhles nichts zu verge⸗ 
ben, baß zwar in Gegenwart des Papftes, nicht 
aber gegen den Papft proteftirt worden fey, und 


*) Sie fteht bei Raynaldus ad an. 1548. n. 29. Im Auszuge 
bei Thuan lib. V. und bei Sleidan lib. XX. p. 85— 98, Vers 
faffer derſelben fol der Kardinal Pole gewefen feyn. Da biefelbe 
unferm 3wede zu weit abliegt, muß bier auf diefe und auf die Kirs 
chen⸗Geſchichtſchreiber (Fleury, Choisi ect.) verwiefen werden. 
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daß dem Iebtern das NRichteramt in biefer Angelegenheit 
zuftehe. Aber diefes Richteramt wollte ihm ber nach) Bo⸗ 
logna verpflanzte Theil ber VBerfammlung fo wenig, als‘ 
der in Trident verbliebene, einräumen. Die natürliche 
Folge diefer Zwiftigkeiten war, daß beide Theile hinfichts 
lich der Hauptfache in Unthätigkeit verfanfen, und das vers 
laßne Steuer der Kirchenfchiffahrt ohne. Widerſpruch vom 
Kaiſer uͤbernommen werden konnte. 

Am 14ten Januar gab ber Kaiſer ben Reichsſtaͤn⸗ 
den von feinen Unterhandlungen mitbem päpftlichen Hofe 
und der feinem Gefandten aufgetragenen Proteftation Nach⸗ 
richt, und verlangte babei von den Ständen, daß fie, 
da diefe Angelegenheit wahrſcheinlich noch lange nicht been⸗ 
digt feyn werde, Über bie Mittel fich berathfchlagen möchs. 
ten, den Religionöftreit im Reiche beizulegen und dieins 
nere Ruhe herzuftellen. Bmar hätten fie ihm bereits diefe 
ganze Sache anheimgeftellt; es fcheine ihm aber zuträgs 
licher, wenn fie zur Behandlung diefed Gefchäftes einige 
gelehrte und rechtfchaffene Männer unter ſich auserwaͤhl⸗ 
ten; er felbft wolle denfelben noch einige Mitglieder zur 
Berathung beigeben. Nach feinem Wunfche folle, mit 
Beifeitfehung alles Affectes, in alleiniger Erwägung, wie 
fehbr das Wohl des gemeinfamen Vaterlandes und jedes 
Einzelnen hierbei betheiligt fey, an dem Vergleiche gears 
beitet werden. Sie follten fich erinnern, daß vor biefer 
Zwietracht Deutfchland dad blühendfte aller Länder und 
gleihfam ein Mufter für andere Voͤlker geweſen fen; fie 
follten bedenfen, daß der Kaifer aus Pflicht und befons 
derer Liebe zu feinem Deutfchen VBaterlande fo viele Mühe 
und Befchwerbe übernommen, bie Kortfegung bed Concils 
von Trident zu bewirken. 

Diefer Aufforderung gemäß wurben anfang meh: 


tere Theologen für bad beabſichtigte etäift erwählt. 
III. 8b. 
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Da aber dieſelben ſich nicht vereinigen konnten, wurde 
die ganze Sache dem Kaiſer uͤberlaſſen. Dieſer uͤbertrug 
die Arbeit drei Männern feiner Wahl, dem Naumbur: 
gifchen Bifhof Julius Pflug, dem Mainzifchen Weihbi: 
fchofe Michal Heldung und dem Brandenburgifchen Hof: 
prebiger Johann Agricola, bemfelben, welder in diefer 
Geſchichte als Üüberfpannter Eiferer fuͤr die, von Luther 
anfangs vorgetragene, nachher gemilderte Anfiht von dem 
Verhaͤltniſſe des Geſetzes und des Evangeliums vorgefom= 
men iſt.*) Als Hofprediger und General⸗Superinten⸗ 
dent eines mit dem Kaiſer verbuͤndeten und mit Planen 
zur Wiedervereinigung der getrennten Kirchen beſchaͤftig⸗ 
ten Fuͤrſten, hatte der Ultra⸗Lutheraner, dem Meland): 
thon ein heimlicher Papift und Luther felbft nicht mehr 
lutheriſch geweſen, feine Segel nad dem Striche ber 
Hofluft gefpannt, welcher damals in Berlin der ſtren⸗ 
gen Lutherifchen Lehre nicht mehr fonderlich günftig 
war. **) Wie er Fein Bebenkengetragen hatte, in einer 


*) Band II. G. 169-173. 

%*) Kurfürft Joachim IT. hegte, wie Band II. ©. 206. erzählt iſt, 
eine befondere Vorliebe für Luthers Rechtfertigungs : Theorie, und 
gab feinen nad) Worms zum Colloquio gehenden Gefandten die In: 
ftruction mit, das Wörtlein: sola, wieder mitzubringen, oder 
fetbft nicht wieder zu kommen. Dagegen erlaubte er fich gleich 
anfangs in feiner Kirchenordnung fehr bedeutende Abweichungen 
von den Wittenbergifhen Formen bes Gotteöbienftes, und mit 
den Wittenbergifchen Theologen war er in Kolge der Anftellung 
Agricola's unb ſeiner Verbindung mit dem Kaifer einigermaßen 
gefpannt- Wie Luther ſelbſt in den lehten Jahren mit dem Kur: 
fürften ftand, ergiebt ſich unter andern aus einem fehr merkwuͤr⸗ 
digen Schreiben vom Iten März 1545., bad aus einer Briefs 
handſchrift vom Prof. Bülding bekannt gemacht werben ift. 
(Schleſ. Provinzialblätter Januar 1829. &, 35.) Der Kur 
fürft Hatte ihn durd) den Propſt Bucholzer auffordern Laffen, ihm 
zu fehreiben, und ein Buch ausgehen zu laffen gegen bie eiwei⸗ 
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am Danffefte für ven Sieg des Kaiſers bei Mühlberg ges 
baltenen Predigt den Elblibergang Karld mit dem Uebers 
gange Joſua's über den Jordan, und bie Nieberlage 


bigen. (Anfpielung auf die Heffifhe Doppelehe.) Luther ants 
wortet, daß er bem Kurfürften nicht fehreibe, geſchehe nicht aus 
Unwilen. „Denn mein Herz ſtehet alfo, daß ich einem Menſchen 
auf Erden feind oder abgonftig bin, fonderlih Euch Fürften und 
Hexen kann ich nicht abgonftig ſeyn, weil ich täglich für Euch beten 
muß, wie es Paulus lehrt. 1 Timoth. 2. Gehe aud wohl, was 
für ein arm Ding ift um einen Regenten zu biefer ſchaͤndlichen 
Zeit, da fo groß Untreu ift unter den Räthen, unb ber Hofeteufel 
ein gewaltiger Herr ift, daher Zwietracht und Unluft zwiſchen als 
len Königen und Zürften fich entfpinnet. So hab ich audy keine 
fonderliche Urfache gehabt, Euer Ehurfürftlihen Gnaden zu fchreis 
ben. Darum follen E. Ch. Sn. gewiß feyn, daß es aus feinem 
Unmillen nachbleibt. Ich hab oft gefagt und geprebigt, daß ich 
auch dem Garbinal zu Meind nicht gram bin. Ja ich wundſche 
nicht, daß er mein catarrhum follt’ eine Stunde haben, wies 
wohl id) ihn hart angreife, denn ich nicht gerne fehe, daß er alſo 
eilet und rennet zur Hölle zu, als hätte er Sorge, er moͤchte fie 
verſaͤumen.“ — Ueber dendie Zweiweibigen betreffenden Auftrag 
fhweigt er, wirftfihaber auf die (bei Joachim fehr in Gunſt ſte⸗ 
benden) Juden und Alchymiſten und lieft ipm wegen berfelben 
den Zert. „Sunma GE. Ch. Gnaden halte mich nicht für einen 
Feind. Aber ich Tann das nicht glauben, was E. Eh. Gn. glau⸗ 
ben kann, nehmlich, baß Lie Zuben Ew. Ch. Gu. mit Treuem 
meinen, und die Alchymiſten gewigtic mit Cw. Ch. Gn. fpielen, 
daß fie alles und Ew. Ch. Gn. das Nichte gewinnen.’ — Das 
gegen bezeigte man ſich päpftlicher Seits ſehr zworkommend ges 
gen das Brandenburgiſche Haus, Als der Herzog Albrecht von 
Preußen die Univerfität Königsberg errichtete, glaubte er, nad 
dem hieruͤber geltenden Herkommen, einen Stiftungäbrief vom 
Papfte nicht entbehren zu koͤnnen, und ließ beshalb durch dem 
Georg Sabinus in Rom anfragen. Der Karbinal Bembo ante 
wortete bald, ber Papft habe das Gefuch bes Fuͤrſten gern ges 
Hört, und werbees mit Bereitwilligkeit erfüllen, ſobald derjenige 
Theil diefer Angelegenheit, der vor den Kaiſer gehöre, abge⸗ 
madıt ſey. Leutbinger p. 192. et 198. 
16* 
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der Sachſen mit ber Niederlage ber Kananiter zu vers 
gleichen, *) fo richtete er auch den ihm in Auftrag gege⸗ 
benen Entwurf einer DVergleichöformel ganz nach den 
Wuͤnſchen und Hoffnungen feines Kurfürften ein. Der 
Gedanke, daß feine Partei doch nun völlig in der Gewalt 
des Kaiferd fey, ließ ihn ein Glüd darin fehen, von dem 
ganzen Reformationdwerke wentgftend Etwas, den Laien⸗ 
kelch und die Priefterehe, zu retten. 

Es ift zwar nicht ganz gewiß, aber höchft wahrs 
ſcheinlich, daß auf dem Grunde eines ſolchen von Agricola 
aufgefegten und vom Kurfürften Joachim genehmigten 
Entwurfes die interimiftifche Religionsordnung abgefaßt 
worben ift, welche unter dem Namen: dad Augsburgifche 
Interim, (zum Unterfchiede von dem ähnlichen im Jahre 
1541 zu Regensburg vorgelegten Vergleichs-Ent⸗ 
mwurfe**) eine fo große Berühmtheit in der Gefdyichte 
diefed Parteienfampfed erlangt hat. Doch ift nicht zu 
beflimmen, wieviel von bem mitgebrachten Entwurfe bei 
ber Bearbeitung ftehen geblieben, und wieviel Anderes 
binzugelommen ift, ***) Der Inhalt deffen, was die 


*) Leuthinger p, 216. Dofür rächten fich bie bafigen Theologen 
burch die, felbft in Druckſchriften, als von glaubwuͤrdigen Augenzeu⸗ 
gen herruͤhrend vorgetragene Erzählung, baf die Teufeltäglich in 
Agricola’s Haufe und Gtudierftübchen manchmal groß Gepolter 
und Ungeflüm machten, daraus erſcheine, daß er bes Zeufels fey 
‚mit Leib und Seele. Plank's Befchichte der proteft. Theologen II. 1. 

: 8.46. Gben dahin gehören ohne Zweifel bie von Leuthinger 
angeführten ſchrecklichen Ausſagen des flerbenden Famulus gegen 
Agricola und deſſen Breunbe. 

*“) ©, Band Il. Kap. XI. ©. 216. 
"rt, Karl fagt ſelbſt in dem Keichsabſchiede: „Es hätten ihm Ei⸗ 
nige boden Standes und Namens einen Rathfchlag und Beden⸗ 
ten vorgebracht und übergeben, ſich auch demfelben nachzukom⸗ 
men und zu geleben gehorfamlich angeboten,“ Nach Schmidt's 
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drei Bearbeiter dem Kaifer uͤberreichten, befteht aus ſechs 
“und zwanzig Artikeln und ift faft durchaus den Katholis 
fhen guͤnſtig. Die meiften der Lehrpunkte, dıber welche 
bisher zwifchen Katholifhen und Evangelifchen geftriten 
worden, find darin für die erftern entfchieden; ben letztern 
ift weit weniger als beiden frühern, auf ben Religiomdges 
ſpraͤchen vorgefchlagenen Einigungsentwürfen nachgege⸗ 
ben. Der Artikel von dem Suͤndenfalle war zwar mög» 
lichft nad) dem Sinne ber Proteftanten dahin geftellt, daß 
der Menfch, obwohl er nach dem Falle eine ſchwache und 
verleßte Freiheit des Willens behalten, and welcher her: 
fließen alle ehrliche Tugenden und Thaten der Heiden nebft 
ihren Wirkungen, doch die Gnade und die vor Gott gels 
tende Gerechtigkeit nicht erreichen koͤnne, fondern viel: 


(R. Geſch. 6.8. J. S. 138.) rihtiger Vermuthung Eonnte dies 
Riemand anders als der Kurfürft Joachim ſeyn, ba unter den 
andern Proteftantifhen Kürften feiner dem Interim fich geneigt 
bezeigte,, und bei den Katholifchen Feine Rede bavon feyn Eonnte, 
bemfelben nachkommen und geleben zu wollen. Melanchthon 
äußert in einem Briefe an feinen Freund Baumgärtner zu Nürns 
berg diefelbe Vermuthung. Multis conjecturis ratiocinor 

“ totum poema z5 perafb Ortum esse non ab Impera- 
tore Carulosed dxö xö papyics, qui multos jam annos 
somniat fucosas et non duraturas conciliationer. Ne 
ego qnuidem de omnibus quaestionibus, quae in hac 
turbulenta aetate motae sunt, pugnandum censeo, et 
multes consülto abjeci. Sed tamen in tanta confu- 
sione disputationum aliquae res necessariue motae et 
illustratae sunt. Melancht. Epist. Lugd. Bat. 1647. 
p 133. Der Margites ift, nad) dem in Melanchthon's Briefen 
gewöhnlichen Epiel mit griekifhen Namen, gewiß Nierhand ans 
ders als ber Kurfürft mit Beziehung auf dem Titel Markgraf 
und auf bie Bebeutung bes Wortes Margites, ba die Witten 
berger auf ihn wegen Agricola's Anftellung nicht gut zu fprechen war 
ven. Ddngefähr daffelbe fchreibt Melandhtpon an den Camera⸗ 
rius p. 587, 
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mehr ein Knecht der Sünden, bed Teufeld eigen und ein 
Feind Gottes ſey. Dafür war in dem Artikel von ber 
Rechtfertigung die Vorftellung der Proteflanten, Daß dies 
felbe eine dem Glauben gewährte Begnadigung um Chrifti 
willen, ohne allen Hinzutritt des eigenen Verdienfted und 
ber eigenen Wuͤrdigkeit ſey, mit der katholifchen, nad 
welcher Erneuerung und Beflerung bed inwendigen Mens 
fhen eine unerlaßlihe Bedingung derfelben feyn foll, fo 
zufammengefügt, daß ein Webergewicht der letzteren fich 
nicht verfennen ließ. „Wer durch das Blut Chrifli er⸗ 
loͤſet und wen das Verbienft des Leidens Chrifti zugetheilt 
wird, hieß es, der wird aldbald gerechtfertigt, daß ift, 
er findet Vergebung feiner Sünden, wirb von der Schuld 
ber ewigen Verdammniß erledigt und erneuert durch ben 
h. Geift, und alfo aus einem Ungerechten gerecht. Denn 
ba Gott rechtfertiget, handelt er nicht allein menſchlicher 
Weife mit dem Menfchen, alfo, daß er ihm allein ver: 
zeihe, und ſchenke die Sünde, und entbinde ihn von der 
Schuld, fondern er macht ihn auch befler, das doch Fein 
Menſch weder zu geben pflegt noch geben kann. Er theis 
let ihm mit feinen b. Geift, der fein Herz reiniget und 
zeizet durch die Liebe Gottes, die in fein Herz audgegofs 
fen wirb, daß er das, fo gutundrechtift, begehre, und 
was er begehret, mit dem Werke vollbringe. Das ift 
bie rechte Art der eingegebenen Gerechtigkeit, welche Da⸗ 
vid begehrt hat, da er fpricht: „Schaff in mir, Gott, 
ein reines Herz, und erneuere in meinem Inmwendigen 
beinen richtigen Geiſt.“ Es kommen alſo zufammen Chrifti 
Verbienft und die eingegebene Gerechtigkeit, zu welcher 
wir verneuert werben durch die Gabe der Liebe, auf daß 
wir dadurch nüchtern, gerecht und gottfelig leben in bies 
fer Welt, und erwarten der feligen Hoffnung, Zukunft 
und Herrlichkeit bed großen Gottes und unfers Selig: 
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macherd. Aber wiewohl Gott den Menſchen gerecht macht 
nicht aus den Werken der Gerechtigkeit, bie der Menſch 
thut, ſondern nach feiner Barmherzigfeit, und dad lau: 
ter und umfonft, das iſt, ohne fein Verbienft, alfo, wo 
er ſich rühmen will, daß er fich in Chriſto ruͤhmen fol, 
durch deſſen Verdienft allein er von der Sünde erlöft und 
gerecht gemacht wird; doch handelt der barmherzige Gott 
mit einem Menfchen nicht wie mit einem tobten Block, 
fondern zieht ihn mit feinem Willen, wenn er zu feinen 
Jahren kommt. Denn ein folder empfähet die Wohltha⸗ 
ten Ehrifti nicht, es fey denn, daß durch die vorherge⸗ 
hende Gnade Gottes fein Herz und Wille bewegt werde, 
den Sünden feind zu werden.” Weiter wird gezeigt, 
daß die Liebe, fobald fie in die Rechtfertigung eintrete, 
den fruchtbaren Saamen aller der guten Werke in ſich 
ſchließe, welche einem jeden Gerechtfertigten zur Seligkeit 
nöthig feyn. Und wiewohl diefe Werke dermaßen geftals 
tet find, baß fie Gott von uns, als für fein Recht, ers 
fordern möchte, und die Heiligen, wenn fie alles daß, 
was ihnen geboten ik, gethan haben, fich befennen und 
fagen follen, daß ſie unnuͤtze Knechtefeyen; dennoch, weil 
foihe Werke aus der Liebe fliegen und die Früchte der 
Gnade Gottes find, und Gott nach feinem Wohlgefallen 
bern Wirkenden Belohnung zugefagt, fo begnabet’er 
fie mit Vergeltung zeitlicher Güter und des ervigen Lebens, 
nad) Zeugniß des Apofteld, der da ſpricht: (Hebr. 6.) 
„Seid reich und Uberflüffig in allen guten Werfen, und 
wiflet, daß eure Arbeit nicht unnüß ift in dem Herrn. ” 
Auch muß man lernen, daß, wiewohl bie Werke, die 
ald von Gott geboten, zur Seeligkeit nothwendig find, 
vorn Dnlich getrieben werden müffen, da geſchriebenſteht: 
Willſt du zum Leben eingehen, ſo halte die Gebote; ſo 
ſind doch die Werke, welche uͤber dieſe Gebote geſchehen, 
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wat dercqd und gottfelig gehandelt werben, auch zu lo⸗ 
Nu, auf daß wir nicht wider den h. Geift feyen, der die 
fer ori in der Schrift lobet; denn fonftwäre e3 nicht gut 
un winih, Alles zu verlaflen und dem Herrn nachzu⸗ 
feigen, item Keuſchheit zu halten. Es wird ferner er- 
innert, daß man die Menfchen weder allzu fiber machen 
feld, und fo, daß fie fich felbft allzuviel vertrauen, noch 
daß fie durch allzu viel Zweifeln in Verzweiflung kommen. 
Von der Kirche wird gelehrt, fie fey dad Haus des leben 
digen Gotted, gebauet auf dad Fundament der Prophe⸗ 
ten und Apoftel, und der Leib, deflen Haupt Chriftus 
iſt. Und wiewohl die Kirche, infofern fie in folchen 
Gliedern fiehet, die nach der Kiebe leben, allein der Hei: 
ligen und deshalb unfichtbar ift; fo ift fie doch auch ſicht⸗ 
bar, indem Chriftus fie zeiget, da er fpricht: age es 
ber Kirche. Zu diefer Kirche gehören die Bifchöfe, Die 
Lad Vol? regieren, und die anderen Diener; zu derfelben 
gehört das Wort Gotted, die Sacramente, die Binde: und 
Löfefhlüffel, die Gewalt zu ordiniren, die Berufung zum 
Kirchendienft und die Macht, Kanoned zu feßen. Es 
follen aber alle diefe Dinge, diezuder Kirchen, infofern 
fie äußerlich ift, gehören, dienen zur Erfüllung der Hei⸗ 
ligen, zum Werke des Amts, zur Erbauung des Leibes 
Chriſti. Sm der Kirche find auch die Böfen, als ( wies 
wohl unfruchtbare) Glieder des Leibes Chrifti, daher der 
Herr die Kirche vergleicht mit einem Nee, welches ind 
Meer geworfen, gute und böfe Fifche ergreift, und mit 
einem Ader, der zugleich mit gutem Saamen befäet ift 
und doch Unkraut trägt. Ketzer, Schismatiker und Ab: 
trünnige müffen ald Glieder, die vom ganzen Leibe ab⸗ 
gefchnitten worden, zu ihrer felbft Verderbniß verfaulen, 
und find nicht würbig, daß fie an einem Theil des Leibes 
Chriſti bleiben möchten, beffen Einigkeit fie zerreißen und 
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trennen. Merkmale ber wahren Kirche find: bie heil⸗ 
fame wahre Lehre; ber rechte Gebrauch ber Sarramentes 
die Einigkeit, die durch dad Band ber Liebeund bes Fries 
dend erhalten wirb , und die Glieder der Kirche verbindet, 
daß fie nicht allein in den Dingen, fo im gemeinen Vers 
ftande ber Heiligen von Zeit der Apoftel bis auf und ans 
genommen und gehalten worden, gleich flimmen, fons 
dern auch einerlei Rebe führen, und feine Spaltungen 
unter fich feyn laflen, wie der Apoftel 1. Corinth. 1. 10. 
ermahnet; endlich die Allgemeinheit, daß fie ift durch 
alle Orte und Zeiten ausgegoſſen, und durch die Apoſtel 
und ihre Nachkommen bis auf und in fleter Folgereihe 
ausgebreitet bis and Ende der Welt. Die Kirche hat bie 
Macht, die wahre Schrift von der falfchen zu unterfcheis _ 
ben oder den Kanon zu ſetzen, die Schrift auszulegen und 
die Lehren aus berfelben zunehmen und zuerflären, fintes 
mal der h. Geift in ihr ift und fie in alle Wahrheit leitet, 
Ferner befigt fie etliche Satzungen, von Chrifto und ben 
Apofteln durch die Hand der Bifchöfe bisher an und ges 
bracht, wie die Kindertaufe und andere; fie hat Macht 
zu flrafen und zu ercoommuniciren, und died aus Chriſti 
Befehl zu bindenz fie har demnach auch Gewalt zum Bes 
richtszwange, und wenn zweifelhafte Fragen vorfallen, 
davon zu urtheilen und zu fchließen, und zwar burch eine 
Verſammlung. Was fie dann, im h. Geift rechtmäßig 
verfammelt, befchließt, das ift zu achten, als hätte es 
der h. Geift felbſt befchlofien, wie dann gefchrieben ſteht 
im Concilio der Apoſtel zu Ierufalem: Ed gefällt dem 
h. Seift und und. Die Kirche hat auch eine Lehre, bie 
ihr von Gott gegeben ift, die man dem Volke vortragen 
fol ; fie hat äußerliche Gottesdienfteund Aemter, und kann 
zur Verwaltung berfelben Diener nicht entbehren. Daher 
fol man fid) hüten, daß man das geiftliche Prieſterthum, 
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weiches allen benen,, bieberh. Beiftgefalbet hat und Chri⸗ 
fien find, gemein ift, mit dem dußerlichen, welches zum 
Dienfte der Kirchen gehört, und nicht Allen, fondern al: 
lein denen, bie dazu berufen und orbentlich beftätigt find, 
gebührt, nicht ineinander vermenge, welches ohne merk: 
liche und fchädliche Zerrüttung und Verderben der Kirchen 
nicht gefchehen kann. Unb aufbaß die Kirche, die Eines 
Hauptes, bad heißt, des Herrn Chrifli einiger Leib ift, 
deſto leichter in Einigkeit erhalten werbe, fo hat man eis 
wen oberften Bifchof, ber den andern allen mit voller Ges 
walt vorgefestift, Schiömataund Trennungen zu verhuͤ⸗ 
ten, unb das nach dem Vorzuge, welcher Petro verliehen 
worden iſt. Wie nüslich ed fen, bie Trennungen in der 
Kicche zu verhuͤten, beweifet fi aus bem, daß aus Ver: 
achtung dieſes Hohenprieſters oftmald Trennung und 
Spaltung entſtanden iſt, wie das Werk ſelbſt bezeuget. 
Wer nun den Stuhl Petri inne hat als oberſter Biſchof, 
der ſoll mit dem Rechte, damit es Petrus von Chriſto 
empfangen, da er ſprach: Weide meine Schaafe, die 
ganze Kirche regieren und verwalten. Aber er ſoll die 
Gewalt, ſo er hat, gebrauchen nicht zur Zerſtoͤrung ſon⸗ 
been zur Erbauung. Und biefe vollkommne Gewalt hat 
Ghriftus Petro und feinem Rachfolger dermaßen gegeben, 
daß er den andern Bifchöfen den Theil ihrer Fürforge, fo 
er ihnen befohlen, damit nicht benommen, fondern hat 
gewollt, daß fie in ihren Kirchen und Bisthlimern wahr⸗ 
haftige Bifchöfe aus göttlichen Rechten feyen, und follen 
alle Ehriften dem oberften Bifchof, und ein jeder feinem 
Bifchofe fonderlih,, geborfamfenn, wie der Apoftelfagt: 
Seid gehorfam Euren Vorftehern und folgetihnen. Hier: 
auf folgte die Lehre von den fieben Sarramenten ganz 
wach dem katholiſchen Lehrbegriff. Von der Ehe hieß ed: 
Und wiewohl ber Cheſtand vornehmlich angefangen wers 
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den foll um ber Kinderzucht willen, fo fündigt doch ber 
auch nicht, welcher ehelich wird, um Hurerei zu vermei⸗ 
den; denn St. Paulus fagt: Ein jeder habe fein eigen 
Weib um der Hurerei willen. Darum ift das die Kraft 
dieſes Sarramentd, daß die Eheleute wiflen follen, daß 
fie nicht aus menſchlicher, fondern aus göttlicher Gewalt 
zufammen gefommen find, und haben die Gnade, daß 
ihnen das eheliche Beifchlafen nicht zugerechnet wird al 
eine Sünde. Sehr ausführlich wird von ber Meſſe ges 
handelt. Zuerſt wird die alleinige Gültigkeit des von 
Chrifto zur Verföhnung Gottes dargebrachten Opfers auf 
das ftärkfte behauptet. Daffelbe fey genuͤgend, die Sims 
ben aller Menſchen, die von Anfange der Welt geweien 
und bis an das Ende berfelben gebohren werden follen, zu 
vertilgen. Dennoch habe Gott die Neigung, zu opferm, 
den Herzen aller Menfcheneingepflanzet, und nachdem ee 
das Gefeß gegeben, die mancherlei Opfer des alten Buns 
des angezeigt, deren aller Gebrauch nicht der war, daB 
ſie die Menfchen mit Gott verfühnen oder die Seligkeit 
“ verdienen möchten, fondern daß durch die Außerlichen Opfer 
ein flätiged Gebächtniß des künftigen Opfers, in welchem 
Gott allen die Erlöfung zugefagt,, in den Herzen der Mens 
ſchen erwedt, ber Glaube beftätigt, und feine Früchte 
denen, biedaglaubten, und in Kraft bed künftigen Opfers 
bofften, zugeeignetwürbden, und fo oftdieMenfchen dies 
Opfer begönnen, daß fie mit Dankſagung gebächten des 
vielfältigen Wohlthaten, die fie täglich durch feine Güte 
empfingen, aud ihrer Seligkeit, welche fie durch ben 
verfprochenen Verſoͤhner empfangen follten. Gleichwie 
nun vor der Zukunft Chrifti Gott den Vätern etliche ges 
wiffe Opfer gegeben hat, dadurch fie die Gedaͤchtniß des 
großen Opfers, das fie zulünftig erwarteten, in ihrem 
Herzen erwedten, den Glauben beftätigten und ſich bes. 
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utzen deſſelben zueigneten; alfo hat Gott feiner Kirche 
ein reined und beilfames Opfer feined Leibes und Blutes 
unter Geftalt des Brodtes und Weines befohlen, dadurch 
wir ohne Unterlaß das Gebächtniß feines Leibe und Blu: j 
tes, das fürundvergoffen ift, in unferm Herzen erneuern, 
und ben Nuten bed blutigen Opferd, in welchem er Die 
Geheiligten in Ewigkeit vollkommen gemacht hat, an uns 
bringen möchten. Died heilfame Opfer hat Malachias 
(Kap: 1. V.VI.) im Geift gefehen, da er ſpricht: Ich 
habe kein Gefallen an euch, fagt der Herr Zebaoth, und 
will feine Gabe annehmen von euren Händen; denn vom 
Aufgang der Sonnen bis zum Niedergang ift groß mein 
Name unter ben Heiden, und an allen Orten wird gchei: 
ligt und geopfert meinem Namen ein reine Opfer. »Diefe 
Prophezei kann nicht von ben geiftlihen Opfern allein 
verftanden werben, welche feines Gefebed eigen, fondern 
allezeit allen Menfchen gemein gemwefen, und find mit 
den alten Opfern allwegen vermifcht geblieben. Aber ed 
wird genugfam erwiefen aus des Propheten Worten, daß 
er redet von dem Opfer, welches nach Aufhebung ber als 
ten Opfer an ihrer Statt folgen und kommen follte, ders 
halben denn diefe Worte recht verftanden werben von dem 
allerheiligften Opfer Chrifti, gleichwohl nicht von dem, 
ba er fih am Kreuz für die Sünden des menfchlichen Ges 
ſchlechts geopfert hat, (waßnichtunter den Heiden, noch 
an allen Orten, fonbern allein in Sudda vollendet wors 
den; ) fonbern von dem Opfer, das die Kirche, aus den 
Heiden verfammelt, durch den Umkreis ber ganzen Welt 
opfert zum Gedaͤchtniß des Todes unferd Herrn, und um 
feine Kraft in bie Gläubigen auszugießen, und dieſes 
Spruches klarer Verftand wird Durch der alten Väter Zeugs 
niß beflätigt. Es wäre nutz und gut, wenn bied wahrs 
haftigſte und fonderliche Opfer geopfert würde, baß man 
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den alten Gebrauch ber Kirchen wiederum einbrächte, daß 
nicht allein der Priefter, der da opfert fürfichfelbft, fons 
dern auch die Diaconi und andere Diener ber Kirche, bie 
an ben Tagen beöhohen Feſtes ald Zeugen eines fo großen 
Opfers und Mithelfer der nothwendigen heiligen Aemter 
dazu gebraucht werben, fich theilhaftig machten der Ems 
pfahung bes Leibed und Bluted unferd Herrn. Webers 
dies follen auch die Gläubigen, fo zu diefem Opfer unſers 
Mittlers und zur Betrachtung des Gedaͤchtniß bed Todes 
des Herrn und unferer Erlöfung zufammen fonımen, fleißig 
ermahnt werden, nad vorbergehender Grforfchung, 
Beichte und Abfolution, die Gnade der Communion zu 
empfaben. Die Eeremonien bei den Sacramenten follen 
alle bleiben. In jeder Stadt und Kirche, die eigene Pries 
fter hat, follen alle Tage wenigftend zwei Meflen und im 
den Dörfern wenigſtens alle Sonn» und Feiertage eine 
gehalten werden. Die Prediger follen Betrachtungen, 
die fich zu jeglichem Stlde der Meffe reimen, dem Volle 
vortragen, und vor ber Präfation den rechten Gebrauch: 
derfelben aus einer Notel, über die man fich vereinigen 
wird, anzeigen. Die Altäre, Priefterkleider, Gefäße, 
Fahnen, Kreuze, Kerzen, Bilder und Gemälde follman 
in ben Kirchen balten, doch alfo, daß fie allein Erinne⸗ 
sung feyen, und an diefe Dinge Feine göttliche Ehre ges 
wandt werde. So fol auch zu den Bildern und Ges 
maͤlden der Heiligen fein abergläubifcher Zulauf geſchehen. 
Deögleihen ſoll man die horas canonicas und die gotta 
feligen Pfalmgefänge, die und der Apoftel felbft befohlem, 
keinerlei Weiſe aus den Kirchen wegthun, fondern loͤb⸗ 
lich erhalten, und wo man fie abgeſtellt hätte, follen fie 
wieder aufgerichtet werden. Dedgleichen foll man auch 
begehen die Bigilien und Begängniß der Todten, wie es 
in ber alten Kirche gebräuchlich denn ed wäre eine Grau⸗ 
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famfeit, baß man ber Verflorhenen in der Kirchen nicht 
gedenken follte, ald wären ihre Seelen zugleicy mit den 
Körpern untergegangen. Die vornehmfien der von ber 
Kirche angenommenen Feſte, unter benfelben das Frohn⸗ 
leichnamsfeſt, die Tage ber h. Jungfrau, ber Apoftel und 
mehrerer Heiligen, auch Allerheiligen, follen ferner ges 
feiert werden. Und nachdem die Enthaltung des Fleifch- 
eſſens, welche nicht aus der Urſach, ald ob dad Fleisch 

anihmfelbftunrein wäre, fondern zur Mäßigkeit, Abbruch 
und Kafteiung bed Fleifches vorgenommen wird, an fi 
felbft gut ift, auch fonft gemeiner Nutzen erfordert, daß 
man fich etlicher Zeit vom Zleifche enthalte, weil fonft 
ſchier des Viehes nicht genug iſt zum täglichen Gebrauch ; 
fo fol man die Einfebung ber alten Kirchen nicht verwers 
fen oder tabeln, fonbern ſich an den Faſttagen, auch Freis 
tag und Sonnabend, vom Fleifche enthalten. Denn 
diefen Abbruch, ſich auf fondere Zage vom Fleifche zu ents 
halten, bat die Kirche nicht au Aberglauben angenoms 
men, auch nicht um Unreinigfeit willen ber Speife, (da 
fie weiß, daß den Reinen alle Dinge rein find, und ben 
Menſchen nicht befledt, was durch den Mund eingehet, 
fondern was aus dem Munde audgehet,) fondern in Meis 
nung, das Fleifch dadurch zu zähmen, damit die Seele 
von böfen Begierden und Bewegungen deſto beffer gede⸗ 
müthiget werde. Es hat auch bie Kirche diefen Abbruch 
auf Freitag und Sonnabend eingefebt, auf daß die Mens 
ſchen zur Vollbringung bes Dienftes Gottes, Anhörung 
des göttlichen Worte und zur Empfahung ber allerhei⸗ 
ligſten Euchariftie (die vor Zeiten auf die Sonntage ges 
meiniglicd gehalten worden) durch folchen zweitägigen 
Abbruch defto geſchickter und wuͤrdiger fenn möchten, und 
baß auch durch folche freiwillige Kafleiung die Menſchen 
mit CEhriſto, indem das Leiden auf biefe Tage vornehm⸗ 
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fich betrachtet wirb, ihr Fleiſch renzigten: Es follen 
auc daneben die gewoͤhnlichen Faſten ber Kirche gehal⸗ 
ten werben; body daß diejenigen, welche die Roth ente 
fhuldiget, als da find harte Arbeiter, Wandersleute, 
fhwangere Weiber, Säugammen, Kinder, Alte unb 
Kranke, biemit nicht verbunden feyn folen. Dan fol 
auch nicht verachten bie Benebeiung derjenigen Dinge, fo 
dur Segen und Gebet zum Gebrauch der Menfchen zube- 
reitet werben, doch fo fern, daß die Wirkungen, fo das 
von fommen, nich den Greaturen für fich ſelbſt, fondern 
des göttlichen Kraft zugeeignet werben, und daß man ſich 
wohl vorfehe, daß biefelben zu Feinerlei Zauberei ober 
Aberglauben gebraucht werden. 

Und wiewohl man mit bem Apoftel halten fol, daß 
ber, fo ohne Weib ift, für die Dinge forge, die bed 
Seren find, darum es zu wünfchen wäre, daß der Clerici 
viel gefunden würden, die, wie fie ohne feufche Weiber 
find, auch wahrhaftige Keufchheit hielten; jedoch, dieweil 
ihrer jetzt viel ſind, die im Stande der Geiſtlichen die 
Kirchenaͤmter verwalten, und an vielen Orten Weiber ge⸗ 
nommen haben, die ſie von ihnen nicht laſſen wollen; ſo 
ſoll hierüber des gemeinen Concilii Beſcheid und Erdrtes 


zung erwartet werden, weil bie Veränderung (wie jetzt 


die Zeit und Läufe find) auf diesmal ohne ſchwere Zerruͤt⸗ 
tung nicht geſchehen mag. Doch kann man nicht Iäugs 
nen, wiewohl ber Eheſtand fir fich felbft ehrlich iſt nach 
der Schrift, daß der, fokein Eheweib nimmt, und wahr: 
haftige Keufchheit hätt, beſſer thut, nach derſelben Schrift. 
Eben die Meinung hat ed auch mit dem Gebrauche ber 
Euchariſtie unter. peider Geſtalt, welcher fich nen ihrer 
viel gebrauchen und beren gewohnt feyn, die mögen zu 
ihrer Zeit ohne fchwere Bewegung bavon nicht. abgewenbet 
werden. Und bann bad gemeine Coucilium, welchem ſich 
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alle Stände bed Reichs unterworfen haben, ohne Zweifel 
einen gottfeligen und eifrigen Fleiß anwenden wird, daß 
in diefem Falle vieler Leute Gewiffen, und dem Frieden 
der Kirche nach Nothdurft gerathen werde. Demnach, 
welche ben Gebraud) beider Geftalten vor diefer Zeit ange: 
nommen haben, und davon nicht abftehen wollen, die fol= 
len hierüber gleichfalld ded gemeinen Concilii Erörterung 
und Entfcheid erwarten; doch follen fie die Gewohnheit, 
die nun alt ift, unter Einer Geftalt zu communiciren, 
nicht firafen, auch keiner ben andern hierinanfechten, bis 
hierüber von einem allgemeinen Goncilio gefchloffen wird. 
Auch nachdem dad Sacrament des Altard ift der wahre 
Leib und dad wahre Blut Chrifti, fo iftbillig, daß man 
in diefem Sacrament Chriftum anbete. Item das Sa: 
crament bed Altard, wenn eseinmal durch das Wort con⸗ 
fecrirt ift, fo bleibt es, ob es ſchon eine Zeitlang behal⸗ 
ten würde, bad Sacrament, ber Keib und dad Blut 
Ehrifti, bis ed genoffen wird. Mas aber die Difciplin 
ber Geiftlichen und ded Volkes angeht, wäre hoch von 
nöthen, abzuthun die Aergerniffe aus ber Kirchen, die 
große Urfache gegeben haben zu der Zerrüttung diefer Zeit, 
welches die Sache an ihr felbft zeuget und darüber fchreiet. 
Derhalben, wenn bie Kaiferliche Majeftät eine nüsliche 
Reformation der Kirchen verfchaffet, fo wird die Nie: 
mand, fo unferer heiligen Religion und gemeinem Frieden 
günftig ift, ‚verachten, fondern zum höchften zu befördern 
verhelfen.” *) 

Den Lutheranern war in mehrern Ausdrüden des 
Interim’ Spielraum genug uͤbrig gelaffen, unter den= 
felben die eigenthuͤmlichen Kehrmeinungen ihres Meifters 


> a pebrudt zu Moin; 1621. 8, 834 — 351. Binck s 
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beizubehalten. Aber fchon die Verhandlung über die Res 
gensburger vier Artikel hatte gezeigt, mit welcher Hart: 
nädigfeit die Lehrunterfchiede, vornehmlich als Bollmerke 
der einmal erftrittenen Selbftändigfeit, verfochten wurden, 
Ruͤckkehr zur Römifchen Kirche, wie milde Namen und 
Formen derfelben auch geliehen werden mochten, erfchten 
den Proteftanten immer nur ald Wiederunterwerfung una 
ter eine Autorität, mit ber fie feit drei Sahrzehnden im 
offenen Kriege waren, und beren Formen nun fehon im 
ftärkften Mipverhältniffe zu der Geftalt des innern und 
Außern Lebens fanden, die fich inzwifchen unter ihnen: 
ausgebildet und befeftiget hatte. Freiwillig aber unterz‘ 
wirft fich nicht leicht Semand einer neuen Obrigkeit, ges’ 
fchweige einem langwierigen Gegner. Das Interim 
hätte daher indogmatifchen Beftimmungen den Proteftanz 
ten weit mehr einräumen fünnen, ald e8 eigentlich nicht 
that, und doch fowohl bei den wortführenden Theologen 
ald bei der Mafle des Volkes nichts Anderes ald den ent⸗ 
fchiedenften Widerwillen erregt; denn zuletzt lief doch die 
Hauptfache darauf hinaus, daß ein ganzes Gefchlecht 
die Vorftellungen und Gebräuche, in welchen es theild ges 
altert, theilö gebohren und erzogen worden war, gegen 
anbere, ihm fremd oder widerwärtig gewordene, vertaus 
(hen, von Neuem läftige Pflichten gegen die Kirche übers 
nehmen, und Ehrfurcht und Gehorfam gegen eine Macht 
befennen follte, bie es feit dreißig Jahren nur mit deu 
Augen des Haffes oder der Verachtung anzufehen gewöhnt 
worden war. Solch’ eine Veränderung kann in Einzels 
nen aus Nachdenken und gläubiger Ueberzeugung hervor⸗ 
gehen; die Menge aber bleibt in dem durch Geburt, Ers 
ziehung und Unterricht gezogenen Gleiſe ihrer Vorftelluns 
gen, To lange nicht eine allgemeine Bewegung die Geifter 
ergreift, und die Macht der Gewohnbeit durch die ftärfere 
1II. 8b. 
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Macht des Beifpiels, unterbem Zuthununfihtbarer, we⸗ 
nigſtens aller menfchlichen Berechnung entzogener Kräfte, 
überwältigt wird. Bei der Reformation hatten derglei⸗ 
hen Kräfte in einer Zorm gewirkt, melde dem in ten 
Ziefen der Menichenbruft wohnenden Freiheitstriebe ent: 
ſprach, und mit tem letztern verbündet die Feſſeln zer: 
brochen, welche die Kirche zur Zörderung überirdifcher 
Zwede dem Leben angelegt hatte. Eine ruͤckgaͤngige Be: 
wegung unter den kirchlichen Gehorfam hatte daher nur 
burch einen liberlegenen Gegenfloß, entweder durch äußere, 
mit Klugheit gepaarte Gewalt (wie foldhe ein Sahrhun: 
dert fpäter von Zerbinand beim Zweiten in Böhmen geübt 
worben ift) oder durch ben Einfluß eines Großgeiftes be: 
wirkt werben koͤnnen, welcher im Stande geweſen wäre, 
das Jahrhundert in eine, den Grundfägen der Reforma= 
tion entgegen laufende Bahn zu reißen, wie im cilften 
Jahrhundert Gregor ber Siebente das Panier der Kirche 
fiegreich uͤber einen widerſtrebenden Zeitgeifterhoben hatte. 

Kaifer Karl wollte feinen Zweck durd) halbe Maaß⸗ 
regeln erreihen., Die fehlende Kraft der Begeifterung 
follten die Künfte der Bermittelungerfegen, und ungleid): 
artige und wiberftreitende Theile vermöge feiner Berech⸗ 
nungen in einander gefügt und zufammengeleimt werden. 
Die Umgeftaltung Pirchlicher Ueberzeugungen und Ver: 
hältniffe, die, wenn fie der Menge nicht aufgezwungen 
werben fol, ihrem Gefühle nur im Wege der Ueberraſchung 
als Werkunmittelbarer göttlicher Keitung annehmlich ge: 
macht werben fann, wurde als ein weltliche Gefchäft 
behandelt, und beffen Ausführung von folchen erwartet, 
denen fein außerorbentliched Vertrauen zu Hülfe kam, 
welche als zweideutige ober wetterwendiſche Gemüther fo: 
gar die Meinung fchon vorher gegen fich hatten. Zuerſt 
wurde Bucer von Straßburg herbeigeholt. Dieſer theolo⸗ 
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giſche Diplomat fand aber bei feiner. Ankunft in Augs⸗ 
burg die proteflantifche Partei ia folder Aufregung gegen 
das Interim, undben Mann, mit welchen er für daſſelbe 
thätig werben follte, in ſolchem Berkuf, daß ihm bange 
ward, feine Reputation durch Annahme des ihm zuges 
dachten Auftrages auf's Spiel zu ſetzen. Ale Künfteder 
Ungunft waren gegen ben Agricola in Bewegung. Balb, 
folte Luther vor feinem Tode gegen Melanchthon, Bus 
genhagen, Gruciger und andere Theologen, die ihn zur 
Verſoͤhnung mit Agricola gerathen, das Unglüd, wels 
ches diefer Mann Über die Kirche bringen werde, in pros 
phetifcher Kraftfprache gemweiffagt haben; *) bald wurden 
die Goldftüde nachgezaͤhlt, die Agricola für dad Interim 
erhalten habe. Er follte auch durch daffelbe um das Bis⸗ 
thum Samin gebuhlt haben. Wo die Verlaͤumdung nicht 
ausreihte, wurde ber Volkswitz zu Hülfe gerufen. 
Das Verslein: 
Hütet Euch vor dem Interim, 
Es hat den Schalf hinter ihm, 

ging fhnell von Munde zu Munde. Es wurben Flug⸗ 
ſchriften und Spottgedichte in deuticher und Tateinifcher 
Sprache, Schandbgemälde, fatyrifche Kupferftiche und 
Holzfhnitte auf baffelbe verfertigt, und alles aufgebos 
ten, das neue Religionswerk verhaßt oder verächtlich zu 
machen. **) Unter diefen Umftänden empfand Bucer, wels 
chem ſich damals fchon Ausfichten zu einem ehrenvollen Rufe 


*) Respondisse Lutherum: Vos nescitis, quid petatis, 
adjunzisseque alia multa, ac tandem conclusisse: cor 
meum erga Islebium penitus mortuum est; post 
meam mortem ille adhuc vos pulchre concacabit, 
Math. Flacii Christiana admonitio. ' 

*) In einer Comoͤdie vom Interim, beren Saftrowe (II. 802.) 
gedenkt, war Agricola, deſſen Water ein Schneibergemwefen ſeyn 
follte, vorgeftellt, wie er ein vom rer beftelltes Hemde zur 
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nach England eröffneten; Leine Neigung, fich mit dem 
Gegenſtande der Öffentlichen Abneigung feiner Partei in 
Deutfchland zu befaſſen. Erfchlugdaher dem Kurfürften 
son Brandenburg die verlangte Theilnahme auf dad bes 
flimmtefte ab, und fehrte, als berfelbe lebhafter in ihn 
Stang, in heimlicher Flucht durch das Würtembergifche 
nach Straßburg zurüd, *) 

Noch mehr ald dem Kurfärften von Brandenburg 
fhien, nach feiner Stellung zum Kaifer, dem Kurfür: 
ſten Moriz die Annahme des Interimd am Herzen liegen 
zu müffen. Derfelbe kannte aber die Hartnädigfeit ber 
Theologen und ihren Einfluß auf dad Volk der neu er⸗ 
worbenen Länder zu gut, um in diefer Sache anders als 
mit der größten Vorficht zu verfahren. Bald nad Er⸗ 
oberung Wittenbergs hatte er bie drei vornehmften der 
bafigen Profefforen, Melanchthon, Bugenhagen und 
Gruciger, nad) Leipzigfommen laffen, ihnen Gehaltözu= 
lagen bewilligt und anfehnliche Geſchenke gemacht, fie 
aber auch ermahnt, ſich hinführo alles Schmähens auf 
ben Kanzeln zu enthalten; jeßt theilte erihnenmit, was 
auf dem Reichötage von der Religionsfache gehandelt ward, 
und befragte fie über ihre Meinung vom Goncil. In 
ihrer Antwort erklärten fie fich bereit, auf Erfordern in 
Augdburg zu erfcheinen, und Melanchthon fügte ein be⸗ 


Dedung ber Bloͤße Luther's zufhnitt, und auf bie Frage eines 
Spaniers, was er da mache, antwortete: Ein interhemd, wors 
aus diefer durch Mißverftand der Sprache bas Wort: Interim, 
gemacht habe. 

") Bucer ging bald barauf nad) England, wohin ihn diejenigen, 
die unter dem jungen Könige Ebuarb VI, bie Reformation 
dort einführten, gerufen hatten, und ftarb zu Cambridge am 
2öften Februar 1551. Unter ber Königin Maria wurben feine 
Gebeine ausgegraben und verbrannt, 
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fondereö Gutachten über das Concilium bei, im welchen: 
er einräumte, baß Goncilien ald Gerichtöhöfe ber Kirche 
bei entflandenen Glaubensſtreitigkeiten nicht entbehrt wers 
den könnten, aberauchbehauptete, ed könne Niemand vor 
unterfuchter und erfannter Sache zur Genehmigung und 
Haltung deflen, was bad Concil entſcheiden werde, vers 
pflichtetwerden. Ein folcher im Voraus zugefagter Gehors 
fam werde bei den Päpftlichen und ben Mönchen eine 
Frechheit, nad Belieben zu entfheiben, erzeugen, weil 
fie aus jener Zufage folgern würden, baß ben Gegnern 
alled Recht des Wiberfpruch& benommen fey. Zugleich 
polemifirte er gegen die bereitö befannt gemachten Lehrbes 
flimmungen der Zridentiner Synode Über die Rechtfertis 
gung und die Erbfünde. „Wenn der Kaifer eine rechts 
mäßige Form bes Verfahrens auf einer General :Synobe 
zur Anwendung bringen wolle, müßten fie, (die Wit⸗ 
tenbergifchen Theologen), von Staatöwegen herbeigerus 
fen, mit ihren Antworten und Erklärungen gehört, dann 
vom Kaifer ſachkundige und einfichtige Richter zur Ents 
fheidung der Sache ernannt werden. Was hernach ges 
fchehen werde, möge ein Jeder erwarten. Noch beſſer 
würde ber Kaifer auf dem Wege, der fhon zu Speier 
vorgefhlagen worden, bie Beilegung der Streitigfeiten 
fo verfuhen, daß die Berathungen beider Parteien bei 
ihm niedergelegt würden. Uebrigens glaube er, bie 
Wahrheit der himmlifchen Lehre werde in biefem Leben 
immermwährende Kämpfe mit den von andern eingefchlepps 
ten Irrthümern zu beftehen haben, und rechtgefinnteund 
wahrhaftige Chriften befländig unter dem Kreuze feyn, und 
wegen bed Bekenntniffes der Wahrheit viele und mans 
cherlei Anfechtung zu leiden haben. ”*) 


*) Melanchthonis Consilia theologica ed, Pezelius tom. 
1I, P. 1-4. 
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Waͤhrend der hierlber gepflogenen Verhandlungen 
zeigte der Kaifer feinen Ernſt in Beftrafung derer, welche 
ſich an feinem oberherrlichen: Anfehen vergangen hatten, 
indem er am 7ten Februar 1548 den Hauptmann Ses 
baſtian Vogelsberger, der für den König von Frankreich 
Kriegövolfin Deutfchland geworben und jenem Monarchen 
zugeführt hatte, nebft zwei feiner Gehülfen auf dem Ber: 
lach zu Augöburg enthaupten ließ. *) Am 24ften deſſel⸗ 
ben Monatd, dem Geburtötage des Kaiferd, erfolgte 
die feierliche Belehnung des Kurfürften Moriz mit der 
Kur und dem Herzogthum Sachſen und den Landen, Leu: 
ten und Regalien, weldye zuvor Johann Friedrich inne 
‚gehabt hatte. Es wurde auf dem Weinmarkte in Augs⸗ 
burg eine Bühne mit einem Throne errichtet, und bie 
Handlung, ganz im alten Style, vom Kaifer und den an⸗ 
wefenden ſechs Kurfürften im vollen Schmude vollzogen. 
Kurfürft Sohann Friedrich fah aus feinem Fenfter mit 
heiterem Angefiht zu. Er hatte dem deshalb anihn ab⸗ 
geſchickten Chriftoph von Taubenheim Über die bei diefer 
Gelegenheit zu beobachtenden Gebräuche bereitwillig Aus⸗ 
Zunft gegeben, und geäußert, er werde fich freuen, ſei⸗ 
nen Vetter in diefer Würde zu fehen. **) Seitdem ift 
fein dergleichen großartiges Schaufpiel mit Ertheilung 
einer Lehn unter freiem Himmel dem Deutfchen Volke mehr 
gegeben worden. ***) 


*) Eine ausführliche Beſchreibung dieſes Vorgangs liefert Saftrowe 
Band II.S. 166. Es erregt eine gute Meinungvon ber Bildung, 
welche Damals beutfche Kriegemänner erhielten, baß Vogelöberger 
auf dem Blutgeruͤſt eine fehr wohl gefegte Rede an die Umſtehen⸗ 
den hielt, und daß feine beiben Unglüctögenoffen ein Gleiches thaten. 

*) Sleidan XX. p. 103, der Ausgabe von AmEnde mit ber dabei 
befindlichen Anmerkung. 

“) Die ausführliche Beſchreibung der Feierlichleit bei Bortleder II, 
B. Ill, Kap. 87, Die Handlung war völlig theatralify, und 
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Aber auch nach dieſem Beweiſe kaiſerlicher Dank⸗ 
barkeit, der ihn durch die dabei üblichen Formen hin: 
reichend an feine Unterthanpflichten gegen den Oberherrn 
erinnerte, blieb Moriz dabei, daß er fih wegen Annahme 
ber beabfichtigten Einigungsformel erft mit feinen Theolos " 
gen berathen müffe. Der Unmwille, den der Kaifer da: 
mals wegen einer neuen, mit einer Vorrede Meland)s 
thon's begleiteten Auflage der Schrift Luther's: Warnung 
an die lieben Deutfchen, gegen Melandhthon gefaßt hatte, 
wurde durch die ihm gemachte Anzeige gefteigert, daß 
Melanchthon vornehmlich den Kurfürften gegen den Einis 
gungsplan eingenommen habe. Bei einer Unterredung, 
welche der Kaifer am 24. März mit Moriz wegen Annahme 
der neuen Religiondordnung hatte, bezeichnete ber Kanz⸗ 
ler Seld Melanchthon als einen Rebellen und Verführer, 
und verlangte deffen Auslieferung. Moriz redete aber 
feinem Magifter Ppilippus entfchloffen das Wort, und ers 
Härte, daß er ohne Zuftimmung feiner Stände und Lands 
ſchaften wegen Veränderung der Religion nichts zufagen 
koͤnne, ja erließ fogar Etwas vom Abreifen fallen. Am 
Ende erhielt er ein Eremplar des Interimd, welches er 
fogleich feinen nach Zwidau befchiedenen Theologen zur 
Begutachtung zufandte Melanchthon, der auf Befehl . 
feines Herrn, wegen ber beforglichen Ungnabe des Kai: 
ferd, nur bis Altenburg gereift war, befam daſſelbe zuerft, 
und fchrieb nach der erften flüchtigen Durchlefung an den 
Kurfürften: ,, Das Buch enthalte zwar viele gehäffige 
und gefährliche Allgemeinheiten, ber ganze Artikel von 
der Gnade und vom Glauben fey fehr matt behandelt, ob: 
wohl beträchtlich beſſer, als in den Decreten der Triden— 


der Eindruck, ben biefelbe bei der Wichtigkeit der Perfonen und 


der Sade hervorbrachte, gewiß nicht gering. 
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tiner Synode. Doch rathe ernicht, wegen zu allgemei⸗ 
ner Wortftellungen diefen von der Eehre handelnden Theil 
zu verwerfen. Bon der Kirche und dem Primat des Pap: 
ſtes wolle er nicht viel fagen, wie er auch vorher davon 
nicht viel ftreiten gewollt habe. In der Staatsord⸗ 
nung laffe er den Bifchöfen ihren Plab, und wenn der 
Dapft die wahre Lehre befärbere, Eönne man ihm wohl 
Gehorſam Teiften. In dem Artikel von dem Meßopfer 
Eönne noch Mehreres verglichen werden, wenn nur Die 
Kirche mit den Winkelmeffen nicht befchwert werde, 
Die Anrufung der Heiligen und die Winfelmeffen 
wolle er zwar nicht billigen, doch verlange er auch 
nicht, daß die Fuͤrſten feiner Meinung megen fi in Ge: 
fahr begeben follten. “ *) Aber nach weiterer Ueberle- 
gung fegte er ein ganz anderd lautendes, nachtheiliges Be: 
denken auf, und fchickte daſſelbe mit dem Interim an feine 
Amtögenoffen nad) Zwidau. Der hiernady unter dem 
24ften April an den Kurfürften erftattete Bericht der Theo⸗ 
logen war daher fehr ungünftig.. Zwar hieß ed bei dem 
Artifel von der Kirche, fie wollten Niemandes Würden 
und Herrfchaft anfehten. „Mag ed einen Papft und 
Bifchöfegeben. Wenn biefelben nur die reine Lehre und 
bie wahren Gotteädienfte nicht verfolgen, fo wünfchen wir, 
daß ihnen ihr Anfehen bleibe, und daß fie fich deffelben 
zur Erhaltung hriftlicher Lehre und anftändiger Kirchen 
zucht bedienen, und wollen ihnen gern gehorchen. ’ Aber 
ber Glaube follte durchaus nicht, wie im Interim ftand, 
bie Grundlage und Vorbereitung der Rechtfertigung, fons 
bern, wie Luthergelehrt hatte, die ganze Rechtfertigung 
fenn. Der von den Katholifchen erhobene Vorwurf, daß, 
da die Proteftirenden ebenfalls Früchte der Rechfertigung 


*) Expositio Wittenbergensis Q. 2, 
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haben wollten, ber ganze Unterfchied ihrer Lehre von ber 
katholiſchen in dieſem Stüde auf einen Wortftreit hin⸗ 
auslaufe, wurde mit Entichiebenheit abgelehnt und ſtand⸗ 
haft behauptet, der Menfch dürfe durchaus nicht meinen, 
wegen ber in ihm vorhandenen Liebe und guten Vorfäke 
Gott zu gefallen, fondern der Glaube, daß er allein um 
bes Mittlers willen gerecht fey und Gott gefalle, fey ber 
allein wahre. Daß diefer Glaube denen, bie ihn haben, 
zur Gerechtigkeitgerechnet werde, fey ein Wort des Evans 
geliums, welches zu verandern Feiner Creatur, weder im 
Himmel noch auf Erben, zuftehe, und der in dem Buche 
enthaltene Saß, daß der Menſch, wenn er den Glaus 
ben habe, nachher durch etwas Anderes (die in Werfen 
thätige Liebe) gerechtfertiget werde, vertilge den wahrs 
haftigen Zroft, feße die eigene Tugend an die Stelle der 
Zuverfiht aufden Sohn Gottes, und führe die Finfters 
niffe und Irrthuͤmer der vorigen Zeiten wieder herbei. *) 
Diefe Vorftelung war die Grundlage der ganzen 
Theologie Melanchthon's, und von diefer glaubte er um 
feinen Preis abgehen zu dürfen. Wie bereitwillig erwar, 
alle übrigen Streitpunkte fahren zu laffen, und wie ges 
ringfügig er biefelben achtete, bezeugte er damals in 
einem Schreiben an den Geheimenrath von Garlewis, daß 
am 27. April 1548, alfo nur drei age fpäter ald jener 
Beriht an den Kurfürften, abgefaßt ift, und gewiffers 
maßen das Glaubensbefenntnig Melanchthon's über die 
ganze Reformation enthält. Carlewitz, welcher das bes 
fondere Vertrauen bed Kaiferd genoß, und vielleicht nach 
deffen Aufforderung handelte, **) hatte ihn in einem 


*) Melanchthonis Consilia II. p. 17. et 18. 
+) Wie werth der gefhmeidige Geheimerath dem Kaifer geworden 
war, bezeichnet eine Erzählung Saſtrowe's (IT. ©. 85.) Der 
Kaifer aß immer allein an einem Zifche und ſprach nie Etwas. 








267 


die Streitpunkte zahlreich und unentwidelt waren, fing 
ich an, diefelben näher ind Auge zu faflen, zumal, de 
viele gelehrte und verftändige Männer den Anfängen Beis 
fall gaben. Und ooͤgleich der Urheber gleich anfangs einige 
zu harte Materien eingemengt hatte, hielt ich doch nicht 
dafür, deshalb dad übrige Wahre und Nothmendige vers 
werfen zu müffen. Indem ich dieſes heraushob und fefts 
hielt, babe ich nach und nad) einige ungereimte Meinuns 
gen theild weggefchafft, theild gemildert. Und als 
volksgewaltige Machthaber *) an mehrern Orten in 
Deutfchland bei Gaftmählern, und ungelehrte Prediger 
in den Kirchen Del ins Feuer goffen, habe ich zuerft bei 
dem Bifitationdgefchäft vieles verbeffert. Damals haben 
gewiſſe Leute, welche jeßt auf dem Reichötage zu Augds 
burg den Friedensftab halten und als Einigungsſtifter 
groß thun, den Hof fo gegen mich aufgebracht, daßmein 
Leben in Gefahr gerieth. **) Nachher haben mic) Einige 
beinahe zwanzig Jahre lang durch und durch Kälte 
und Eid genannt; andere haben gefagt, ich fchmeichle 
den Gegnern. Ich erinnere mich, den Vorwurf gehört 
zu haben, daß ich mich um einen Kardinalshut bewerbe. 
Ohne mich durch dieſe ungerechten Urtheile rühren zu lafs 
fen, habe ich, da auf hohen Schulen die Lehre der Kirche 
nothwendig vorgetragen werden muß, bie nothwendigen 
Stüde fo beftimmt als möglich auseinander gefebt, viele 
unnuͤtze Fragen vorne weg abgefchnitten und einige Klips 
gen vermieden, um nicht größere Zwiſte zu entzlinden. 


*) Tribunicia passim in tota Germania plebs. 


*) Dffenbar geht dies auf ben Agricola, ber im Jahre 1527 dem 
Melanchthon wegen papiſtiſcher Grundfäge angegriffen hatte, 
welde ber von bemfelben aufgefeßte Vifitationsunterricht enthalten 
ſollte. S. Band I, S. 249, Der Hof kann kein anderer als 
ber Saͤchſiſche feyn. 
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Es ift nicht unbelannt, daß dieſe beflimmte Erklaͤrungs⸗ 
weife die Einſtimmigkeit der Gemeinden inmehreen Gegens 
ben geförberthat. Aber Einigezürnen mir beshalb, weil 
ich dafür gehalten werde, die Studien der Tugend nach 
unferer Lehrart geleitet, und die Gefinnungen vieler befeftis 
get zu haben. Diefenantworteich daffelbe, was bei den 
Unruhen des Athenifchen Staats, als dad Regiment an 
die Vierhundert gelangt war, Sophocled dem Pifander 
auf die Frage: Warum er die Verfaflung der Bierhundert 
zugelaffen, zur Antwort gab: Weilich glaubte, daß un⸗ 
ter den vorwaltenden Umftänden Feine beffere gemacht wer: 
den Eonnte. Den Gegnern habe ich mich nicht zumenden 
wollen, wenngleich vielemächtige Männer mich Dazu auf: 
forderten, weil ich es für richtiger und diefen Landſchaf⸗ 
ten, jest wenigitend, zufagender hielt, die Verfaſſung 
biefer Gemeinden durch meine Bemühungen aufrecht zu 
erhaltenund zu vervollfommnen,, eine Verfaſſung, welche 
übrigens nach bem Rathe Anderer, nicht nach dem meinigen, 
eingerichtet worden ifl. Allerdings mißfiel in berfelben 
mir Manches, wie ed in jedem Regiment Mängel und 
Fehler giebt. Dennoch habe ich Lieber bei derjenigen Partei 
feyn wollen, die das Streben nad) Erforfchung der Wahrs 
beit hat, als bei Gegnern, welche ungerechte Graufams 
feit ausübten. Auch künftig werde ich geen Dem Frieden 
biefer Gemeinden förderlich ſeyn, keineswegs aber möchte 
ich diefelben in Unruhe bringen, entweder durch Veräns 
derung der Kehre oder durch Verjagungrechtlicher Männer. 
Wenn ich an letzteres denke, fühle ich fchon jeßt die tieffte 
Betruͤbniß. Nichts ift fo zart, nichtö wird leichter ges 
flört, als die Gottesfurdht in den Gemüthern der Mens 
fhen; es giebt Fein größeres Uebel, keinen empfind: 
lichetn Schmerz, ald Antaftung der Art und Weife, Gott 
zu verehren. Zreilich hoͤre ich, daß die Lehre nicht verän- 
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dert werben fol, und baf ber fromme Kaifer bie Kirchen 
nur heilen und vereinigen will. Ich halte auch den Wil⸗ 
len des Kaiferd fuͤr gut, und fehe, daß mäßige Bedin⸗ 
gungen vorgelegt werben. Dennoch möchte id) noch Ei⸗ 
niges ermäßiget wünfchen. Vieles, worliber Andere 
auf das heftigfte geftritten haben, räume ich freiwillig 
und gern ein; ich wuͤnſche, daß die Kirchenverfaflung, 
welche in dem Augsburger Auffabe befchrieben ift, beibes f 
halten werde, fo baß den Bifchdfen und dem Papfte ihre 
Autorität verbleibe. Vielleicht iftmeine Gemüthdart von 
Natur Enechtifch, doch ift ed, nach meiner innigften Uebers 
zeugung, eine rechtlichen Gemüthern geziemende Befchels 
benheit, die Abftufungen der Regierenden nicht wankend 
machen zu wollen. Die alte Form der Collegien ift mit 
großer Einficht gemacht, nach dem Mufter der Kirche, 
die im Volke Ifrael gewefen war, daß ed Zeugen und Waͤch⸗ 
ter der Lehre gebe, wie auch in der That in jenen Collegien 
an mehrern Orten gelehrte Männer vorhanden find, *) 
Man kann nicht glauben, daß auf die Länge die Höfe 
ungelehrter Zürften in Bewahrung der Lehre forgfältiger 
feyn werden. Gern nehme ich aud) die Kirchengebräuche 
an, welde das Buch vorfchreibt; denn ich weiß, Kirs 
chengebräucdhe find ein Theil der Kirchenzudht, und 
ich denfe, mein Leben bezeugt ed, daß ich ein Freund 
der Zucht und der Ordnung bin. In allen meinen Schrifs 
ten habe ich die Jugend ermahnt, Zucht zu lernen und 
zu lieben. Als Knabe habe ich in den Kirchen mit be⸗ 
ſonderm Wohlgefallen alle Gebraͤuche beobachtet, und mein 
ganzes Weſen iſt fern von jenem cyclopiſchen Leben, wel⸗ 
ches Ordnung der Geſchaͤfte nicht kennt und gemeinſchaft⸗ 
liche Gebraͤuche wie ein Gefaͤngniß verabſcheuet. Und 


*) Unter dieſen Collegien koͤnnen wohl nur bie Domkapitel ges 
meint feyn, 
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Macht des Beiſpiels, unter dem Zuthun unſichtbarer, we⸗ 
nigſtens aller menſchlichen Berechnung entzogener Kraͤfte, 
überwältigt wird. Bei der Reformation hatten derglei= 
hen Kräfte in einer Form gewirkt, welche dem in den 
Tiefen der Menfchenbruft wohnenden Freiheitstriebe ent: 
fprah, und mit dem le&tern verbündet die Fefleln zer— 
brochen, welche die Kirche zur Förderung Überirdifcher 
Zwecke bem Leben angelegt hatte. Eine ruͤckgaͤngige Be: 
wegung unter den firchlichen Gehorfam hätte daher nur 
durch einen überlegenen Gegenftoß, entweder durch äußere, 
mit Klugheit gepaarte Gewalt (wie folhe ein Sahrhun: 
dert fpäter von Ferdinand dem Zweiten in Böhmen gelibt 
worden ift) oder durch den Einfluß eines Grofigeiftes be= 
wirft werben können, welcher im Stande gewefen wäre, 
das Sahrhundert in eine, den Grunbfägen der Reforma= 
tion entgegen laufende Bahn zu reißen, wie im cilften 
Jahrhundert Gregor der Siebente das Panier der Kirche 
fiegreich über einen wiberftrebenden Zeitgeifterhoben hatte. 

Kaifer Karl wollte feinen Zweck durch halbe Maaß⸗ 
regeln erreichen... Die fehlende Kraft der Begeifterung 
folten die Künfte der Bermittelungerfeßen, und ungleid)= 
artige und widerftreitende Theile vermöge feiner Berech⸗ 
rungen in einander gefügt und zufammengeleimt werben. 
Die Umgeftaltung Firchlicher Ueberzeugungen und Ber: 
hältniffe, die, wenn fie der Menge nicht aufgezwungen 
werden foll, ihrem Gefühle nur im Wege der Veberrafchung 
als Werkunmittelbarer göttlicher Leitung annehmlich ge= 
macht werden kann, wurde ald ein weltliches Gefchäft 
behandelt, und deſſen Ausführung von folchen erwartet, 
denen Fein außerorbentliched Vertrauen zu Hülfe kam, 
welche ald zweibeutige ober wetterwendifche Gemüther fo= 
gar die Meinung ſchon vorher gegen fich hatten. Zuerſt 
wurbe Bucer von Straßburg herbeigeholt. Diefer theolo⸗ 
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giſche Diplomat fand aber bei feiner Ankunft in Augss 
burg die proteflantifche Partei in folder Aufregung gegen 
das Interim, undden Mann, mie welchem er fuͤr daſſelbz 
thaͤtig werben ſollte, in ſolchem Verruf, daß ihm bange 
ward, ſeine Reputation durch Annahme des ihm zuge⸗ 
dachten Auftrages auf's Spiel zu fetzen. Alle Kuͤnſte der 
Ungunſt waren gegen den Agricola in Bewegung. Bald 
ſollte Luther vor ſeinem Tode gegen Melanchthon, Bu⸗ 
genhagen, Cruciger und andere Theologen, die ihn zur 
Verſoͤhnung mit Agricola gerathen, das Ungluͤck, wel⸗ 
ches dieſer Mann uͤber die Kirche bringen werde, in pro⸗ 
phetiſcher Kraftſprache geweiſſagt haben; *) bald wurden 
die Goldſtuͤcke nachgezaͤhlt, die Agricola fuͤr das Interim 
erhalten habe. Er ſollte auch durch daſſelbe um das Bis⸗ 
thum Camin gebuhlt haben. Wo die Verlaͤumdung nicht 
ausreichte, wurde der Volkswitz zu Huͤlfe gerufen. 
Das Verslein: 
Huͤtet Euch vor dem Interim, 
Es hat den Schalk hinter ihm, 

ging ſchnell von Munde zu Munde. Es wurden Flug⸗ 
ſchriften und Spottgedichte in deutſcher und lateiniſcher 
Sprache, Schandgemaͤlde, ſatyriſche Kupferſtiche und 
Holzſchnitte auf daſſelbe verfertigt, und alles aufgebo⸗ 
ten, das neue Religionswerk verhaßt oder veraͤchtlich zu 
machen. ) Unter dieſen Umſtaͤnden empfand Bucer, wel⸗ 
chem ſich damals ſchon Ausſichten zu einem ehrenvollen Rufe 


*) Respondisse Lutherum: Vos nescitis, quid petatis, 
adjunxisseque alia multa, ac tandem conclusisse:: cor 
meum erga Islebium penitus mortuum est; post 
meam mortem ille adhuc vos pulchre concacabit, 
Math. Flacii Christiana admonitio. ' 

*) In einer Gomöbie vom Interim, beren Saſtrowe (II. 802.) 
gebentt, war Agricola, defien Water ein Schneibergewelen ſeyn 
follte, vorgeftellt, wie ex ein vom 4 beftelltes Hemde zur 
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nach England eröffneten; Feine Neigung, fi) mit dem 
Gegenſtande der Öffentlichen Abneigung feiner Partei in 
Deutfchland zu befaſſen. Erfchlugbaher dem Kurfürften 
von Brandenburg bie: verlangte Theilnahme auf das bes 
flimmtefte ab, und kehrte, als berfelbe lebhafter in ihn 
Stang, in heimlicher Flucht durch) das Wuͤrtembergiſche 
nach Straßburg zurüd, *) 


Noch mehr als dem Kurfürften von Brandenburg 
ſchien, nach feiner Stelung zum Kaifer, dem Kurfür: 
flen Moriz die Annahme des Interimd am Herzen liegen 
zu müffen. Derfelbe kannte aber die Hartnädigkeit der 
Theologen und ihren Einfluß auf dad Volk der neu er= 
worbenen Länder zu gut, um in biefer Sache anders als 
mit der größten Vorficht zu verfahren. Bald nad Er= 
oberung Wittenbergs hatte er die drei vornehmften der 
bafigen Profefforen, Melanchthon, Bugenhagen und 
Gruciger, nad) Leipzig kommen laffen, ihnen Gehaltözu= 
lagen bewilligt und anfehnlihe Geſchenke gemacht, fie 
aber auch ermahnt, fi hinführo alles Schmähens auf 
ben Kanzeln zu enthalten; jeßt theilte erihnenmit, was 
auf dem Reichdtage von ber Religiondfache gehandelt ward, 
und befragte fie über ihre Meinung vom Concil. In 
ihrer Antwort erklärten fie fich bereit, auf Erfordern in 
Augsburg zu erfcheinen, und Melandhthon fügte ein be: 


Dedung ber Bloͤße Luther's zufhnitt, und auf die Frage eines 
Spaniers, was er da mache, antwortete: Ein Unterhemd, wors 
aus diefer durch Mißverftand der Sprache das Wort: Interim, 
gemacht habe. 

”) Bucer ging balb darauf nad) England, wohin ihn diejenigen, 
die unter dem jungen Könige Eduard VI, bie Reformation 
dort einführten, gerufen hatten, und ftarb zu Cambridge am 
2öften Februar 1551. Unter der Königin Maria wurden feine 
Gebeine ausgegraben und verbrannt, 


261 


ſonderes Gutachten über das Concilium bei, im welchem 
er einräumte, daß Goncilien ald Gerichtöhöfe der Kirche: 
bei entftandenen Glaubensſtreitigkeiten nicht entbehrt wer⸗ 
den koͤnnten, aberauchbehauptete, ed könne Niemand vor 
unterfuchter und erfannter Sache zur Genehmigung und 
Haltung beflen, was bad Goncil entſcheiden werde, ver⸗ 
pflichtet werden. Ein ſolcher im Voraus zugeſagter Gehor⸗ 
ſam werde bei den Paͤpſtlichen und den Moͤnchen eine 
Frechheit, nach Belieben zu entſcheiden, erzeugen, weil 
ſie aus jener Zuſage folgern wuͤrden, daß den Gegnern 
alles Recht des Widerſpruchs benommen ſey. Zugleich 
polemifirte er gegen die bereits bekannt gemachten Lehrbe⸗ 
flimmungen der Zridentiner Synode Über die Rechtfertis 
gung und die Erbfünde. ‚Wenn ber Kaifer eine rechts 
mäßige Form des Verfahrens auf einer General :Synobe 
zur Anwendung bringen wolle, müßten fie, (die Wit⸗ 
tenbergifchen Theologen), von Staatöwegen herbeigerus 
fen, mit ihren Antworten und Erklärungen gehört, dann 
vom Kaifer fachlundige und einfichtige Richter zur Ents 
fheidung der Sache ernannt werden. Was hernach ges 
fhehen werde, möge ein Jeder erwarten. Noch beffer 
würbe ber Kaifer auf dem Wege, ber fchon zu Speier 
vorgefhlagen worben, die Beilegung der Streitigkeiten 
fo verſuchen, daß die Berathungen beider Parteien bei 
ihm niedergelegt würden. Ucbrigens glaube er, die 
Mahrheit der himmlifchen Lehre werde in diefem Leben 
immermährende Kämpfe mit den von andern eingefchlepps 
ten Irethümern zu beftehen haben, und rechtgefinnte und 
wahrhaftige Chriften beftändig unter dem Kreuze feyn, und 
wegen ded Bekenntniffes der Wahrheit viele und mans 
cherlei Anfechtung zu leiden haben. ”*) 


*) Melanchthonis Consilia theologica ed, Pezelius tom. 
1I, P. 1—4. 
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Aber auch nach diefem Beweiſe Faiferlicher Dank⸗ 
barkeit, der ihn durch die dabei uͤblichen Formen hin⸗ 
reichend an ſeine Unterthanpflichten gegen den Oberherrn 
erinnerte, blieb Moriz dabei, daß er ſich wegen Annahme 
der beabfichtigten Einigungsformel erft mit feinen Theolo⸗ 
gen berathen muͤſſe. Der Unmwille, den der Kaifer da⸗ 
mals wegen einer neuen, mit einer Vorrede Melandıs 
thon's begleiteten Auflage der Schrift Luther’: Warnung 
an die lieben Deutfchen, gegen Melanchthon gefaßt hatte, 
wurde durch die ihm gemachte Anzeige gefteigert, daß 
Melanchthon vornehmlich den Kurfürften gegen den Einis 
gungsplan eingenommen habe. Bei einer Unterredung, 
welche der Kaifer am 24. März mit Moriz wegen Annahme 
der neuen Religiondordnung hatte, bezeichnete der Kanz⸗ 
ler Seld Melanchthon als einen Rebellen und Verführer, 
und verlangte deffen Auslieferung. Moriz redete aber 
feinem Magifter Ppilippus entfchloffen das Wort, und ers 
Härte, daß er ohne Zuftimmung feiner Stände und Lands 
fhaften wegen Veränderung der Religion nichts zufagen 
koͤnne, ja erließ fogar Etwas vom Abreifen fallen. Am 
Ende erhielt er ein Eremplar ded Interimd, welches er 
fogleich feinen nah Zwickau befchiedenen Theologen zur 
Begutachtung zufandte. Melanchthon, der auf Befehl . 
feines Herrn, wegen der beforglichen Ungnabe des Kai⸗ 
ferd, nur bis Altenburg gereift war, bekam daffelbe zuerft, 
und fchrieb nach der erften flüchtigen Durchlefung an den 
Kurfürften: ,, Das Buch enthalte zwar viele gehäffige 
und gefährliche Allgemeinhetten, der ganze Artikel von 
ber Gnade und vom Glauben fey fehr matt behandelt, ob: 
wohl beträchtlich beſſer, ald in den Decreten der Triden⸗ 


der Eindruck, den biefelbe bei der Wichtigkeit der Prrfonen und 
der Sade hervorbrachte, gewiß nicht gering. 
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tiner Synode. Doch rathe ernicht, wegen zu allgemei- 
ner Wortftellungen diefen von der Lehrehandelnden Theil 
zu verwerfen. Don der Kirche und dem Primat des Pap⸗ 
ſtes wolle er nicht viel ſagen, wie er auch vorher davon 
nicht viel ſtreiten gewollt habe. In der Staatsord⸗ 
nung laſſe er den Biſchoͤfen ihren Platz, und wenn der 
Papſt die wahre Lehre befoͤrdere, koͤnne man ihm wohl 
Gehorſam leiften. In dem Artifel von dem Meßopfer 
koͤnne noch Mehreres verglichen werden, wenn nur bie 
Kirche mit den Winkelmeſſen nicht befchwert werde. 
Die Anrufung der Heiligen und die Winfelmeffen 
wolle er zwar nicht billigen, doch verlange er auch 
nicht, daß die Fürften feiner Meinung wegen ſich in Ge: 
fahr begeben folten. ” *) Aber nach weiterer Ueberle: 
gung ſetzte er ein ganz anders lautendes, nachtheiliges Be— 
denfen auf, und fchidte daffelbe mit dem Interim an feine 
Amtögenofien nad Zwidau. Der hiernady unter dem 
24ſten April an den Kurfürften erftattete Bericht der Theo: 
logen war daher fehr ungünftig. Zwar hieß e& bei dem 
Artikel von der Kirche, fie wollten Niemanded Würden 
und Herrfchaft anfehten. „Mag ed einen Papft und 
Bifchöfegeben. Wenn diefelben nur die reine Lehre und 
bie wahren Gottesdienfte nicht verfolgen, fo wünfchen wir, 
daß ihnen ihr Anfehen bleibe, und daß fie fich deffelben 
zur Erhaltung chriftlicher Lehre und anftandiger Kirchen 
zucht bedienen, und wollen ihnen gern gehorchen.“ Aber 
ber Glaube follte durchaus nicht, wie im Interim fland, 
bie Srundlage und. Vorbereitung ber Rechtfertigung, ſon⸗ 
dern, wie Euthergelehrt hatte, die ganze Rechtfertigung 
feyn. Der von den Katholifchen erhobene Vorwurf, daß, 
ba bie Proteftirenden ebenfalls Früchte der Rechfertigung 


*) Expositio Wittenbergensis Q. 2, 
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haben wollten, ber ganze Unterfchieb ihrer Lehre von ber 
Latholifchen in diefem Stüde auf einen Wortftreit hin⸗ 
auslaufe, wurde mit Entfchiedenheit abgelehnt und flanbs 
haft behauptet, der Menfch dürfe durchaus nicht meinem, 
wegen ber in ihm vorhandenen Liebe und guten Vorſaͤtze 
Gott zu gefallen, fondern der Glaube, daß er allein um 
des Mittlerö willen gerecht fey und Gott gefalle, fey der 
allein wahre. Daß diefer Glaube denen, die ihn haben, 
zur Gerechtigfeitgerechnet werde, fey ein Wort ded Evans 
geliumd, welches zu verändern Feiner Greatur, weber im 
Himmel noch auf Erden, zuftehe, und der in dem Buche 
enthaltene Sag, daß der Menfch, wenn er den Glaus 
ben habe, nachher durch etwas Anderes (die in Werfen 
thätige Liebe) gerechtfertiget werde, vertilge den wahrs 
haftigen Zroft, feße bie eigene Tugend an die Stelle ber 
Zuverficht auf den Sohn Gotted, und führe die Finfters 
niffe und Irrthuͤmer der vorigen Zeiten wieder herbei. *) 
Diefe Vorſtellung war die Grundlage der ganzen 
Theologie Melanchthon's, und von diefer glaubte er um 
feinen Preis abgehen zu dürfen. Wie bereitwillig erwar, 
alle übrigen Streitpunfte fahren zu laffen, und wie ges 
ringfügig er biefelben achtete, bezeugte er damals im 
einem Schreiben an ben Geheimenrath von Earlewis, daß 
am 27. April 1548, alfo nur drei Tage fpäter ald jener 
Beriht an den Kurfürften, abgefaßt ift, und gewiflers 
maßen dad Glaubensbekenntniß Melanchthon’8 über bie 
ganze Reformation enthält. Carlewitz, welcher bad bes 
fondere Vertrauen bed Kaiferd genoß, und vielleicht nach 
befien Aufforderung handelte, **) hatte ihn in einem 


*) Melanchthonis Consilia II. p. 17. et 18. 
+) Wie werth ber gefchmeibige Geheimerath dem Kaifer geworben 
war, bezeichnet eine Erzählung Saſtrowe's (IT. ©. 85.) Der 
Kaifer aß immer allein an einem Tiſche und ſprach nie Etwas. 
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Privatſchreiben an Melanchthon zur Rachgiebigkeit in der 
Sache ded Interim aufgefordert. „Ich verfichere, ant: 
wortet Melanchthon, meinen Wunſch, daß der Kurfürft 
‚nach feinem und feiner Räthe Erachten befchließen möge, 
was ihm als heilfam für fich und für den Staat erfcheint. 
Iſt dies gefchehen, To werde ich, wenn ich glei Etwas 
nicht für gut halten fullte, nichts Widerfegliches thun, 
fondern entweder ſchweigen, oder weichen, ober tragen, 
was immer fommen mag. Sc habe ja auch vorher eine 
beinahe fheusliche Knechtichaft ertragen, ald Luther oft 
mehr feiner Gemüthöart, in welcher keine geringe Streit: 
ſucht einheimifch war, als feiner Rolle und dem gemeinen 
Nupen diente. Ich weiß, daß man in allen Zeiten, wie 
Die Befchwerden des Wetters, fo manche Fehler derer, die 
am Steuerrubder ſitzen, geſchickter Weife zu tragen und 
zu verbeden hat. Aber ich fol nicht blos ſchweigen, fon: 
dern beiftimmen. Gewiß kennet Ihr, nad) Eurer Weis: 
heit und Welterfahrung, das menfchliche Herz, und ur: 
theilt richtig über Gedanken und Neigungen. Bon Cha: 
zacter nicht flreitfüchtig, und wenn es irgend Jemand ift, 
zur Öefelligkeit geneigt, habe ich die Streitigkeiten, durch 
die dad Reich zerriffen worden ift, nicht erregt, fondern 
ich bin in die von andern erregten hineingerathen. Da 


Nur einmal, ald er aus ber Kirche in fen Gemad kam, und 
Garlewigen nicht gewahr warb, fragte er ben Herzog Moriz: 
Ubi est Carlevitius noster, undals diefer antwortete: Gnaͤ⸗ 
bigfter Kaifer, er ift etwas ſchwach, rief er feinen Leibarzt: Ve 
ſali, Ihr follt zum Carlewig gehn, der fol etwas fieh feyn. 
Geht, dag Ihr ihm helft. Des Kaifers Worte führt Saftrowe 
folgender Seftalt an: Vesali, Gy fouwen gön zum Garlewigen, 
die ſow etwaß fieg feyn, fieth, bat gy em helpet, was Herr Mob: 
nite für Verſtuͤmmelung ber Nieberländifchen Worte hält: gy 
zult naar Carlewitz gaam, die zal ietswat schik zyn; 
siet, dat gy em helpet. 
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die Streitpunkte zahlreich und unentwidelt waren, fing 
ich an, dieſelben näher ind Auge zu faflen, zumal, da 
viele gelehrte und verftändige Männer den Anfängen Beis 
fall gaben. Und oögleich der Urheber gleich anfang einige 
zu harte Materien eingemengt hatte, hielt ich doch nicht 
bafür, deshalb dad Übrige Wahre und Nothwendige vers 
werfen zu muͤſſen. Indem ich diefes heraushob und fefts 
hielt, babe ich nach und nach einige ungereimte Meinuns 
gen theild weggefhafft, theils gemildert. Und als 
volldgewaltige Machthaber *) an mehrern Orten in 
Deutſchland bei Gaftmählern, und ungelehrte Prediger 
in den Kirchen Del ind Feuer goflen, habe ich zuerft bei 
dem Bifitationdgefchäft vieles verbeffert. Damals haben 
gewiffe Leute, welche jett auf dem Reichötage zu Augs⸗ 
‚burg den Sriebensftab halten und ald Einigungäftifter 
groß thun, den Hof fo gegen mich aufgebracht, daß mein 
Leben in Gefahr gerieth. **) Nachher haben mich Einige 
beinahe zwanzig Jahre lang dur und durch Kälte 
und Eid genannt; andere haben gefagt, ich fchmeichle 
den Gegnern. Ich erinnere mi), den Vorwurf gehört 
zu haben, daß ich mich um einen Kardinaldhut bewerbe. 
Ohne mic) durch diefe ungerechten Urtheile rühren zu laſ⸗ 
fen, habeich, da auf hohen Schulen die Lehre der Kirche 
nothwendig vorgetragen werben muß, die nothwendigen 
Stüde fo beſtimmt als möglich auseinander gefeßt, viele 
unnüße Kragen vorne weg abgefchnitten und einige Klips 
gen vermieden, um nicht größere Zwiſte zu entzlinden. 


*) Tribunicia passim in tota Germania plebs. 


*) Dffenbar gebt dies auf den Agricola, der im Jahre 1527 ben 
Melanchthon wegen papiſtiſcher Grundfäge angegriffen hatte, 
welche der von bemfelben aufgefegte Bifitationsunterricht enthalten 
follte. &. Band I. S. 249, Der Hof kann kein anderer ale 
ber Saͤchſiſche ſeyn. 
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Es ift nicht unbekannt, daß diefe beftimmte Erklaͤrungs⸗ 
weifedie Einftimmigleit ber Gemeinden inmehreren Gegen: 
den gefördert hat. Aber Einigezürnen mir beghalb, weil - 
ich dafür gehalten werde, die Studien ber Jugend nad 
unferer Lehrart geleitet, und die Gefinnungen vieler befeftis 
get zu haben. Diefenantworteich daffelbe, was bei den 
Unruhen des Athenifchen Staats, als dad Regiment an 
die Vierhundert gelangt war, Sophocles dem Pifander 
auf die Frage: Warum er die Berfaffung ber Vierhundert 
zugelaffen, zur Antwort gab: Weil ich glaubte, daßuns 
ter den vorwaltenden Umftänden Peine beffere gemacht wer: 
ben fonnte. Den Gegnern habe ich mich nicht zuwenden 
wollen, wenngleich vielemächtige Männer mich dazu auf: 
forderten, weil ich es für richtiger und diefen Landfchaf: 
ten, jest wenigitend, zufagender hielt, die Verfaffung 
diefer Gemeinden durch meine Bemühungen aufrecht zu 
erhaltenund zu vervolllommnen , eine Berfaffung, welche 
übrigens nad) dem Rathe Anderer, nicht nach Dem meinigen, 
eingerichtet worden iſt. Allerdings mißfiel in derfelben 
mir Manche, wie ed in jedem Regiment Mängel und 
Fehler giebt. Dennoch habe ich lieber bei berjenigen Partei 
feyn wollen, die das Streben nad) Erforfchung der Wahrs 
beit hat, als bei Gegnern, welche ungerechte Graufams 
keit ausübten. Auch kuͤnftig werde ich gern dem Frieden 
Diefer Gemeinden förderlich feyn, keineswegs aber möchte 
ich diefelben in Unruhe bringen, entweder durch Veräns 
derung der Lehre oder Durch Verjagung rechtlicher Männer. 
Menn ich an lebtered denke, fühle ich fchon jet die tieffte 
Betruͤbniß. Nichts ift fo zart, nichtö wird leichter ges 
flört, als die Gotteöfurcht in den Gemuͤthern der Mens 
ſchen; es giebt Fein größeres Uebel, feinen empfind⸗ 
lichetn Schmerz, ald Antaftung der Art und Weife, Gott 
zuverehren. Zreilich hoͤre ich, daß die Lehre nicht verän- 
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bert werden foll, und daß ber fromme Kaiſer bie Kirchen 
nur heilen und vereinigen will. Ich halte auch den Wils 
len des Kaifers für gut, und fehe, daß mäßige Bedins 
gungen vorgelegt werden. Dennoch möchte ich noch Eis 
niges ermäßiget wünfhen. Vieles, worliber Andere 
auf das heftigfte geftritten haben, räume ich freiwillig 
und gern ein; ich wuͤnſche, daß die Kirchenverfaffung, 
welche in dem Augsburger Auffabe befchrieben ift, beibes f 
halten werde, fo daß den Bifchdfen und dem Papfte ihre 
Autorität verbleibe. Vielleicht ift meine Gemuͤthsart von 
Natur knechtiſch, doch ift ed, nach meiner innigften Uebers 
‚zeugung, eine rechtlichen Gemüthern geziemende Befcheis 
denheit, die Abftufungen der Regierenden nicht wankend 
machen zu wollen. Die alte Form der Collegien ift mit 
großer Einficht gemacht, nad dem Mufter der Kirche, 
bie im Volke Ifrael gewefen war, daß ed Zeugen und Waͤch⸗ 
ter der Lehre gebe, wie auch in der That in jenen Gollegien 
an mehrern Orten gelehrte Männer vorhanden find. *) 
Man kann nicht glauben, daß auf die Länge die Höfe 
ungelehrter Zürften in Bewahrung der Lehre forgfältiger 
feyn werden. Gern nehme ich auc) die Kirchengebräuche 
an, melde bad Buch vorfchreibt; denn ich weiß, Kits 
chengebräuche find ein Theil der Kirchenzudt, und 
ich denfe, mein Leben bezeugt ed, daß ich ein Freund 
der Zuhtund der Ordnung bin. In allen meinen Schrifs 
ten babe ich die Jugend ermahnt, Zucht zu lernen und 
zu lieben. Als Knabe habe ich in den Kirchen mit bes 
fonderm Wohlgefallen alle Gebräuche beobachtet, und mein 
ganzes Weſen iſt fern von jenem cyclopifchen Leben, wels 
ches Ordnung der Gefchäfte nicht kennt und gemeinfchafts 
liche Gebräuche wie ein Gefängniß verabfcheuet. Und 


‚ *) Unter diefen Collegien koͤnnen wohl nur die Domkapitel ges 
meint feyn, 
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ich ſelbſt hege nicht nur dieſe Ueberzeugung« 
ich werbe mich bemühen, dieſelben auch ander 
gen. uUeber den Punkt vom Glauben war die 
die ih an Euch geſchickt habe, nothwendig, 
dafür halte, dieſelbe ſey noch einer Abaͤnde 
In dieſer Sache iſt der Wille des Kaiſers beſ 
Wille der Gegner, die es fuͤt ruͤhmlich haltı 
Knaben durch Gaufeleien zu täufhen. Hi 
Anrufung der Heiligen habt Ihr felbft bei 
tionen ſchreckliche Beifpiele gefehen, derglei 
neswegs durch meine Zuftimmung beftätigenm 
die andern Artikel ftreite ich nicht; es ift at 
Verhandlung zu erwägen, wovon mittelm: 
ven überzeugt werben können. Ich wollte 
Ihr auch den bebeutendften aus den ältefter 
Euren Plan vorlegtet und ihnen zeigtet, war 
Ausgleichung den Kirchen nuͤtzlich erachtet. 

ben derſelben wird aud) bei den benachbarten 
ten; benn wenn die Neigung ber Ichtern | 
nicht hinzufritt, wird neuer Zwiefpalt entft 
es Iemand für thörichte oder ungerechte H 
halten, dem Buche nicht in allen Artikeln bi 
und dies für Mißbrauch der Milde des Kai 
wollen, fo antworte ih, daß id nicht alleir 
fentlichen Friedens willen, fondern auch dest 
die Gotteöfurcht in den Gemüthern nicht gı 
vieled einräume und verdede, indem ich jenet 
Wort recht gut kenne: Oft iftdad Weifefte für! 
das Schweigen. Aber ed giebt aud) in dieſt 
Maaß. Wenn ich mit meiner Mäßigung di 
nicht zufrieden ftellen Bann und ihnen doch fü 
flörer der Kirche gelte, ober bei unfern Freunt 
lanthius bei den Freiern ber Penelope, als 
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Viehes und der Waffen erſcheine; ſo werde ich ertragen, 
was ſich ereignen mag, wie es nicht gerade jenem Melan⸗ 
thius, ſondern vielen andern ergangen iſt, welche in 
einer guten, ſelbſt auch minder wichtigen Sache die Wahr⸗ 
heit dem Leben vorgezogen haben. Ich habe nichts da⸗ 
gegen, daß die Regenten den Staat nach ihrem Willen 
einrichten. Ich weiß, daß dieſe meine Maͤßigung denen, 
welche die hoͤchſte Gewalt innehaben, nicht Genüge thut; 
ich muß aber wiederholen, daß ich dieſe Streitigkeiten 
nicht angefangen und ohne alle Anmaßung nichts als 
die Wahrheit geſucht habe, daß auch meine Erklaͤrungen 
in vielen guten Stuͤcken Licht verbreitet haben, und rechne 
deshalb auf Beruͤckſichtigung der Bitte, die ich aus Liebe 
zu unfern Gemeinden thue, daß die Ruhe derſelben nicht 
geftört werde, wenn ich auch das anderweit Zweckdien⸗ 
liche weniger richtig erkennen follte. Zu Berathungen’ 
über den Krieg bin ich niemald zugezogen worden. Da 
ich den Character unferer Zürften kannte, babe ich ges 
trauert, als fie die Waffen ergriffen. Ich kannte auch 
das Wort: Nichts iſt am Pelopidad und am Epaminans 
das ſich ähnlih,*) und ich habe ſchon vor dem Kriege 
meine Meinung und meinen Kummer denen kund gegeben, 
deren Anfehen bei den Fürften etwas vermochte. Ich bin 
fein Stoifer, und pflege mit der Schule des Zend tapferer 
zu fämpfen als unfere Anführer an der Donau geftritten 
haben; ich fehreibe auch dieſes Unglüd nicht bem ſtoiſchen 
Verhaͤngniſſe zu, fondern ich erkenne an, daß wir buch 
große Sünden die Strafe herbeigezogen haben, und 
bitte Gott, daß er in feinem Zorne feiner Barmherzigs 


*) Wahrſcheinlich eine Anſpielung auf die Unaͤhnlichkeiten dieſer 
beiden Feldherren, die in Plutarchs Pelopidas c. III, aufs 
gezählt find, 
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Beit gebenke, und bie Gemeinden und Staaten erhalte, 
welche bie Zufluchtöflätte Hottfeliger Studien find.” *) 
Päpftlicher Seitö war man dem Interim eben fo 
wenig geneigt. Abgefehen von dem bogmatifchen In: 
halt, mit welchem die päpftlichen Theologen im Ganzen 
zufrieden feyn fonnten, mißftel in Rom vornehmlich die 
Vorſtellung, daß ein weltlicher Fürft Anordnungen und 
Beflimmungen in Glaubends und Kirchenfachen zu er: 
laſſen fich herausnehme. Indeß rieth die Klugheit zum 
Nachgeben. Der Kaiferhatteden Aufſatz unterdem 11ten 
April durch den Karbinalskegaten Sfondrataan den Papſt 
gefendet und zugleich eine Vollmacht für die Legaten des 
Dapfted verlangt, durch welche Diefelben in den Stand ges 
feßt werben follten, alle und jede in den Schooß der Kirche 
Zuruͤckkehrendemit Erlaßoder Ermäßigung der Abſchwoͤ⸗ 
rungsformel von ber Keberei zu abſolviren, und ohne irgend 
eine Kirchenftrafe in die Gemeinfchaft der Gläubigen wies 
deraufzunehmen. Die Geiftlichen, welchevorihrem Fall in 


*) Diefes Schreiben findet fihzuerft Inder Manliusfchen Ausgabeder 
Melanchthonſchen Briefe, ohneben Ramen bes Empfängers p.48. 

et sqq. Dannin ber Leydener p. 10. et sqq. mit dem Ramen 
bes von Garlewig. Zulegt mit vielen Varianten bei Saſtrowe 
IT, ©. 811. u. f. Merkwuͤrdig ift die Erzählung Saftrome’s 
von dem Gindrude, den das Schreiben hervorbrachte. „Dieß 
feinmutig bes Herrn Melanchthonis Schreiben hatt Carle⸗ 
wit ſtrax, alß eröbelommen, spargiert und manniglid com- 
municiert. Es ifimit großem Verwundern, body nicht einerlei 
Gemuts, dan bie Confeflioniften habens mit Schrecken und 
Hergenleibt, die Gatholifchen aber mit unausſprechlichen Freu⸗ 
den gelefen. Herr Gott, wie haben fle ſich damit gefchleppt, 
darüber gefrolodet und triumppirt, jren Luft und großen Ges 
falten gbermann in gangem Zeutfchen Lande nicht genuchtfam 
entdecken nod) ausreben Fönnen! Die drei geiftlichen Churfürften 
haben es jammpt dem Interimsbud, dem Papft zugeſchicket, und 
feines Bedenkens, fo er jenen auch wieber gefchrieben, erholt.“ 
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Keperei die Wellen empfangen hätten, und. vechtmäßig 
woinirt wären, follten, wenn ber Legat in ihnen wahre 
Reue erfannthabe, Ihre Aemter und Beneficien Behalten; 
diejenigen diefer Geiftlichen, welche Wittwen ober ver: 
führte Derfonen geheirathet, follten, ‚voofern ihre Weiber 
fchon geftorben wären oder fie freiwillig von denfelben fid) 
trennen würden, des Vergehens der Bigamie entbunden 
und zum fernern Kirchendienfte befähigt erflärt werben; 
diejenigen, welde Jungfrauen geheirathet hätten und 
wegen mangelnder Babe ber Enthaltfamkfeit nicht bewo⸗ 
:gen werden könnten, ihte Weiber zu entlaffen, follten 
unter Beruͤckſichtigung ihrer befondern Befchaffenheit und 
des Bebürfniffes der Zeiten, nach Erkenntniß ihrer wah- 
ren Belehrung, mit ihren Frauen fernerhin leben und 
ihre geiftlichen Rugungen ziehen dürfen, und zwar bis 
zur Beflimmung des Concils. Alle, weldheohne Weihe 
:and ohne rechtmäßige Beftellung Kirhenämter und Pfruͤn⸗ 
"den befäßen, follten nad erlangter Losfprehung und 
Buße, wenn fie von den Bifchöfen tüchtig und würdig 
‚befunden würden, zu allen Graden des Preöbyterats be: 
fördert werden und alle kirchlichen Beneficien erlangen koͤn⸗ 
nen. Die entlaufenen Möoͤnche follten des Abfalls ent: 
bunden werden, und wenn fie in ihre Klöfter nicht zuruͤck⸗ 
kehren wollten, im Weltpriefterfiande bleiben dürfen. 
Es follte ferner, zum Frieden und zur Beruhigung ber 
‚Kirche, Difpenfation ertheilt und Anordnung getroffen 
werden für biefenigen, bie fich mit Einer Geftalt des Abend» 
mahls nicht begnügen wolltenz beögleichen wegen ber 
wahl der Speifen und der Faſten. Die Legaten fol: 
sten ermächtigt werben, zur Werbeflerung ber Sitten bed 
Klerus alle von dem Bedürfniß der Zeit erbeifchten Maaß⸗ 
regeln zu treffen, fernier alle Kirchenpfruͤnden zu theilen, 
zu verbinden, zu verlegen, um nach ihrer beften Einficht 
11I, ®d. 18 
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Hoſpitaͤlern, Squlen oder andern frommen Zwecken zu 
nen, oder geringern Stellen zu Gunſten ber Prediger 
and anderer Kirchendiener aufzubelfen. Da die Herftels 
lung der geraubten Kirchengüter mit fehr vielen Schwies 
zigleiten verbunden feyn werbe, fo follten die Legaten 
MBollmadt erhalten, um bed Unglüds der Zeiten willen, 
:biefe Herftellung ganz oder theilweife zu verfchieben, zu 
ermäßigen, oder mit den Perfonen, welche ven Erſatz zu 
leiften hätten, Berträgezu fchließen, alled unter Vermit⸗ 
telung und Genehmigung bed Kaiſers, als bedjenigen,, ber 
‚bie Deutfchen Angelegenheiten am beften kenne, und deſſen 
Kifer für Herftellung der kirchlichen Eintracht dem Papſte 
‚hinreichend bekannt fey. *) 
Der Papft gab ſowohl biefe Punkte als das Interim 
den Legaten bei der Synobe in Bologna zur Begutach⸗ 
fung. Diefebeauftragten zwei Haupttheologen mit Gen: 
ſur des letzteren; über bie vom Kaifer geforderten Punkte 
aber ertheilten fie felbft ihr Gutachten dahin, daß ber 
‚größte Theil derfelben, mit wenigen Beſchraͤnkungen, 
(3. B. der den verheiratheten Mönchen wegen Behaltung 
ihrer Srauen zu gewährenden Difpenfation) eingeräumt 
‚werben könne. **) Dem alten Papfte am es hart an, fo 
‚wichtige Stüde, wie Priefterebe und Laienkelch, nach: 
zugeben; doch fland er auf dem Punkte, ſich auch dazu 
:zuentichließen,, al& ihm ber Nuncius aus Paris meldete, 
‚ber König von Frankreich werde, wenn das Interefie ber 
‚Kirche den Zorberungen des Kaifers aufgeopfert und ein 
Eegat mit fo ausgebehnter Vollmacht nach Deutſchland ge⸗ 
ſchickt werde, fogleich feine Bifchdfe von Bologna auruch 
saufen. ) König Heinrich wollte nehmlich um eben” 


‚» Raynaldus ad an, 1548, 2: 45. 
H Eben daſelbſt n. 46. 
+29) Pallavscini X. oe, 17. m. & 
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Preis die Beruhigung des Deutfchen Kirchenſtreits hinter» 
treiben, weil ee, nad ben Grunbfägen ber Staatskunſt, 
welche drei Jahrhunderte lang zu herrſchen beſtimmt war, 
die Zwietracht und das Unglüd Deutfchlands für die 
Bedingung der Größe und des Gluͤckes feined Reiches hielt: 
In diefer Verlegenheit wählte der Papft einen Mittelweg, 
und fandte einen Internunctuß nach Augsburg, ber denr 
Kaifer einige vorläufige Bemerkungen Über die mitges 
theilte Vergleichöformel vortragen ſollte. Diefer Nuns 
cius kam zwar am 11ten Mai in Augsburg an, erhielt 
aber nicht eher als den 15. Mai Audienz beim Kaifer. Es 
war bied gerade der Zag, an welchem, wenige Stunden’ 
vorher, das Interim in der Reihöverfammlung verlefen 
worden war. Der Kaifer empfing den Runcius kalt, 
äußerte, der Reichätag habe nicht weiter in die Länge ges’ 
zogen werben koͤnnen, und unterbrach ihn bei Erwähnung 
der Befisnahme Piacenza’8 mit der Bemerkung, dad ſey 
eine Privatfache, welche den Öffentlichen Angelegenheiten 
nachſtehen müfle. Als der Botfchafter hierauf noch Ets 
was über das Interim hinzuſetzte, dußerte Karlfehr ernft: 
„Ex babe in diefer Sache nichts gethan, ald was einemrechts 
fchaffenen und katholiſchen Fürften zu thun gebühre. ” *) 


Es war dem Kaifer nicht zuverbenfen, daß er durch 
den Eintritt der päpftlichen Bemerkungen die ohnehin 
fhwierige Verhandlung nicht noch mehr verwideln laſſen 
wollte.- Die geiftlihen Kurfürften hatten ihm in ber 
Zwifchenzeit auf das ihnen vorläufig mitgetheilte Interim 

ihr Bedenken über bie darin nachgegebenen zwei Punkte, 
bie Priefterehe und ben Laienkelch, dahinabgegeben, baß, 
ihrer Meinung nach, dem allgemeinen Befchluffe ber katho⸗ 
fifchen ‚Kirche durch irgend eine Privats Autorität nicht 


.) Pallavieini X,.c. XVIL ». 7. 
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entgegen gehandelt. werben koͤnne, daß Fein Erzbischof 
oder Biſchof, . überhaupt Fein Geringerer ald der Papft 
und dad gemeine Concil, in ben obigen Stiden etwas 
zu bewilligen, zu toleriren :abee zu difpenfiren, Macht 
habe, und daß ſolches, wenn eb gefchehe, weder Kraft 
noch Wirklichkeit erlange. Damit aber dieſe Sache fich 
nicht ald unfruchtbar zerfchlage, ſondern mittler Zeit, bis 
zur Erörterung bed. Concils, Friebe, Ruhe und Einig: 
feit im Reich erhalten, und bad befchwerliche Mißtrauen 
abgefchafft werde, möge Seine Majeftät die verglichenen 
Artikel von denjenigen, welde fie bewilligt, mit dem 
Berftande annehmen , bafdiefe Artikel jene Stände allein 
und nicht diejenigen , fo biöher bei der wahren alten Relis 
gion geblieben, angchen, auch allein von den Orten und 
Perfonen gelten follten, da die Neuerung eingeriffen fey. 
Zu der Verpflihtung, baß in jedem Kirchorte täglich 
wenigſtens zwei Meſſen gelefen werden follten, koͤnnten 
fie Diejenigen Orte, wo die alte Religion nicht geändert 
worden, nicht verbinden lafien. Berner werde zu ers 
kennen nöthigfeyn, daß Keiner, ber jet Priefter fey oder 
es kuͤnftig werben wolle, fich in den Eheftand begeben 
duͤrfe; daß auch Keiner der alten Religion, geiftlich oder 
weltlih, hinführo zu der neuen Religion, es fey mit der 
Conmunion beiderlei Geftalt oder fonft, fallen, fondern 
feftiglich bei der alten bleiben fole. Endlich, da in den 
Artikeln gar keiner Reflitution Meldung gefchehe, erforz 
dere bie Nothdurft, wenn die alte wahre Religion erhal» 
ten und an den Drten, da fie abgegangen, wieder herges 
flellt werden folle, daß bie Reflitution zugleich mit diefer 
Handlung zu Handen genommen, und die Kirchen, Stifte, 
Klöfter und andere Gosteöhäufer wiederum mit allen Frei⸗ 
beiten und Gerechtigkeiten hergeftellt würden, indem fonft 
ber Gottesdienſt mit tauglichen Perfonen und andern zus 
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gehörigen Dingen nicht erhalten und wieder angeftellt 
werben möge. Es würbe den Kirchen und Stiften zum 
höchften beſchwerlich, ja verberblich fallen, wenn fiefoldye 
Reftitution erft burch Tangwierige Prozeffe fuchen und er: 
langen follten, zumal wenn offenbare und kuͤndliche 
unrehtmäßige Entfegungen, ben Reichsabſchieden ent: 
gegen, flattgefunden hätten.” In ähnlicher Weile Außer: 
ten ſich die uͤbrigen Eatholifchen Stänte. „Beide Majes 
Häten möchten als chriftliche Kaifer und Könige aus ihrem 
hoben Berftande wohl erachten, wie befchwerlich es feyn 
würde, etwas zuzulaflen oder zu bewilligen, das dem 
riftlichen Gebrauche und den Geboten der Kirche iebt und 
in Zukunft entgegen feyn und verftanden werben möchte. 
Denn wiewohl man fagen möchte, daß des Papſt in ders 
gleichen Artikeln, und was pofitiven Rechteöfey, diſpen⸗ 
firen koͤnne; gebächten fie body, daß Päpfttiche Heiligkeit 
ihre Gewalt zur Beflerung und nicht zur Zerrüttung 
brauchenwerde. Es ſey auch zweifelhaft, ob ſolche chriſt⸗ 
liche Gebraͤuche der ganzen gemeinen Kirche, und ſonder⸗ 
lich ſolche, ſo durch die Concilien geſetzt und beſtaͤtigt 
worden, fuͤr Artikel des poſitiven Rechtes gehalten wer⸗ 
den ſollen oder moͤgen, und Paͤpſtliche Heiligkeit Aende⸗ 
rung vorzunehmen Urſache haben werde. Sie baͤten daher, 
Kaiſerliche Majeſtaͤt wolle die katholiſchen Staͤnde mit 
ſolcher Zulaſſung und Beſchwerung ihrer Gewiſſen un⸗ 
beladen laſſen, indem ohne Zweifel ein allgemeiner Auf⸗ 
ruhr und Abfall vom chriſtlichen Glauben daraus entſtehen 
moͤchte. Denn ſollten die Katholiſchen den Vorbehalt 
der Abgeſonderten hinſichtlich der angezeigten Artikel gut 
heißen, ſo wuͤrden ſie ſtillſchweigend bekennen, daß ſie 
jene unbillig verfolgt und ſich ſo lange dawider erhalten 
haͤtten. Sollten ſie jetzt die Artikel zu beſtreiten unter⸗ 
nehmen, ſo waͤre dies dem Reichsabſchiede, der die Doc⸗ 
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trin auf Entfcheidung bed Conciliums ſtelle, zuwider, 
:und würde noch mehr Unwillen und. Unfrieden gebaͤhren. 
"Sollten fie, was zum dritten möglich ſey, bie Zoleranz 
dffentlich und ausbrüdtich bewilligen; fo würden fie bei 
‘ihren Unterthanen allen Ungehorſam, Abfall und:gemeis 
nen Aufruhr erwecken, indem leider der gemeine Mann 
zur Freiheit und zum eigenen Willen, und wadihm zu 
‚glauben gefällig, geneigt fey, und vielleicht nicht ohne 
Urfach fagen möchte, daß ihnen das, was Anbern zuges 
Jaffen worden, unbilliger Weiſe abgefchlagen und gewei⸗ 
gert werbe. &ofern jedoch die Kaiferliche Majeftät bie 
:abgefonderten Stände bewegen möchte, von ihren vorges 
nommenen Irrungen, Vorhaben und Lehren, auch der 
Augsburgifchen Gonfelfion, welcher doch nie nadıgelebt 
worden fey, abzuftehen, und fich mit biefer Schrift in 
den erftern Artikeln zu vergleichen und dies Öffentlich zu 
befennenz fo wäre dies ein gutes und Seiner Majeftät 
ruͤhmliches Werk, daraus zu verhoffen, daß badurch die 
Irrungen im Glauben auf dem Eoncilio deſto förberlicher 
verrichtet werden, ober auch mit der Zeit bie Abgefonbers 
ten fich ſelbſt, mit Verleihung göttlicher Gnaden, zu der 
heiligen chriftlichen Kirche gänzlich wenden möchten,” *) 


Diefe Gutachten blieben den Proteftanten nicht uns 
befannt, und erregten bei benfelben neuen uUnwillen. 
Melanchthon ſchrieb daruͤber am 29ften April einen 
Auffat nieder, in welchem er, feinen frühern Einraͤu⸗ 
mungen entgegen, behauptete, wenn bie Biſchoͤfe ihre 
Gerichtsbarkeit wieder erhielten, würden fie in ganzen 
Ländern und Städten die größten Unruhen und Zwiettach⸗ 
ten erregen. „Es ſey unerträglich, ‚daß die Prieſter, die 


*) Diefe befben Bedenken find bei Saſtrowe IT e 320. u. £. 
meines Wilfens zuerf, abgesrut;> ©: - ser PER 
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von jenen zu den Evangelifchen überträten, nicht aufge 
nommen werben ſollten, und daß die Biſchoͤfe fich allein die 
Katholiſchen, die@wangelifchen aber Abgefonderte nennes 
ten. Er betheuerte, daß wahrhafte und nothwendige 
Urfachen flatt gefunden, die falfchen Lehren und Miß⸗ 
bräuche jener zu vermeiden; denn es fey ein ewiges und 
unveränberliched Gebot Gotted: Fliehet die Abgötter, 
and Paulusfage: Wenn Euch Jemand einandered Evans - 
gelium prebiget, als ich, ber fen verfluht. Was und 
wen die Biſchoͤſe mit dem Vorwurfe gemeint, baß der 
Augsburgifchen Eonfeffion nicht nachgelebt worben, ſey 
ganz unbegreiflih, da in den Sähfifchen Gemeinden 
von hier bis zum Königreich Dänemark nichts Anderes ans 
genommen worben, als was bie Gonfeffion befaffe, auch 
durch göttliche Wohlthat in diefen Gemeinden eine fromme, 
befländige und chriftliche Einigkeit erhalten werde. In 
Beziehung auf die von ben Biſchoͤfen aufgeftellte Behaups 
tung, daß felbft der Papſt nur in Artikeln pofitiven 
Rechts difpenfiren koͤnne, und baß es zweifelhaft fey, 
ob die Beſtimmungen ber Eoncilien dahin zurechnen, bes 
merkte ee, die Bilchdfe dehneten ihre eigene Autorität viel 
zu weit aus, wenn fie vorgeben wollten, bie Decrete 
ber Concilien müßten nicht für pofitives, ſondern für' 
göttliched Recht gehalten werden.” *) Wie im Leben oft 
bie fchroffiten Gegenſaͤtze fich plöglich ganz unerwartet bes 
rühren, fo hätten, wenn biefer Punkt weiter verfolgt wors 
ben wäre, auf bemfelben bie Proteftanten noch mit dem 
Dapfte zufammentreffen, und mit ihm gegen bie Bifchöfe 
gemeinfame Sache machen Finnen. 

Diefe Stimmung beider Parteien verforach dem 
Religionsgeſetze bed Kaifers einen fonderlichen Erfolg, 


*%) Melanchthonis Consilia II, p. 28 et 29, 
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und doch war kein anderes Auskunftsmittel vorhanden. 
Die abfälligen Erklärungen der Katbolifchen machten 
Karln.-indeß keinen Kummer, da ed gar nicht in feiner 
Abſicht lag,. daß diefelben dad Interim annehmen follten, 
und ihre Stellung gegen baflelbe lebiglich eine leibentlich 
‚ zugebende war. Die Schwierigkeit betraf bie Proteflis 
senden, welche bad Interim ihre gefammten Kirchens 
verhaͤltniſſe weſentlich zu verändern verpflichtete. Da ber 
Kaifer in diefer Angelegenheit nicht8 erzwingen wollte, 
blieb ihm nur ber Weg der leberzeugung ober Ueberrebung. 
Wie fchwer aber auf dieſem zum Ziele zu gelangen war, 
batten die mehrfachen Vergleihöhandlungen und Welis 
giondgefprädhe von Karld erfien Augsburger Reichs: 
tage an bis zu bemgegenwärtigen fattfam gezeigt. Rad) 
einer fo großen Entfcheivung, ald ber Audgang bed 
Schmalfaldifhen Krieges gebracht hatte, fland am Ende 
bie Sache auf dem alten Klede. Die Anhänger bed 
neuen Kirchenthums fahen in biefer Wendung ihre Miß⸗ 
geſchicks unmittelbar den Finger Sotteöfich kund thun, *) 
während die Katholifchen über Karls. falfche Maaßregeln 
Hagten, und dad Ausbleiben der gehofften Fruͤchte des. 
Sieges dem zweideutigen Verhalten beimaßen, nach wels 
chem cr gleich Anfangs der Ritterfchaft für Die Kirche ſich 
entſchlagen, den Character ded Krieges ald eined Glaus 
bensfampfes verIäugnet, mit Anhängern des gegenkatholis 
chen Bekenntniſſes fich verbündet, den Papft mehr als Wi⸗ 
berfacher denn als Bundesgenoſſen behandelt, und anftatt 
bie große Hauptfache allein ind Auge zu faſſen, deren ers 
folgreiche Durchführung durch Nebenhändel, wie die Erz 
werbung. Piacenza’s, verfümmert habe. Dafür treffeihn 


*) GConsilium adversario a Diis ereptum. Cicero in 
Catil. III. - 
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bie Strafe, daß eine Echrift, in weicher der Tathelifiie 
Glaube zu Gunſten des Luthertiunns wefentlich entſtellt 
fey, feinen Namenführe, und troß der zweibeutigen Aus⸗ 
druͤcke, unter welchen jene Entftellungen verhällt wirrben, - 
ihren Zweck, den Lutheranern annehmlich zu werben, den» 
noch verfehle. Um gerecht zu feyn, muß aber bemerit 
werben, daß Karl, abgefehenvon den Zufagen, welche er 
den mit ihm verbündeten proteftantifhen Fuͤrſten gethan, 
von Anfang an einen entichiebenen Widerwillen gegen 
einen eigentlichen Religionskrieg empfunden hatte. dr 
Fannte die Feftigkeit, mit welcher dad Gefchledht, wel⸗ 
ches in der neuem Kirche gebohren und erzogen worden 
war, an ben neuen Religionsmeinungen und Kirchens 
formen hing, und ſchrieb vor der Schlacht bei Muͤhlberg 
ausdrüdlih an den Papft, wenn er auch ben Kurfuͤrſten 
und ben Landgrafen zu Staub zermalmen follte, wifle 
er doch nicht, was er mit dem Volke in ihren Stäbten 
und Dörfern anfangen folle. In feinen eigenen Reichen, 
Spanien und Niederland, bie Anhänger ber neuen Glau⸗ 
bensmeinungen verbrennen zu laffen, trug ex fein Bes 
denken, weil er dafelbft ben Abfall von ber Römifchen: 
Kirche als Auflehnung gegen die Geſetze betrachtete, welche 
er als Landesherr erlaflen odergenehmiget hatte, undbie 
firchlichen Neuerungen ihm als bürgerliche Empörung ers 
fhienen. In Deutfchland hingegen, wo ihm bie Landes⸗ 
hoheit der Stände die unmittelbare Gerichtöbarkeit über 
die Unterthanen derfelben entzog, konnte in den Ländern, 
beren Fürften die Reformation begünftigt hatten, ein ges 
waltſames Verfahren zu Gunften ded alten Kirchenthums 
nur dann flatt finden, wenn er, ber Reichsverfaflung 
entgegen, die Bewohner der evangelifchen Landſchaften 
ald unmittelbarer Gebieter behandelte, Daß der Kaifer 
hierzu fich niemals entfchließen mochte, auch da nicht, 





ih ber. Gieg bei Mihiberg die Mittel an die Haub 
Högeben hatte, if ſchon bemerkt werben. Gin foldyer 
Entſchluß wuͤrde, nach menſchlichen Anfichten, für Deutſch⸗ 
Iaad die Wirkungen hervorgebracht haben, weiche Ferdi⸗ 
mund der. Zweite in Böhmen und Defterreich durchgeſetzt 
Bit. Aber. im Plane der Vorſehung war bie burch den 
MWittenbergifchen Glaubenszwiſt veranlaßte Bewegung 
augen wie Kirche bed Abendlandes, zur innern Wiederge⸗ 
Buaet der chriftlichen Kirche, ‚wie zur Entwidelung des 
Aöbern Lebens der Völker, die nothwendige Vorbedin⸗ 
gens. Wenn Kari Maofregeln beitrugen, biefelbe fort 
Yaneın zu laflen, barf bier, nachdem des Streites über 
das undegreifliche Verhaͤltniß göttlicher und menfchlicher 
Kräfte bei dem Werte ber Beflerung una Begnadigung bes 
Ginzelnen fo oft Erwähnung geſchehen, wohl auch hins 
ſehelich der weltgefchichtlichen Folgen der Entfchlüffe des 
Kriferh auf den hoͤhern Standpunkt deg gläubigen Webers 
zeugung bingewiefen werben, auf weldyem bie Gedanken 
der Menfchen: von ben Rathſchluͤſſen Gottes abbängig 
KB, ein Standpunkt, welchen in den Momenten froms> 
wer. und dankbarer Begeißerung fhon die alten Römer 


ra Hatten, N) 


* Cicero inCatil. IV. c. 8 et 9. m⸗ i. Jupiterrestitit: 
‚ ällehoc Capitolium, ille haec templa, ille.hancurbem, 
ille vos omnes salvos esse voluit. Diis ego immor- 
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An jenem 15ten Mai des Jahres 1548, als ber Kai⸗ 
fer den päpftlichen Nuncius mit Kälte empfing, hatte er 
wenige Stunden vorher bie verfammelten Reichöftände bei 
fich gehabt und denfelben durch den Kanzler Geld eröffnet: 
„Er babe von Anfang feiner Regierung allezeit fein (Ges 
müth dahin gerichtet, alles das väterlich vorzunehmen, 
zu handeln und zu befördern, was gemeiner Ghriftenheit 
und ſonderlich dem heiligen Reich der loͤblichen Deutfcyen 
Nation, ald feinem geliebten Vaterlande, zur Ehre und 
Wohlfahrt gereichen möge, unb gehofft, alle und jebe 
Stände, Glieder und Unterthanen würben unter Seiner 
Majeſtaͤt Flügeln und glückfeliger Regierung ruhig, friebs 
lic) und eimig bleiben, leben und grünen. Statt deffen 
fen die hochfchädliche Spaltung ber flreitigen Religion eins 
geriffen, und aus berfelben alles Rachtheilige, Mißtrauen, 
Widerwille, Krieg, Noth und Befchwerung unter den- 
Ständen, biöher erfolgt. Seit langer Zeit habe der Kai⸗ 
fer geſpuͤrt und im Werkebefunden, daß fich, ohne chriſt⸗ 
liche Bergleichung derfelben, beftändigen Friedens, Rechts, 

Kuhe und Einigkeit ſchwerlich zu verfehen ſeyn möchte. 
Bu diefem Ende habe er vor dieſer Zeit allerhand ige: 
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und Mittel gefucht, auch vielerlei Geſpraͤch und Unters 
bandlungen vorgenommen. 18 er aber in Vollführung 
berfelben erwogen und befunden, wie die Spaltung fo fern 
und weit eingebrochen, daß fie nunmehr nicht allein bie 
Deutfche, fondern auch viele andere chriftliche Nationen 
zugleich belange und benfelben allen gemein fey, weshalb 
ihr nicht flattlicher ald durch den ordentlichen Weg eines 
gemeinen Goncilii abgeholfen werben möge; habe der Kai: 
fer, auf das Bitten ber Stände, nach vielen gepflogenen 
Handlungen fo viel erlangt, baß zulegt ein gemeines 
Goncilium in Deutfcher Nation zu Trient vorgenommen 
und angefangen worden. Darauf habe der Kaifer im 
Anfange des gegenwärtigen Reichſtages mit gemeinen 
Gtänden dahin gehandelt, daß fie den Fußſtapfen der 
beiligen Väter und Eltern, fo allivegein Glaubensſachen 
ihre Zuflucht zu den Concilien gehabt, fich diefelben weis 
fen zu laflen, nachgefolget, und fich folchem angefange: 
nen Goncilio anhängig und unterwürfig zu machen, auch 
deſſelben Erörterung zu erwarten und zugeleben, gemeins 
Ld bewilligt, und daneben dem Kaifer anheimgeftellt, 
auf chriftliche und gebührliche Wege bedacht zu feyn, wie 
mittler Zeit, bis zu Endung und Audtrag bed Concilii, 
gemeine Stände gottjeligund in gutem Frieden bei einan⸗ 
der leben und wohnen möchten, und Niemand wider Recht 
und Billigkeit befchwert werde. Auf dieſe Heimftellung 
babe Seine Majeftät diefem hochwichtigen Handel getreus 
Lich und mit hoͤchſtem Fleiße nachgebacht und der Stände 
eigened Bedenken barlıber vernommen. In der Mitte 
dieſes Werkes hätten Etliche hohen Standes und Ramens, 
ohne Zweifel aus gutem Eifer, fo fie zu chriftlichem Fries 
den, Ruhe und Einigkeit tragen, auch aud rechter Liebe 
gegen gemeined Vaterland, Seiner Majeftät die nachftes 
henden Rathfchläge und Bedenken übergeben, auch den» 
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felben nachzußeunmen ſich erboten. Diefen Kathſchlag 
habe der Kaiſer einigen anfehnlichen und der heiligen 
Schrift verkändigen und bewährten Lehrern zu erſeheti 
befohlen, und aus bem Bericht derfelben vernommen, daß 
foicher Rathſchlag zu rechtem Verſtande ver wahren hrifle 
lichen Religion und Kircheulchre, Ordnungen und Satzum 
gen, außerhalb der zwei Punkte, die Gommunion untet 
beiderlei Geftalt und die Pricfterehe, nicht zuwider, ſom 
bern zu Beförderung und Erlangung velllommner chrifs 
licher Vergleichung der flreitigen Religion, auch zur Exs 
haltung der Einigkeit im Reich nuͤtzlich feyn folle, dafur 
ed denn ber Kaifer nach Gelegenheit der Zeiten und Um 
flände auch halte. Demnach erfuche ver Kaifer die gemei⸗ 
nen Stände, welche bisher die Ordnungen und Satzun⸗ 
gen gemeiner hrifllicher Kirchen gehalten, biefelben noch 
ferner zu halten und babei zu bleiben, davon nicht abzus 
weichen noch Weränderung vorzunehmen. Aber bie ans 
been Stände, weldye Reuerung vorgenommen, erfuche 
Seine Majeſtaͤt gnädigli und ernſtlich, entweder wies 
derum zu gemeinen Ständen zu treten, und ſich mit ihnen 
in Haltung gemeiner chriftlicher Kirchen, Satzungen und 
Geremonien aller Dinge zu vergleichen , ober fich mirihret 
Lehr⸗ und Kirchenorbmung bemeldetem Rathſchlag allweg 
gemäß zu halten und weiter nicht zugreifen noch zu fchreis 
ten, und ob fie ſich auch weiter eingelaffen hätten, fich do 
den Ratbichlag gleichförmig zu halten und dabei zu bleis 
ben, alle Stände aber, zur Befdrberung gemeinen Friey 
dens, denfelben nicht anzufechten, noch dawider Ichren; 
fhreiben oder predigen zu lafien, fondern bes allgemeinen 
Concilii Erklärung und Erdrterung mit Geduld gehorfams 
lich zu erwarten. Seine Majeftät wolle allen möglichen 
Zleiß verwenden, und an aller Beförderung nichtö fehlen 
lafien, daß das allgemeine Conciliaum gehalten und bie 
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Deutſche Ration der ſchwebenden Spaltung gänzlich erle⸗ 
biget werde. Gleicherweife ftehe ber Kaifer in ämfiger 
Arbeit. und Begriff einer chriftlichen Reformation, . welche 
er. auch noch auf diefem Reichötage den Ständen zu eröffs 
nen entfchloflen fey, in der Zuverfiht, daß diefclbe bis 
gar Erörterung bed Concils, zur Abftelung vieler Miß⸗ 
Bräuche und Aergerniffe,. auch Pflanzung und Erhaltung 
chriftlicher Zucht, Wandels und Tugend, nicht vorträglich 
feyn werde. Nachdem aud in dem Rathſchlage unter 
ber, Rubrik: Geremonien, unter andern vermeldet werde, 
wo. in denfelben Etwas, was zum. Aberglauben Anlaß 
gebe, eingefchliden. wäre, daß ſolches gebeffert werden 
ſolle; fo wolle ber Kaifer ſich felbft gnädiglich vorbehal⸗ 
ten, in diefem und in andern Artikeln, wo und fo viel 
man Nötben, jetzt und hernach allezeit gebührliche Maaß - 
und Ordnung zu geben, Alles, was der Kaifer zur Foͤr⸗ 
derung der Ehre Gotted und zur Vergleichung der ftreitis 
gen. Religion, auch zur Erhaltung befländigen Friedens, 
Rechtens und Einigkeit im heiligen Reich Deutfcher Nas 
tion, und, dann auch fonft gemeinen Ständen zu befons 
derm Nutz, Wohlfahrt und Gnaden erweiſen möge, deſſen 
ſey Seine Majeſtaͤt nach ihrem Amt willig und erboͤtig, 
und habe dies alles, zur Erklaͤrung ihres Gemuͤths, ge⸗ 

meinen Staͤnden enge Wohlmeinung richt verhal⸗ 
ws wollen.‘ “u r. 

: Hierauf wurbe daß Interim, als eine Faiferliche 
Era. wie es ber Religion halben bis zu Austrag 
bed: gemeinen Conciiit gehalten werben folle, ber Länge 
nach verliefen. Nach  Bollendung biefer Borlefung 


' . 7 Gommmnlung der Reigstag« Orbnungen, Sakungen unb Abſchiebe. 
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nah ber Kusfkrfl von Mainz, oberchl verſelde erzn 
aicht beauftragt war, als Kanzler und Vorfitzer des Kun 
feſten· Colleginms, das Wort, und dankte dem Kaifexiak 
Namen der übrigen Reichöftände., für die Brühe und Liebe, 
die er in dieſer Angelegenheit dem Vaterlande erwieſen 
und verficherte, daß, nachdem die ganze Sache einmal 
feiner Zürforge anheimgeftellt werben fey, auch feinen 
Befehlen in allen Stuͤcken gehorcht werden folle. *). - Dex 
Kaiter nahm, da Niemand Etwas einwenbete, . biefe 
Dankſagung als allgemeine Zuflimmung auf, und befahl, 
dad Interim in Deutfcher und Lateinifcher Sprache zu 
druden und befannt zu machen. In biefem Augenblicke 
mochte Karl ber Erfüllung bed lang gehegten Bunfches, 
des traurigen Religienshaberd ledig zu werden, ſich ziem⸗ 
lich nahe glauben. Aber je wohlmeinenber hierbei feine 
Abficht erfcheint, deſto weniger laͤßt fich laͤugnen, daß 
er bie Befchaffenheit des Secten⸗ und Meinungswefens 
und bie daſſelbe beſtimmenden Gewalten, gänzlid; ven 
kannte. Niemals ER es Fuͤrſten gelungen, neue kirche 
liche Verhältniffe zu fliften und eigenen Schöpfungen ober 
Umbildungen ber Religiondgebräuche und Religtondichren 
Eingang ober dauernden Beſtand zu verfehaffen, wenn 
fie nicht etwa, wie Heinrich ber Achte und Ekifabet, ihrer 
geiftlihen Wirkſamkeit durch Feuer und Echwerbt Nach⸗ 
drud verliehen. Die Menge unterwirft fi) Wortfuͤh⸗ 
rern, welche Geifteöhberlegenheit, Gharacterfraft und 
Eifer dienſtbefliſſener Anhänger aus ihrer Witte zuwiſſen⸗ 
ſchaftlicher Dictatur erhoben hat, und laͤßt aus dem 
Munde berühmter Lehrer auch Wiberfinniges als Weis 
‚heit fich gefallenz; aber gegen bie Aenderumgen ober Ber; 
Beijerungen; weldye Kaifer und Könige In Keligiont unıb 
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Rirhieufarhene vornehmen; ;. iſt fie mißtrauiſch und abge: 
weigt, teil fie ſtets Unkunde des Gegenſtandes und welt: 
diche Abſichten vorausſetzt, und bad jeder Menſchen⸗ 
keufl angebohrene Streben nach Unabhängigkeit ſich befrie⸗ 
digt findet, der obrigkeitlichen Gewalt mit gutem Rechte 
nad Gewiſſen wenigſtens ein Gebiet entziehen zu duͤrfen. 
MMeberbieß pflegen bie Kürften, nach ihrer Gewöhnung, im 
Verkehr mit ihren Umgebungen ſtets dem Gehorfam, we: 
aigſtens dem Scheinedeffelben, zu begegnen , die feinen, 
aber fihern und in der Maffe wirkfamen Mittel nicht zu 
#ennen ober zu verabfäumen, durch welche im Privatles 
Yen Seifter,, die. mit Neigung und Zalent zur Herrſchaft 
begabt find, andere in freiwillige Dienftbarkeit verfeßen, 
nd dad Unabhängigkeitöftreben vorher mit Geſchicklichkeit 
ntwaffnen, ehe fie ald Meinungsgebieter fich fund thun. 
ii, Die den aiferlihen Religionsgefeben fehlende Zuſtim⸗ 
auung ber Theologen zeigte bald ihre Wirkungen. Schon 
am folgenden Tage übergab Moriz dem Kaifer feine Ein: 
Aendungen gegen dad Interim .fchriftlich, mit der An- 
gabe, daß er biefelben am Tage vorher zu dußern behin- 
dert worden ſey. Er erinnerte den Raifer an bie ihm 
au Regensburg gegebene Religiondverfiherung, und bes 
Achwerte fich über des Kurfürften von Mainz voreilige 
Dankſagung und darüber, daß die Proteftiienden allein 
Die ‚neue Religiondorbnung. annehmen follten. . Kadl 
Außerte Befremden über die Abſicht des Kurfuͤrſten, fich 
san ben übrigen Ständen zu krennen, veriprach aber, 
ie. uͤbergebene Schrift in Erwägung zu ziehen... .Bwei 
Kege darauf; am 18ten Mai. 1548, reifle Moriz non 
Megendburg ab. Befälliger fügten fidy bie Kurfürſten 
on ber Pfalz und non Brandenburg. ben :Millen be 
Kaiſers in Annahme ded Interim. Dagegen ging ber 
Markgraf Johann von Küftrin, Bruder des Kurfürſten 
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Joachim, perſoͤnlich zum Kaifer, und bat ihn in Gegens 
wart des Nömifchen Königs, er möge ihn Damit verfchos 
nen. Er habe Seiner Majeftät im Schmalfaldifchen 
Kriege treue Dienfte geleiftet, weil er der Zufage wegen 
vollkommner Sicherheit der Religion vertrauet. Karl 
entgegnete: „Das Religionsgefeg enthalte den Willen 
des ganzen Reich, und er allein fönne von bemfelben 
nicht abgehen ’, worauf der Markgraf bemerkte: ‚Nicht 
alle Reichöftände hätten ihre Zuſtimmung ertheilt; er 
Tonne dad Interim mit gutem Gewiſſen nicht loben, und 
muͤſſe wiederholt an dieihm geleifteten Zufagen erinnern. ” 
Der Kaifer wurde hierüber empfindlich und hieß ihn fort⸗ 
gehen, ein Befehl, den der Markgraf fo fchleunig bes 
folgte, daß er fhon an demfelben Abende zum Thore von 
Augsburg hinausritt. Der langwierige und Foftbare 
Aufenthalt, der bie Caſſe des Kurfürften gänzlich erfchöpft 
hatte, mochte auch die feines Bruders nicht verfchont has 
ben. In feinem Küftriner Gebiete aber nahm Markgraf 
Sohann feine der vom Interim vorgefchriebenen Veräns 
derung vor. Mit dem Pfalzgrafen Wolfgang von Zweis 
brüd, welcher in Perfon herbeigeholt ward, feine Zus 
flimmung zum Interim zu geben, ging ed dem Kaifer 
nicht beſſer. Diefer fehr eifrige Anhänger des neuen Kirs 
chenthums antwortete, er feyeben in derjenigen Religion 
geblieben, in welcher er geboren underzogen worden, und 
der Kaifer möge ihn mit jeder andern verfchonen. Auch 
die Gefandten der Reichsſtaͤdte beftanden darauf, erſt nach 
Haufe berichten zuwollen. Der Kaifer aber warb Raths, 
mit jeder derfelben uͤber Die baldige Ausführung beſonders 
zu handeln, und zwar mit Augsburg, in deren Mauern 
er fich befand, den Anfang zu machen. 


*) Saftrowe Thl. IT. ©. 308, 
III. 8b, 19 
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Am 25ften Mai ließ Granvella die beiden Bürgers 
meifter fommen, und trug ihnen auf, wegen Annahme 
des Interims mit dem Rathe zu handeln. Der Kaifer 
verlange einen fchleunigen Entſchluß. Dennoch brachten 
fie erſt am 18ten Juni eine fchriftliche Erklaͤrung, wel: 
che dahin lautete, Daß ed dem Rathe gewiflenshalber 
unmöglich falle, das Interim einzuführen, daß er fich 
aber in einem und dem andern Stüde darnach richten und 
in allen dem Kaifer gehorfam feyn wolle. Granvella gab 
ihnen diefe Erklärung mit der Bemerkung zurid, daß . 
ber Kaifer nur eine deutliche Erklärung annehmen wolle. 
„Sollte diefelbenicht feinem Willen gemäß ausfallen, ſo 
werde man gegen die Perfonen des Rathes, zum Beifpiel 
für andere, verfahren. Hätten vormals einige wenige 
zum Ungehorfam verleiten koͤnnen, fo würden fie bei gu: 
tem Willen wohl auch Gehorfam zu Wege zu bringen im 
Stande feyn.” Nun wurde abermald Rath gehalten, 
und endlich am 26ften Juni, in einer Berfammlung bei> 
der Käthe, des großen und des Heinen, befchloffen: „Ob⸗ 
gleich das Interim fo beichaffen fey, das man daſſelbe 
nicht wohl mit gutem Gewiffen annehmen könne, wie ſich 
denn ein jedes Mitglied des Rathes, wenn ed deshalb 
angefprochen würde, fein eigenes Bekenntniß vorbehalte; 
fo wolle dennoch der Rath, weil er zuoörberft auf den, 
Nuben und auf die Wohlfahrt der Stadt zu fehen ſchul⸗ 
big fey, und auf einer abfchlägigen Antwort der ganzen 
Bürgerfchaft Verderben beruhe, das Interim bewilligen 
und annehmen, mit Beifügung der Bitte, daß, wenn 
Seine Majeftät hierin irgend einem Stande oder irgend 
einer Stadt bed’ Neichd Etwas nachgeben oder mildern 
würde, folched auch der Stadt Augsburg bewilligt wer⸗ 
den möge.” Diefe Erklärung wurde fo gut aufgenom: 
men, daß ber Kaifer aldbald die Abgeordneten des Raths 
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vor fich ließ, fie amdbig anhörte und ihnen unter Bezug⸗ 
nahme auf die alte Gunſt des Hauſes Deflerreic gegen 
ihre Stabt, freundliche Verficherungen ertheilte. Noch 
wurben Aufſchuͤbe verſucht; aber auf ernftliched Erinnern 
mußten bie Anftalten zur wirflichen Einführung des In: 
terimd getroffen werden. Da nahm ber vornehmfte der 
Prediger, Wolfgang Musculus, feinen Abfchied, und 
erhielt ihn mit Auszahlung feined Quatember = Gehalts 
von hundert Gulden; ein Diaconus, ber auf ber Kanzel 
wider bie neue Religiond- Ordnung geeifert hatte, Fors 
derte ihn gleichfalls und entwich, da erihn nicht erhalten 
tonnte, heimlich. Der Kaifer aber fah died ungern und 
verlangte vom Rath, er folle die Prediger eidlich zum 
Bleiben verpflihten. Darauf wurbe am Sten July das 
Interim von den Kanzeln verlefen, und Öffentlich anges 
fhlagen, am 15ten ein Faftengebot nad) Maafgabe des 
Interims befannt gemacht, und am 28flen den Prebis 
gern befohlen, fich des vorfchriftsmäßigen Chorrodes zu 
bedienen, der ihnen auf des Raths Koften angefchafft 
werben ſollte. Einem, welcher diefen Chorrod anzuzies 
hen verweigerte, wurde fofort bes Rathed Schuß, Schirm 
und Dienft gefündigt. Später erfolgte auch der Befehl, 
daß jeden Sonntag in den evangelifchen Kirchen eine Meſſe 
gelefen werben follte. *) Wegen Rüdgabe der Domkirche 
und der Klöfter an die Katholifchen, wegen Heritellung ber 
in Befchlag genommenen geiftlihen Güter und wegen 
bed Verhältnifies derer, die fich zur alten Religion bes 
fannten, zu den Belennern bed Interim, wurde zwifchen 
dem Rathe und dem Kardinal Bifchof von Augsburg ein 
Vertrag abgefchloffen. **) In ähnlicher Weife, wie mit 


*) Paul von Stetten Geſchichte von Augsburg S. 452. 
) Eben daſelbſt &. 462, R 
19 
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dem Augsburger Rathe, warb von Granvella mit den Abge⸗ 
orbneten ber Straßburger und der andern Städte, mittelft 
Borftellungen und Drohungen verhandelt. Das Wort, auf 
welches der Eaiferliche Minifter immer zurüd fam, war: 
„Das Snterim fey auf Anrathen gelehrter Männer ver: 
foßt und von ben Mehrtheile gebilligt. Die Stadt folle 
nicht Pilger feyn wollen, als die ganze Kirche. Hätten 
fie einmal willführlih und aus eigener Macht die Reli: 
gion verändert, fo würden fie aud) jeßt Die zur gemeinen 
Wohlfahrt befohlene Veränderung vornehmen koͤnnen.“ Er 
Außerte fogar, man fenberechtigt, diejenigen, welche fo 
gerechter Korberung fich weigerten, burch euer zu flrafen, 
woraufjene antworteten: „Durch Feuer koͤnne man tüdten, 
aber die Weberzeugung nihtändern.” Zu Hallin Schwa. 
ben follte der Prediger Brenz, der ein Bedenken gegen 
das Interim auögeftellt hatte, auf Granvella's Befehl 
durch Spanifche Soldaten verhaftet werben, rettete ſich 
aber durch die Flucht. Dagegen ließ Herzog Ulrich von 
Würtemberg am 20ften Juli das Interim in feinem gans 
zen Lande befannt machen, mit bem Befehl, ſich bis auf 
das allgemeine Concil barnach zu richten. „Denn ba 
bie Kaiferlihe Moajeftät geflatte, dad Evangelium und 
die h. Schrift rein zu predigen, das ganze Sacrament 
bed Leibed und bed Blutes Chrifti, auch den Eheftand 
der Kirchendiener, beögleichen die vornehmften Sacras 
mente etlicher Maaßen in deutfcher Sprache zu han 
dein, auch wo im Kirchengebräudhen Etwas einge: 
fhlihen, das zum Aberglauben Anlaß geben möchte, 
in gebührliche Maaß und Ordnung zu bringen vors 
behalten babe; To ſey des Herzogs Befehl, daß Nies 
mand von folcher hochwichtigen Sache fehmählich, ver: 
aͤchtlich, ſchimpflich, aufrührifch noch ärgerlich Handeln, 
eben oder bifputiren folle, fondern allein dem, was 
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ber Kaiſer chriſtlich und dem Reich zum Zrieden ver 
srbnet, geborfamen. *) 

Den größten Erfolg flr die Abficht des Kaiferd, bem 
Interim bei allen Anhängern bed neuen Kirchenthums 
Eingang zu verfchaffen, würde es gehabt haben, wenn 
e8 ihm gelungen wäre, bengewefenen Kurfürften Johann 
Friedrich zur Annahme deſſelben zu beflimmen. Zu bie: 
fem Behufe wurde am 5ten July Granvella mit feinem 
Sohne, dem Bifchofe von Arras, und der Kanzler &eld 
abgeſchikkt, ihm ben Wunſch des Kaiferd vorzutragen, 
daß er das Interim ernftlich für feine Perfon felbft an⸗ 
nehme, dann bie Annahme bei feinen Söhnen beförbere, 
und daß es von deren Unterthanen gehalten werde, ver: 
fhaffen wolle. Der Kurfürft behielt die Herren bei fi) 
zur Zafel und ließ ihnen dann durch feinen Kanzler Minks 
wiß eine eigenhändig aufgefchriebene, ſchon in Bereits 
ſchaft gehaltene Erklärung übergeben. In derfelben ers 
innerteerzuvörberft: „Wie bei Abfaffung der Rittenbergis 
fhen Capitulation anfangs ein Artikel gelautet, daß er 
ſich verpflichte, was in einem Concil erfannt oder von 
Seiner Majeftät in Glaubensfachen verordnet werde, ans 
zunehmen und bemfelben nicht entgegen zu ſeyn; wie er 
erflärt, aus vielen ftattlichen Urfachen dieſen Artikel nicht 
bewilligen zu können, und fich Peine Gefahr Leibes und 
Lebens dazu bewegen laſſen zu wollen, worauf der Kaifer 
biefen Artikel auszuldfchen befohlen und flrder wegen ber 
Religion mit ihm Feine Handlung pflegen laſſen, und er, 
diefer Befchwerung feines Gewiffens entladen, alles 
Uebrige an Leib und Gut in Seiner Majeftät allergnäbigs 
fien Willen und Gefallen deſto leichter hingegeben. Da 
nun ber Kaifer hierüber von Neuem ernftlic) bei ihm fuchen 
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Saffe, fo müfle er in unterthänigfter Demuth erklären, 
bag er von Dienern göttlichen Wortes von Jugend an 
dermaßen unterwiefen worden, auch durch fleißige For: 
ſchung der prophetifchen und apoftolifchen Schriften erfun: 
det habe und in feinen Gewiſſen ohne Wanken dafür 
halte, daß die in der Augsburgifchen Confeffion und was 
dem anhanget, enthaltenen Artikel die rechte, wahre 
chriſtliche reine Lehre und in den Schriften der Propheten, 
Apoftel und Lehrer, welche den Fußftapfen derfelben ges 
folget, dermaßen beftätigt und begründet fey, daß da⸗ 
. wider nichts Schließliched aufgebracht und vorgewendet 
werben koͤnne. In diefer Ueberzeugung habe fein Vater, 
er felbft und andere aus gutem Verftande und Wiſſen⸗ 
fchaft der Eonfeffion bis auf Erfenntniß eines allgemeis 
nen,. freien chriftlichen unpartetifchen Concils ſich anhäns 
gig gemacht. Sein Vater fey bis in die Grube, er 
feibft bis auf diefen Zag durch Gottes Gnade dabei bes 
fanden, babe darnach predigen laflen und anders nicht 
gewußt, wie er auch noch anderdnicht wiffe, als Daß da⸗ 
mit den Unterthanen die ewige unvergangliche Wahrheit 
Gottes angezeigt und vorgetragen worden fey. Wie er 
defien in feinem Gewiffen befländig überzeugt fey, fo fey 
eu Gott für diefe unausfprechliche Gnade den Dank und 
Gehorfam fchuldig, von der erkannten und befannten 
Wahrheit feines allmächtigen, aller Welt durd) fein Wort 
offenbarten Willens nicht abzufallen, fo lieb ihm fey, 
bie ewige Seligfeit zu ererben, und die ewige höllifche 
Verdammniß zu meiden. Alſo laute das tröftliche und 
erfchrediiche Urtheil Gottes Matthäi 10: Wer mid) be: 
kennet vor den Menfchen, den will ich wieder befennen 
vor meinem bimmlifchen Vater; wer nich aber verläugs 
net vor den Menfchen, den will ich verläugnen vor mei: 
nem bimmlifchen Vater. Wenn er das Interim für chrifts- 
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lich und gotifelig annehmen follte, fo müßte er die Augs⸗ 
burgifche Confeſſion und was er bisher von dem Evanges 
lio Jeſu Chriſti gehalten und geglaubt, in vielen treffs 
lichen Artikeln, daran die Seligkeit gelegen, wider fein 
eigen Gewiſſen bedaͤchtiglich und vorſaͤtzlich verdammen 
und verlaͤugnen, und mit dem Munde billigen, was er 
in ſeinem Herzen fuͤr der heiligen Schrift ganz und gar 
zuwider achte. Dies wuͤrde Gottes heiligen Namen jaͤm⸗ 
merlich gemißbraucht und grauſamlich gelaͤſtert heißen, 
auch dafuͤr zu achten ſeyn, daß er Gott droben in der ho⸗ 
hen Majeſtaͤt hierunten auf Erden mit gefaͤrbten Worten 
betruͤgen und umfuͤhren wolle, welches er doch mit ſeiner 
Seelen theuer und allzu theuer bezahlen muͤſe. Dies 
ſey die rechte Suͤnde wider den heiligen Geiſt, davon 
Chriſtus drohe, daß ſie weder in dieſer noch in jener Welt, 
das iſt in Ewigkeit nimmermehr, vergeben werden ſolle. 
Seine Kaiſerliche Majeſtaͤt wolle es ihm daher nicht zu 
Ungnaden aufnehmen, daß erdas Interim nicht bewillige, 
fondern bei der Augsburgifchen Eonfeffion endlich beharre, 
und alles Andere hinten angefest, allein dahin fehe, wie 
er nach biefem elenden, armfeligen und betrübten Leben 
ber ewigen Freude theilhaftig werben möge. Er bezeuge 
vor dem Angefichte Gottes und wolle ed bezeugen am juͤng⸗ 
fen Zage, daß er hierin nichtö Anderes fuche, denu die 
Ehre feiner Allmächtigkeit, und baß er möge aufgenoms 
men werben zu einem Kinde und Erben ded ewigen Lebens. 
Daran wolle Kaiferliche Majeftät nicht zweifeln, und mit 
einem verftridtten und gefangenen Gewiflen, auch daß er 
Gottes unerträglichen Zorn und Ungnade fo hoch achte, 
gnäbigft Geduld tragen. Was dußerliche Sachen ans 
lange, fo fey er allmege begierig gewefen, dem Kaifer 
Gehorfam mit aller Zreue zu beweifen. Das wiſſe Gott 
wohl, dad wolle er hinfort auch thun, und was er Seiner 
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Majeſtaͤt zugefagt, gelobt und gefchworen, ſolches aufs 
richtig und unverbrüchlich halten. Der barmberzige 
Gott wolle Seiner Majeftät Herz gegen ihn erweichen, 
daß er dermaleinft feiner langwierigen Gefängniß halben 
Gnade erlangen und berfelben väterlich erledigt werben 
möge, auf daß er der erfte Fuͤrſtund Blutöverwandte Seis 
ner Majeſtaͤt nicht feyn dürfe, ber fein Leben bei Seiner 
Majeftät gefänglich zubringe.“*) 


Die Minifter weigerten fih, dieſe Erklärung zur 
Vebergabe an den Kaifer zu übernehmen. In dem hiers 
ber entftandenen Diſpuͤt bemerkten fie unter andern: 
„dem Kaifer gebühre e8 wohl, nad Umftänden auch in 
Religionsſachen gewiffe Ordnungen und Statuten zumas 
chen. eine Majeftät fey nicht ber erfte Römifche Kaifer, 
fondern vor ihm fchon mehrere Römifche Kaifer gemwefen, 
Die von göttlichen Sachen und Kirchengebräuchen gewiffe 
Ordnung und Geſetze gemacht, welche auch jeßt noch 
von allen Unterthanen des Römifchen Reichs unweigerlich 
gehalten würden. Daher follte billiger Weife auch bießs 
mal diefe Gewalt dem gnädigften Herrn nicht genommen 
oder in Zweifel gezogen werden.” Der Kurfürft blich 
aber unerfchütterlih. Che er feine letzte entfcheidende 
Antwort gab, thated plößlid) einen flarfen Donnerfchlag, 
obwohl ed des Tages fonft nicht gewittert hatte, auch 
das Wetter ziemlich fühl war, und nachher Fein weiteres 
Donnern erfolgte. Sohann Friedrich freuete fich biefes 
Zeichens ald der Stimme bes höchften Richters, die fich 
vernehmen laffe, daß man in Gewiffensfachen ihn, und 
nicht Menfchen beachten und fürchten folle. Dafür wurde 
nod an bemfelben Zage feiner Dienerfhaft ihr Gemehr 
abgenommen und dem Hofmarfchall und Dem Küchenper: 


) Hortleder ul, III. c, 88, p. 716. w f. 
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fonal befohlen, an ben Kafttagen Feine Fleifchipeifen mehr 
bereiten zu laſſen. Schmerzlicher war ed dem frommen 
Fuͤrſten, daß fein Hofprediger, Chriftoph Hofmann, 
von ihm fcheiden mußte und daß ihm feine Bücher, unter 
andern audy eine auf Pergament gebrudte und illuminirte 
Bibel und Luther's Schriften bis auf den Pfalter unddie 
Haus⸗Poſtille, die ein treuer Diener verficdt hatte, weg⸗ 
genommen wurden. Nach ber unbegrenzten Verehrung 
- die er gegen Luthers Perfon bei defien Lebzeiten empfuns 
den hatte, beurtheilte er auch deflen Schriften. ‚, Dies 
felben gingen durch Mark und Bein, und hätten rechten 
Geiſt in ih. Wenn er gleich einen Bogen anderer Bücher 
lefe, und nur ein Blätlein Luthers dagegen halte, fo 
finde er mehr Saft und Kraft, auc mehr Troſt darin, 
denn in einem ganzen Bogen anderer Scribenten. ”*)- 
Dennod fagte er beim Wegtragen diefer Bücher ganz ge: 
laſſen: „Nehmen fie mir gleich die Bücher, fofollen fie 
mir doch dad, was ich daraus gelernt, nicht aus dem 
Herzen reißen.” Als die beiden Augsburger Prediger, 
Die wegen bed Interims ihre Stellen verließen, bei ihm 
Abfchied nahmen, tröftete er fie mit den Worten: „Ders 
bietet ber Kaifer Euch dad Reich, fo hat er Euch doch 
nicht ben Himmel verboten. Gott wird Euch wohl ein 
Land finden laſſen, wo Ihr fein Wort predigen Eönnet. 
Nach diefem Beifpiele wiefen auch die Söhne des Kurs 
fürften ale Aufforderungen, dad Interim anzunehmen und 
in den ihnen verbliebenen Landfchaften einzuführen, zu= 
ruͤck, beögleichen auch fein Bruder Herzog Johann Ernft 
zu Coburg. In dem Kirchengebete, welches in ben Kirs 
chendiefer Schiete, fonntäglic) gehalten ward, Fam unter 
andern die Stelle vor, daß Gott den Kaijer regieren und 


‚*)Seckendorf im Indice III, ad ann. 1531. p. 2616. 01.8617. 
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leiten weile, damit er bie ihm von Bott gegebene Macht 
echt und chriftlich gebrauche, zur Förderung der Ehre 
bes göttlichen Wortes und zum Aufnehmen der wahrhaf; 
tigen heiligen Kirche; und für den Kurfürften: daß ihn 
Bott bei der wahren Erfenntniß feines reinen Wortes ers 
balten und aus der Gefangenſchaft befreien wolle. 

Gegen dieſe Standhaftigkeit des Kurfürften bildete 
dad Benehmen des Landgrafen einen unerfreulichen Abs 
fh. Nachdem die Verwendungen und Zürbitten, wels 
che während des Reichötages zu Augsburg die Kurfürften 
Moriz und Joachim fürihn angebracht, und ein Fußfall, 
den feine Gemahlin Chriftine mit bed Kaiferd Schwefter, 
der verwittweten Königin Maria von Ungarn, vor bem 
Kaifer gethan, nichts geholfen; ſchrieb er felbft aus feis 
ner Gefangenfchaft zu Donaumwerth unter dem 23. Juny 
1548. an ben Kaifer: ,, Er habe dad Interim gelefen, 
darin etliche Dinge enthalten, bie er freilich mit heiliger 
Schrift nicht bemweifen könne, wie er für fih auch alle 
biefe Dinge nicht verfiehe. Er wolle aber nicht Flüger 
feyn als die heiligen Väter, welche die Schrift, worin 
fie dunkel befunden würde, zu erklären hätten, fondern 
ben Inhalt ded Interims für recht und gut halten und 
verſchaffen, daß ed von feinen Unterthanen gelefen wer⸗ 
ben ſollte. Er erbot fich zugleich, dem Kaifer wider den 
Zürfen, ben Papſt, die Schweizer, ja wenn er ihn auch 
in Deutfcher Nation gebrauchen wolle, zu dienen, und 
bat um ber Mutter Gottes, aller Engel und Heiligen 
willen, alle Ungnabe fallen, und ihn ledig zu laſſen. 
Zu größerer Bürgerfchaft wolle er ihm feine zwei Söhne 
zu Geifeln geben, und ihm jebmebe andere Sicherheit, 

bieer verlangen möge, leiften. ”*) Der Landgraf richtete 


*) Das Schreiben des Landgrafen wurbe nach dem Berichte Steidans 
(XX, p. 118, et 119.) vom Eaiferlihen Hofe aus verbreitet. 
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aber mit biefer Erniebrigung nichts aus. Waͤhrend ber 
Kurfürft fortwährend von feinen Wächtern mit Ehrerbies 
tung behandelt ward, gerieth der Landgraf in große Vers 
achtung, und erlangte durch alle feine Bitten nichts weis 
ter, ald daß zu Speier, wo ber Kaifer nad) ber Abreife 
von Augsburg acht Tag lang ftill lag, feiner Gemahlin, 
auf einen beshalb bei dem Kaifer gethanen Fußfall geftats 
fet wurde, bie acht Tage Über Tag und Nacht bei ihm 
zu bleiben. Dort fah Saftrome mit eigenen Augen, wie 
er am hellen Xage, mitten zwifchen Spanifchen Soldaten 
mit langen Sewehren und voller Rüftung, aufeinem nicht 
gar großen Klepper, leere Büchfenhalftern am Sattel, 
bad Kreuz bed Schwerbted an der Scheide befeftigt, daß 
er biefelbe nicht herausziehen konnte, unter einer großen 
Begleitung Volkes, Fremder und Einheimifcher, von Weis 
bern, Gefinde, Kindern und Alten, nicht anders al 
ein Miffethäter zur Erecution, zum Stabtthore hinaus» 
geführt ward, und die Menfchenmenge ihm nachrief: 
Hier reitet ber aufrührerifche treulofe Schelm und Boͤſe⸗ 
wicht, ja noch viele andere, härtere und befchwerlichere 
Worte, welche der Berichterftatter aufzufchreiben Beden⸗ 
fen getragen. *) | 

Che der Kaifer den Reichstag ſchloß, ließ er, am 
14ten Suny, ben geiftlichen Reichöftänden den Entwurf 
der Kirchen: Reformation vorlegen, bie er in der Eröffs 
nungörebe zum Interim angelündigt hatte. Derſelbe 


Saftrowe (II. S. 846. und 563.) führt daffelbe gleichfalls an. 
Nah Salig's Angabe (Geſchichte ber Augsburgiſchen Gonfeffion I. 
S. 600.) ſteht daffelbe ganz in den hanbichriftlichen Straßburger 
Actis Intermisticis von Wigand. Die Aechtheit beffelben ift 
zwar von mehreren Schrififiellern bezweifelt worden; der Rand: 
graf felbft aber hat nach feiner Befreiung nicht widerfprochen, 
und feinem fonft befanmten Gharacter ift daſſelbe ganz augemeſſen. 
*) Saſtrowe 11. &. 664. | 
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enthielt zwei und zwanzig Kapitel, und handelte von der 
Wahl und Ordination der Geiftlihen; von den Pflichten 
ber Ordensperſonen; von Stiftöherren, Klöftern, Unis 
verfitäten, Schulen, Hofpitälern; von ber Verwaltung 
der Sacramente; von den Firchlichen Gebräuchen, ber 
Difeiplin, dem Bann zc. Unter andern war feftgefebt, 
baß jährlich zweimal in jedem Biöthumöfprengel eine 
Synode, in jeder erzbifchöflichen Provinz aber von drei 
zu drei Jahren ein Provincial: Concil gehalten werden 
ſolle. Mit Recht ift von diefem Entwurfe geurtheilt wors 
ben, daß noch nie eine Neformationdformel mit fo vieler 
Maͤßigung, Billigkeit und Weisheit abgefaßt morben 
fey. Auch gefteht felbft ber Wortführer der Römifchen 
Eurie, daß diefelbe viel Gutes enthalte, fügt aber 
hinzu, daß fie ald ein tobtgebohrenes Kind habe bes 
trachtet werden müffen, weil ihr rechtmäßige Gewalt, 
die Seele ber kirchlichen wie jeder andern Geſetzgebung, ges 
fehlt habe, indem ein weltlicher Fuͤrſt niemals das Geiſt⸗ 
liche zu richten befugt fey. *) Die Bifchöfe bezeigten 
fid) zwar mit den meiften Artikeln zufrieden, und erboten 
fih auch, Synoden zu halten, ſchlugen aber doch einige 
Abänderungenvor, und baten befonderd, daß die Geneh⸗ 
migung bed Papftes für einige, die Nechte deffelben be> 
rührende Punkte eingeholt werden möge. Nach geens 
bigtem Reichstage wurde biefe Kirchen:Reformation Karls 
des Fünften am 9ten July 1548. bekannt gemadıt. **) 


* Pallavicini XI. c. II. p.1. Auch der ſonſt fo trockne Heinrich 
bemerkt in feiner Deutfchen Reichsgeſchichte Bd. V. S. 660,, wer 
diefe Reformation Karls V. ohne Vorurtheil betrachte, werde 
einen wahren Widerwillen gegen den großen Haufen ber hiftoris 
(hen Schriftfleller empfinden, welche diefen Kaifer noch immer 
verunglimpfen. 

) i Dame Aitel beſonders gedruckt: Formula Re- 

formationis per Caesaream Majestatem statibnsscele- 
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Der Reichdabſchied, der biefen langwierigen Reichs⸗ 
tag ſchloß, ift vom 3SOften Iuny 1548. Der Kaifer 
übernahm darin die Verpflichtung, dafür zu forgen und 
zu helfen, daß das Goncil zu Zrident fortgefegt und das 
feibft fobald ald möglich wieder eröffnet werben folle, daß 
daffelbe durch die Kurfürften, Fürften und gemeine Stände, 
auch andere chriftliche Potentaten und Nationen, befons 
ders aber durch die Erzbifchöfe, Bifchöfe und Prälaten 
Deutfcher Nation, in welcher bie Spaltung entftanden, 
entweder perfönlich oder im Fall rechtmäßiger Verhinde⸗ 
tung durch gelehrte, erfahrene und vollftändig ermächtigte 
Gewalthaber ſtattlich befucht werde; desgleichen, daß 
diejenigen, die der Augsburgifchen Eonfeflion anhängig 
gewefen, und deren Gefandte in folchem Concil erfcheis 
nen mögen, baß fie darzu, darin-und davon, bis wider 
an ihr Gewahrfam gefichert und vergeleitet, auch noths 
dürftig gehört, und die ganze Handlung und Beſchluß 
gottfelig und hriftlich, alle Affecten hintenangefeßt, nach 
göttlicher und der alten Väter Schrift und Lehre vorge: 
nommen, gehandelt undbefchloffen, auch eine chriftliche, 
nügliche Reformation der Geiftlichen und Weltlichen aufs 
gerichtet, und alle unrechte Lehre und Mißbräuche der 
Gebühr nady abgeftellt werden follen. 


Dies alfo war dad Hauptergebniß des bewaffneten 
Reichötages, dem bie befiegte Partei mit fo großen Bes 


siasticis in Comitiis Augustanis ad deliberandum pro- 
posita, et ab eisdem probata et accepta. GSie fteht uns 
terandernin Goldasti Constitutionibus Imper. II, p. 825. 
bis 389. Cine der im G6ten Kapitel enthaltenen, die Schulen 
betreffenden Beftimmungen ift unter andern, baß in jedem Col⸗ 
legio ein befonderer Religionsiehrer gehalten werden foll, um zu 
befkimmten Stunden ben jlngern Mitgliedern Borträge über bie 
Bibel und Über theologifche Gegenftände zu halten. 
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forgniffen entgegen gefeben hatte. Die übrigen, Punkte 
beftanden in Serftellung bes Kammergerichts, in Ers 
neuerung und Derbeflerung des Landfriedens, in einer 
neuen PolizeisOrbnung, in Einverleibung der Belgifchs 
Batavifchen Niederlande in das Reich unter dem Namen 
bes Burgunbdifchen Kreifes und in Bewilligung der Gelds 
Toften eined Römerzuges nach dem ehemaligen Wormfer 
Anfchlage, 20000 Mann zu Fuß und 4000 zu Pferde, 
der Mann zu Fuß monatlich auf vier, der zu Pferde auf 
zwölf Gulden gerechnet. Keiner diefer Punkte deutete 
im Entfernteften auf einen Plan des Kaiſers, fich der 
Macht, die ihm der Ausgang des Schmalfaldifchen Krie⸗ 
ges in die Hände gegeben, gegen die reichöverfaflungss 
mäßigen Verhältniffe zu bedienen. Selbſt als er ben 
Vorſchlag zur Errichtung einer gemeinen Reichſs⸗-Caſſe 
machte, die am erften dahin führen Eonnte, ber Kaifers 
krone die Machtmittel zu verfchaffen, ohne deren Befig 
jede Autorität, wie fchön ihre Namen Elingen mögen, 
nichts ift, erflärte er auch fogleih, daß die Reichöftände 
diefe Caſſe unter fich verwahren und damit gefaßt feyn 
follten, wenn Jemand inner ober außerhalb ded Reichs 
wäre, ber ben gemeinen Frieden ftörte oder bie Stände 
um ihre Freiheiten zu bringen fuchte, bemfelben zurrech: 
ten Zeit gebührlich zu begegnen. 

Der einzige, einer Gewalthandlung ähnliche Schritt, 
den der Kaifer fich erlaubte, war die Aufhebung des Ueber⸗ 
gewichtd, welches die zunftige Bürgerfchaft im Regiment 
mehrerer Reichöftädte befaß. In Augsburg, wo in fruͤ— 
bern Zeiten die Verwaltung der ftädtifchen Angelegenhei⸗ 
ten den Patriziern oder Öefchlechrern allein zuftand, hatte - 
im Jahre 1368, nad dem Vorgange anderer Stäbte, 
ber Adel, durch einen allgemeinen Aufftand gezwungen, 
den Zünften einen bebeutenden Theil der obrigkeitlichen 
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Gewalt äberlaffen mirffen, dergeftalt, daß funfzehn aus 
‚den Gefchlechtern und neun und zwanzig aud den Zünfs 
ten den Rath bildeten, zwei Bürgermeifter, einer aus 
den Gefchlechtern und einer aus den Zünften, den Vorfig 
führten, und in den großen Rath aus jeder Zunft zwölf 
Perfonen genommen wurden. Aehnliches war in ben 
meiften andern Neichöftädten gefchehen. Der Bürgers 
geift, der ſich in diefen demokratifchen Verfaffungen ents 
widelte, war, wie bereits bemerft worden ift, faftübers 
all dem alten Kirchenweſen feindfelig und der Einführung 
neuer, von ber ftädtifchen Obrigkeit abhängiger Kirchen⸗ 
verhältniffe guͤnſtig geweſen. Es iſt dieſer Deutfche Bürs 
gergeiſt eine achtungswerthe und ſehr bedeutſame Ent⸗ 
wickelungsform des nationalen Lebens. Die Staatstugen⸗ 
den und Staatskraͤfte, welche in dem Geſammtweſen des 
heiligen Roͤmiſchen Reiches ſo oft unruͤhmlich vermißt 
wurden, haben in den Deutſchen Staͤdten engere, aber 
deſto bewegtere Wirkungskreiſe gefunden. Aber indem 
dieſelben in der Form von Genoſſenſchaften und Stadt⸗ 
gemeinden zu einer in ſich abgeſchloſſenen Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit gediehen, verloren die Staͤdte nicht minder als das 
Fuͤrſten⸗ und Adelsweſen ihr Verhaͤltniß zur Geſammt⸗ 
heit aus den Augen, und befeſtigten ſich in beſchraͤnkten 
Anſichten und engherzigen Geſinnungen, welche den Koͤ⸗ 
nigen, am wenigſten aber einem Kaiſer wie Karl war, 
nicht zufagen Eonnten. Durch feinen Beruf an größere 
Verhältniffe und einen weiten Gefichtsfreid gewöhnt, 
durch Erziehung, XThätigkeit und Umgang in andern 
Borftellungdweifen einheimiſch, fand er fi) durch das 
ftädtifche Treiben eher zurücgeftoßen ald angezogen, Im 
Spanien und in ben Niederlanden hatte er die Oppofition 
des Bürgerflanded durch harte Maaßregeln bezwungen 


in Deutfchland hielt erfich, in Erwägung ber Gewaltſam⸗ 
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keiten, welche die bürgerlichen Magifträte gegen das Kin 
chenthum verübt hatten, für völlig berechtigt, Diefe Mas 
gifträte ihrer Aemter zu entſetzen, und mittelft Herſtel⸗ 
lung der aͤltern urſpruͤnglichen Stadtverfaſſung den 
Widerftand gegen die von ihm beabſichtigte Religionds 
ordnung zu brechen und ber letztern Befchüger und Morts 
führer zu verfchaffen. 

In dieſem Sinne wurde zuerft in Augsburg, am Sten 
Auguft, die Verfaffungdveränderung zur Ausführung ges 
bracht. In der Frühe ließ ber Kaifer die Mitglieder des 
Rath und die Vornehmften der Bürgerfchaft in fein 
Quartier rufen, und ihnen durd den Kanzler Seld ans 
Püundigen: „Es ſey Iedermann bekannt, welch befon= 
dere Gnaden Augdburg von ihm und von feinen Vorfahs 
ren, befonderd vom Kaijer Marimilian, empfangen, und 
wie diefelbe hierdurch an Ehren, Gütern und Anfehen fo 
zugenommen, daß wenige Stäbte ihres Gleichen im gans 
zen Reiche zu finden gewefen. Diefer Glüdftand würde 
noch länger gebauert haben, wenn fie fich nicht felbft durch 
ihren Ungehorfam aus demfelben herausgefeßt hätte, 
Seine Majeftät wünfche der Stadt ihr vormaliges Anfes 
ben wieder zu geben. Da dies aber nicht gefchehen koͤnne, 
wenn, wie zeither, ungefchidte und unerfahrene Leute, 
die fich viel beffer auf ihre Handarbeit und tägliches Ges 
werbe, als auf die Sorge für bad gemeine Beſte verftün: 
ben, im Rathe ſaͤßen; fo fey befchloffen worden, die Regis 
mentöform zu ändern und einen neuen Rath einzufeßen. 
Daher feyen alle zeitherigen Mitglieder und Beamten des 
Naths ihrer Stellen entlaffen, ohne daß Died weder der 
Stadt an ihren Privilegien, noch den entfebten Pers 
fonen an ihrem guten Leumund im mindeften nachtheilig 
ſeyn folle.” Hierauf wurden die Namen ber ein und 
dreißig Geſchlechter und ber fieben aus ber Gemeinde 
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verlefen, welche künftig den Rath bilden follten, und 
jeder ber DVerlefenen aufgerufen, fich dem Kaifer vorzu: 
ftellen und ohne Weigerung fein Amt anzutreten. Das 
Unternehmen war fo gut verabredet und die Ausführung 
Durch die Anweſenheit von funfzehn Fähnlein Eaiferlicher 
Truppen fo ficher geftellt, daß Alles nah Wunſch ging, 
und ber Kaifer durch den gluͤcklichen Ausfall diefer im 
Kleinen vorgenommenen Berfaffungdveränderung fich 
wohl hätte beftimmt finden koͤnnen, dergleichen auch im 
Großen zu verfuchen, wenn folched überhaupt in feinen 
Planen gelegen hätte. Die Zunftmeifter wurden bedeutet, 
daß hiermit die Zünfte und Zunfthäufer abgefhafft, und 
bie Zufammentünfte der Zünfte bei Leibs und Lebenäftrafe 
unterfagt würden. Die Urkunden hätten fie anden Rath 
abzuliefern. Die Zunftgüter follten fo angewendet werben, 
daß fich Niemand zu beklagen haben werde. *) Nach Vers 
eidung der Bürgerfchaft mußten auch die zehn evangelifchen 
Prediger dem neuen Rathe fchwören, fich dem Interim 
gemäß zu verhalten. 


) Paul von Stetten Gefhichte von Augsburg. S. 483 — 485. 


III. B. 20 





Gilftes Kapitel 





Has Snterim wurde nun mehrere Jahre hindurch die 
Hauptangelegenheit Deutfchlande. Im der Ueberzeu: 
gung, durch daſſelbe ein großes Werkzu Stande gebracht 
3u haben, 309 der Kaifer am 13ten Auguft 1548 aus 
Augsburg, indem er bafelbfl eine Befagung von zwei 
Faͤhnlein zuruͤckließ. Die andern dreizehn Fähnlein zogen 
mit ihm, wurden aber nach einem kurzen Marſch ihrer 
Dienfte entlaffen. Wahrfcheinlich fehlte e8 an Gelde 
zu weiterer Befoldung, und für die Zwecke, die Karl 
erreichen wollte, genügten Die Spanier, welche Würtem: 
berg und das übrige Schwaben befeßt hielten; in Ulm, 
wo er am folgenden Tage anfam, fand er neun Fahnen 
Spaniſchen Kriegsvolkes. Schon vor feiner Ankunft 
war dafelbft dad Interim durch den erften Stadtprebiger, 
Martin Frecht, von der Kanzel verlefen, ber Münfter aber, 
nach Wegfchaffung des in: bemfeben aufgeftellten hölzernen 
Comm uniontifched und Aufbau zweier Altäre, zum katho⸗ 
lifchen Gottesdienſt wieder eingerichtet worden. Karl 
wohnte am Tage nach feiner Ankunft der erften durch den 
Bifchof von Arras dort gehaltenen Meffe bei. Da bie 
fech8 evangelifchen Geiftlihen Schwierigkeiten machten, 


x 
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die kaiſerliche Religionsordnnung zur Ausführung zu brins 
gen, und aud recht, ohngeadhtet er bad Interim von 
der Kanzel verlefen hatte, baffelbe nicht unbedingt ans 
nehmen, fondern den Vorbehalt: „ſo weiter ſolches bils 
ligen könne”, nachträglich anbringen wollte, wurden fie 
fämmtlich zu Granvella geführt, und von biefem in Ges 
genwart Seld's und Haſe's nachdruͤcklich ermahnt, fi 
dem Faiferlichen Edicte zu unterwerfen. Anfangs blies 
ben fie alle unbeweglih. Als aber Granvella fie einzeln 
vornahm, bequemten fich zwei zur Unterwerfung. Die 
andern vierwurden fogleich, je zwei und zwei zufammen, 
in Ketten gelegt und unter Bebedung Spanifcher Solda⸗ 
ten ind Gefängniß geführt. Als der Kaifer weiter 308; 
fandte er fienah Kirchheim unter Teck, wo ſie bis in den 
März bed folgenden Jahres figen mußten, endlich aber 
ihre Sreiheit wieder erhielten. Auch in Ulm fchaffte. 
Karl, wie in Augsburg, die Zunftverfaffung ab und. 
gab den Patriziern, mit Hinzufuͤgung einer Eleinen Zahl 
bürgerliher Rathsglieder, dad Stadtregiment in bie 
Hände. Dann z0g er weiter durch das Würtembergs 
Ihe nach Mainz und Speier und von da nach den Niebers 
landen. An ber Grenze derſelben entließ er den Webers 
reft der Truppen, bie er aus Deutfchland zuruͤckgefuͤhrt 
hatte. Den Kurfürften Johann Friedrih nahm er mit 
fih nach Brüffel, den Landgrafen Philipp fandte er nach 
ber Feſtung Dudenarde. Zu Brüffel erließ er am Ztem 
Dctober einen Befehl an alle Reichöftände, Vaſallen 
und Unterthanen, ſich bei fchwerer Strafe der Gerichtte 
barkeit des Reichs nicht zu entziehen. *) 


Eeltfam genug war fein eigener Bruder, der Roͤmi⸗ 
[he König Zerbinand, der erfle, der für den Vortheil 


5) Goldasti Constitut. Imperisles II. p. 889. 
20° 
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nehmen. Dabei mußte fie unter andern auch geloben, daß 
fie allen Verordnungen, die der König oder deffen Statts 
halter in Religionds und andern Sachen erlaffen würde, 
ohne Weigerung gehorchen wolle. Gin Paar Zage nach 
biefer Uebergabe wurde das Reichswappen mit bem Oeſter⸗ 
reichifchen vertaufcht, das ganze Vermögen ber Stadt 
unter oberberrliche Aufficht geftellt, die Bürgerfchaft ents 
waffnet und von ben Feſtungswerken und Wachen ents 
fernt. Dann wurde die Fatholifche Kirchenorbnung, ohne 
weitere Ruͤckſicht aufdas Interim, wieder eingeführt. Die 
evangelifchen Prediger mußten mit ihren Weibern und 
Kindern die Stadt verlaffen, bie Klofterjungfrauen in 
ihre Klöfter zuruͤkkkehren. Theilnahme am auswärtigen 
Befuch des nicht = fatholifchen Gottesdienſtes wurde, wie 
vormals die Theilnahme am auswärtigen Fatholifchen, uns 
terfagt und dem Bifchofe für den erlittenen Schaden ein 
Schadenerfak von einer Million Gulden zuerfannt, vom 
Kaifer jedoch auf zwanzigtaufend ermäßigt. *) 


Dies Beifpiel wirkte dergeftalt, daß bie Reichsſtadt 
Lindau am Bobenfee, welche kurz vorher dem Kals 
fer wegen des Interims fehr entfchloffen geantwortet 
hatte, nunmehr daffelbe ohne weiteren Anftand einführte, 
Auch die Städte Frankfurt, Megensburg und Straßburg 
mußten fich, leßtere nach Tangen vergeblichen Unterhanbluns 
gen , zur ganzen ober theilmeifen Annahme bed Interims 
bequemen. Bucer, ber in ber Gefchichte ber beutfchen 
Kirchenhändel fo oft genannt worben Ift, erhielt damals 
einen Ruf nah England, wonad dem Tode Heins 
richs des Achten unter dem jungen König Eduard VL ein‘ 
neues Kirchenmwefen ganz nach reformatorifchen Grunds 


*) Sleidan XXI. p, 133. 136. 139. 146. Historia belli 
Smalcaldici apud Menken III. p. 1479 — 1482, 
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fügen eingeführt ward. In der Kurpfalz wurde, da ber 
Landesherr Kurfürft Friedrich unumwunden Befehl gab, 
das Interim ohne Schwierigkeit durchgeſetzt, und den 
Unterthanen bei Geld: und Gefängnißftrafe geboten, an 
ben Frohnleichnamsd s Proceffionen Theil zu nehmen. Auch 
in dem Gebiete ded dem Kaifer ergebenen Herzogs Wil: 
beim von Zülih, Gleve und Berg, in den Grafidaften 
Waldeck und Lippe, in den Bisthuͤmern Münfter, Mins 
den und Odnabrüd, im Baireuthifchen und überhaupt 
‚an ben meiften Orten bed Rheinlandes, Weflfalend und 
Frankens, gefhah dem Willen des Kaiferd Senüge. Das 
hierbei übliche Verfahren war, daß Faiferliche oder lan⸗ 
beöherrliche oder bifchöfliche Commiſſarien erfchtenen, Die 
Prediger auf die Amtöftätte forderten, und denfelben die 
Mahl ließen, entweder dad Interim anzunehmen oder 
audzuwandern. Nur die Söhne bed gefangenen Lands 
grafen und die Grafen von Bentheim und Hoya, bed: 
gleichen die Grafen von Mansfeld, voußten fich der Sache 
durch Einwendungen, Zödgerungen, Audflüchte und 
Vorbehalte fo lange zu entziehen, bis die Gefahr, zu 
berfelben gezwungen zu werben, vorüber war. 


In Nürnberg erhielt das Interim an dem Kurfürften 
Joachim von Brandenburgeinen perfönlihen Fuͤrſprecher. 
Als er bei feiner Rüdreife von Regendburgam 12. July 
biefer Stadt fich näherte, ließ er den Rathsherrn Hiero⸗ 
nymus Baumgärtner, ber ihm mit großer Begleitung 
eine Stunde weit entgegengeritten war, neben fichreiten, 
unterhielt fich nıit ihm Über das Interim und widerlegte 
beffen Bedenklichkeiten mit der Verficherung, fie hätten 
nicht zu fuͤrchten, daß der Kaiferihnen einegottlofe Lehre 
und abgättifche Gebräuche aufbringen wolle. Ihm felbft 
(dem Kurfürften.) Tiege fein Seelenheil fo fehr ald Jemand 
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anderem am Herzen, und doch habe er mit dem Kur⸗ 
fürften von der Pfalz den Reichsſtaͤnden gerathen, hierin 
Seiner Majeftät zu Gefallen zu jeyn. Er Elagte darauf 
"über die Wittenberger, die abfichtlich auch das Richtigſte 
entftellten, was in dem Buche enthalten fey, und dem⸗ 
felben Dinge andichteten, welche nicht darin ſtuͤnden. 
Am folgenden Tage febte ber Kurfürft den Vornehmften 
des Rathes in einem langen, fehr beredten Vortrage feine 
Gründe für Annahme des Interimd aus einander, und 
bewirkte, daß fie fich bereit erklaͤrten, darlıber mit feinem 
Agricola weiter zu handeln. Agricola, welcher zu bies 
fon Behufe in Nürnberg zuruͤckblieb, fuchte nun die das 
figen Geiftlihen, unter denen ſich der Eiferer Ofianber 
befand, bei der mit ihnen veranlaßten Unterrebung bes 
fonderd dadurch für bas Interim zu gewinnen, daß er 
ihnen zeigte, wie ihnen freiftehe, nach bemfelben bie 
Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben ohne 
Werke vorzutragen, wie durch diefen Artifel im Interim 
bie Tridentiner Befchlüffe fo gut ald aufgehoben wären, 
und der Kaifer nun felbft eine Lehre vertheidigen müfle, 
welche die Päpfte biöher mit Feuer und Schwerbt verfolgt 
hätten. Dies wirkte, und ſowohl diefer Artikel ald die 
übrigen wurben ohne fonderlichen Widerfpruch angenoms 
men. Nur über die Vergleichung bed Prieftertbums 
Chrifti mit dem SPrieftertbume Melchiſedecks entſtand 
Streit, der aber glüdlicher Weiſe durch die Nachricht, 
daß die Mahlzeit angerichtet ſey, unterbrochen warb, 
Nah Tiſche verfpradhen Dfiander und Eulemann, auf 
bie dringenden Vorftellungen Baumgaͤrtner's, nad) dem 
Wunſche des Rathes zu prebigen und bie Gemüther des 
Volks zu beruhigen. Dies gefchah am andern Tage mit 
dem beften Erfolge," fo daß das Interim mittelſt einer 
neuen, vom Magiſtrat publizirten Kirchen⸗Agende, ohne 
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Me Schwierigkeit eingefuͤhrt ward.) In berneuen Agenbe 
äußerte fich num ber Rath: „Es fen biöher mehr ärger: 
lich als fruchtbar geweſen, baß bie Prediger allein vom 
anben, ohne rechten Verſtand und Bericht von der Buße, 
Shebe und Hoffnung geprebigt hätten. Daher ſollten bie 
Gvangetien: und Epifteln wieder geprediget werben, benn 
Hrfelben ſchafften mehr Nutzen ald die Prebigten über 
Marfe Propheten und Bücher bed alten und des neuen 
Vſtaments.“*) Dflander wurbe aber nachher anderer 
Meinung, und fehrieb.gegen die Kirchen sAgende. Gr 
Isgte dann fein Amt nieder und ging zu dem Herzoge 
Albrecht von Preußen nach Königäberg, wo er wegen 
Aufftellung einer neuen Xheorievon ber Rechtfertigung mit 
Yan bafigen hoͤchſt verkeherungsflchtigen Theologen in 
Gtreitigkelten gerieth,, welche Hof, Stabt und Univerfis 
sit in Flammen feßten, und beinahe bürgerliche Unruhen 
zur Folge hatten. Schon bei ber im Jahre 1537 in 
Gchmaltalben gehaltenen Berfammlung hatte Dfianber 
ı Reiner Rachmittagsprebigt über biefe Worte: Jeder 
@eift, welcher bekennet, daß Jeſus Ehriftusin das Fleiſch 
gefenmen, iftvon Bott, Luther's, Über dieſelben Worte 
am Bermittage gehaltene Prebigt gewiflermaßen wider⸗ 
Sagt oder verbefiert, zum Erſtaunen unb Aerger mehrerer 
Bus dort befindlichen Theologen; doch erregte Oſianders 
MBerftellung der Rechtfertigung, baß der Menſch dabel 
uht blos Vergebung der Sünden erhalte, fondern wirks 
Si von Gott gerecht gemachtwerbe, und zwar durch Mits 
Aeilunz feiner weſentlichen Gerechtigkeit, Fein weiteres 
Miſſehen, fo fehr biefelbe auch burch ihre Verwandtſchaft 
m ber katholiſchen Lehre geeignet war, den firengen 


nme u. Seſchichte des Interims in Riederer's nüplichen 
achmen Abhandlungen I, ©. 108118. 
Hans. em 
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Sutheranern anftößig zu werben, vielleicht weil dieſe das 
Gewicht ded Mannes und feine Gelehrſamkeit fuͤrchteten, 
oder weil er felbft Bedenken trug, fo lange er in Nuͤrn⸗ 
berg war, mit feinen Lehrmeinungen unverholen hervor 
zu treten. Sobald er aber von dem Joche der Nürnbers 
ger Ariftofratie ſich frei fühlte, wuchfen ihm die Schwins 
gen, und er glaubte, durch einen Fühnen Flug nad) den 
Höhen der theologifhen Scholaftik fih nicht minder als 
andere einen großen Namen machen zu können; denn ber 
nationale Genius war ganz und gar nach diefer Scholaftif 
gewendet, und wenn in benlebten Sahrzehnden des funfs 
‚zehnten und in den erften bed fechdzehnten Jahrhunderts 
eine beträchtliche Anzahl deutfcher Redner und Dichter, 
theils in vaterländifcher, theils in lateinifcher Zunge zur 
Nation gefprochen hatte, *) fo wurde nun vom Glauben 
und von der Rechtfertigung gefchrieben, und das theolos. 
gifhe Gebiet war das einzige, auf welchem gute Köpfe 
Bedeutung und Einfluß auf bie Nation gewinnen fonns 
ten. Daher fagte Dfiander zu dem Paftor Moiban in 
Breslau, ald er an diefem Drte auf der Reife nach Koͤ⸗ 
nigöberg vermweilte, ber Loͤwe fey tobt und die Küchfe 
fürchte er nicht;**) es wurde ihm aber boch nachher in 
Königsberg fühlbar, daß auch die Fuͤchſe recht ordentlich 
zu beißen vermochten. in rechtzeitiger Zod (am 17ten 
Detober 1852) entriß ihn größerem Unheil. 

Kurfürft Soachim von Brandenburg, der als ein 
“ Hauptbeförderer, wo nicht ald Urheber des Interims an» 
gefehen werden konnte, war mit Einführung deſſelben 
in feinem Lande nicht befonders glüdlih, Nach feiner 


% 6, meine Gefhichten ber Deutfchen. Zehntes Buch, Kap. 24. u. 25. 

*%) Adami Vitae Theologorum Germ. p. 229. Weber biefe 

Aeußerung Dfianders beklagt ſich auch Melanchthon gegen Ga: 
merar Epistol. p. 621. 
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Zurüdkunft von Augsburg berief er die Prediger der Mark 
nach Berlin, und ließ den Agricola mit denfelben über An: 
nahme ber neuen Religiondorbnung handeln. Da ant: 
wortete Nikolaus Leuthinger, Prediger zu Alt⸗Lands⸗ 
berg, Vater bed Märkifchen Gefchichtöfchreibers Keuthins 
ger: „Durch diefe Sache würden vieler Menfchen Gewiſ⸗ 
fen beunruhiget werden. Er für feine Perfon habe den 
Herrn General: Superintendenten herzlich lieb und den 
Kurfürften noch lieber; Gott aber müffe ihm doch der 
liebſte feyn, und dieſem fey er mehr ald allen Menfchen 
zu gehorchen verpflichtet. Seine Kurfürftliche Gnaden 
Tonne ihm But und Xeben nehmen, feine Seele aber wolle 
er dem Herrn Chrifto unverleßt behalten.” Agricola ließ 
bierauf die andern abtreten, und verfuchte ed, den Leu: 
thinger allein zu bearbeiten. ‚Wenn er dad Buch nicht 
annehmen wolle, fo folle er daſſelbe doch wenigſtens durch⸗ 
leſen.“ Diefer aber hegte den Grundſatz Luthers, daß 
man bie Schriften der Widerwärtigen nicht leſen müffe, 
um jie nicht zu flärken und fich felbft nicht im Glauben 
irre zu machen. *) Daher warf er dad Buch, fobald er 
baffelbe in die Hand befam, vor Agricola’ Augen ind 
Feuer, damit ed Niemand ärgern möge. Agricola, der 
aus früherer Erfahrung wußte, daß theologifcher Starr: 
finn durch Vernunftgründe nicht bezwungen werden Fann, 
brach für diesmal diefe Unterhandlung ab, in der Hoff: 


©) Luthers Tiſchreden Kap. XXVIII. von den Widerſachern. Luther 
verfiherte, unter allen Büchern, welches die Gegner wider ihn 
geſchrieben, habe er Feines ganz ausgelefen, außer bed Erasmus 
Büchlein vom freien Willen, wiewohl er daffelbe alfo gelefen, 
daß er oft gebadht, ex wolle es hinter die Bank werfen. Bon 
Witzels Büchern fagte er: Ich leſe der Gefellen Bücher nicht, denn 
ſie ſchmaͤhen und läftern fogar unverfchämt und greulich, ſchrei⸗ 
ben Öffentlich wiber ihr eigen Gewiflen zc, 
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nung, bald günftige Umftände für einen beffern Gang 
derjelben eintreten zu fehen. *) 

Ale Blicke waren auf das Benchmen ded neuen Kurs 
fürften von Sachſen und feiner Theologen gerichtet. Moriz 
batte nach feiner Zuruͤckkunft von Augsburg einen Außs 
ſchuß feiner Lantitände in Meiſſen verfammelt, unddems 
felben das Interim, Die betreffenden Faiferlichen Forde⸗ 
rungen und feinedarauf ertheilten Erklärungen vorgelegt, 
um nad) forgfältiger Prüfung und Erwägung felbft zu 
befchließen, wie man dem Kaifer ohne Verlegung ber 
Wahrheit und des Gewiſſens gehorchen koͤnne. Zu dies 
ſem Behufe hatte ber Kurfürft veranlaßt, daß fomohl 
Melanchthon mit feinen Amtsgenoſſen, ald auch drei der 
bedeutendften Superintendenten zu diefer Verfammlung 
kamen. Sie fanden biefelbe im hoͤchſten Grade gegen das 
Interim eingenommen. Einer der Berichte, die Mes 
lanchthon mit feinen Amtögenoffen an den Kurfürften ers 
flattet hatte, war unter Melanchthons Namen zu Magde⸗ 
burg gebrudt worden, und hatte vorzüglich mitgewirkt, 
die Gemüther in Sachſen gegen dad Interim zuerhißen. **) 
Diefe Stimmung der Theologen und ber Landftände konnte 
fein den Wuͤnſchen des Kurfürlten günftiges Ergebniß hers 
vorbringen. Sene begnügten fih, bie Theologen ein Bes 


*, Damals fchrieb Kurfürft Joachim an ben Kaifer: „Es hätten 
fi) zwar einige unrubige Geifter und aufrührerifche Leute unters 
fanden, fein Land und Leute wider ihn zu erregen, wenn er das 
Interim einzuführen gebächte; allein deffen ungeachtet werde er 
demfelben in allen Stuͤcken gehorſamlich nachſeden.“ Gchmidt's 
R. Geſchichte der Deutichen Buch I. Kap. 12. G. 144. 

"Bedenken aufs Interim bes Ehrmwürbigen und Hochgelahrten 
Heren Philippi Melanchthonis 1548. den 16. Juni. Cruciger hatte 
diefen Bericht feinem Eidam, einem Prediger in Eisleben, mit 
getheilt, und diefer bie Rückfichtslofigkeit gehabt, ihn in Magde⸗ 
burg drucken zu lafien. — (Bieck's dre faches Interim. & 64.) 
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denken über das Interim außftellen zu laſſen, welches von 
dem, früher von denfelben dem Kurfürften übergebenen 
Bedenken ſich nur dadurch unterfchied, baß es Dieim In⸗ 
terim enthaltenen Abweichungen von Luthers Kehre fchärfer 
und audführlich rügte. Sie trugen dann daraufan, daß 
dem Raifer daffelbe mitübergeben werben möge, und die Kirs 
chen bes Kurfürftenthums für entfchuldigt zu halten, wenn 
fie weder ihre Lehre noch ihren Gottesdienft hiernach zu 
ändern fich entfchließen koͤnnten. Indem fie an die feiers 
liche, vor dem Ausbruche bes Krieges ertheilte Verfiches 
rung erinnerten, daß ber Religions - Zuftand des Landes 
bis zu einem freien und chriftlichen Concil Feine Verändes 
sung erleiden fole, machten fie nachdrüdlich bemerkbar, 
welche Beunruhigung ber Gewiffen, welche Verhinderung 
des wahren Gottesdienſtes, welche Zwietracht in den Land: 
f&haften und Gemeinden, welche Xergerniffe und Zerftds 
rungen der Kirche aus ber beabfichtigten Veränderung hers 
vorgehen würden. Auf die Erwiderung bes Kurfürften, 
baß der Kaifer nicht geneigt fey, dergleichen Bitten ans 
zuhören, und daß er felbft fchon alles, was in biefer Art 
irgend ftatthaft fey, ohne Erfolg verfucht habe, erklärte 
ber Ausfchuß fich für unermäcdtigt, einen andern Bes 
ſchluß zu faffen, undging auseinander. Die Verlegens 
beit bed Kurfürften wurde durch ein Faiferliches Reſcript 
vermehrt, welched ihn in fehr ernflem Zone an feine zu 
Augsburg gegebenen Verfprechungen erinnerte, das Bes 
fremden des Kaiferd Über beren verzögerte Erfüllung bes 
zeigte und felbft Aeußerungen bes Unwillens gegen die Urs 
beber diefer Zögerung ausſprach. „Er ſolle andern Staͤn⸗ 
den, welche ihre Augen auf ihn gerichtet haͤtten, mit gu⸗ 
tem Beiſpiele vorleuchten und den Unruhſtifter aus ſeinem 
Fuͤrſtenthume entfernen.” Unter dem letztern war Mes 
lanchthon gemeint, gegen ben der Groll des Kaiferd durch 
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das zu Magdeburg unter feinem Namen erfchienene Bes 
denken vermehrt worden war. Auch vom Könige Ferdi⸗ 
nand und vom Erzbifchofe von Mainz liefen dringende 
Ermahnungdfchreiben ein. Der flaatöfluge Moriz vers 
fiel nun darauf, die Bifchdfe von Meiffen und Naum⸗ 
burg zu den Unterhandlungen zu ziehen. Nach den Ers 
klaͤrungen, welche die Deutfchen Bifchöfe dem Kaifer zu 
Augsburg über die Unthunlichkeit, dieim Interim enthals 
tenen Bewilligungen ber Priefterehe und des Laienkelches 
ohne päpftliche Genehmigung einzuräumen, gegeben hatten, 
war leicht zubeurtheilen, baß bie beiden Saͤchſiſchen Bifchöfe 
Schwierigkeiten machen würden, und durch diefe Schwies 
rigfeiten war für die Abficht ded Kurfürften, die Sache 
in die Länge zu ziehen und ben Kaifer über die Nichtans 
nahme bed Interimd zu beruhigen, um fo mehr gewons 
nen, ald Julius Pflug felbft einer der Mitarbeiter am 
Interim war und bei Karl in befonderer Gunft ſtand. 
Vorher aber fandte ber Kurfürft den alten Fürften Georg 
von Anhalt an die Bifchöfe ab, um fie über feine Abfich- 
ten binfichtlich der zu treffenden Einigung in Kenntniß 
zu fegen. Die Hauptfache lief darauf hinaus, daß bie 
Bifchöfe nicht blos den fchon verheiratheten Geiftlichen die 
Ehe ferner geftatten, fondern auch feinem noch unverheis 
ratheten Geiftlichen weder vor noch nach feiner Ordination 
das Gelübde der Keufchheit auflegen follten; dagegen wolle 
man nachgeben, daß in den Kirchen ber größern und volk⸗ 
reichern Städte ungefähr dreimal in jeder Woche diealten, 
für die täglichen Meffen vorgefchriebenen Gefänge und 
Gebete, allenfalls mit Weglaffung der Eonfecrationdfors 
mel, ober auch mit diefer, wenn ſich Communicanten 
einfänden, abgefungen, und die zwei vorgefchriebenen 
Wochenfafttage nebft dem vierzigtägigen Faften vor Oftern 
gehalten würden. Wiewohl die Bifchöfe auf. dieſe vom 
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Fuͤrſten Georg ihnen mitgetheilten Punkte ſich nicht auss 
liegen, war ed doch ein gutes Zeichen, daß fie fich der 
Sache nicht entzogen, fondern fi) zu der nach Pegau ans 
gefesten Verſammlung am 23ften Augufteinfanden. Auf 
Berlangen der Eurfürftlihen Conmifjarien hatten die 
Theologen diejenigen Punkte aufgefcht, welche ihnen im 
Interim unleidlich und einer Abänderung durchaus bes 
dürftig erfchienen, und in diefer Beziehung die Lehre von 
der Rechtfertigung, die Lehre von ber Buße, die beabs 
fihtigte Wiederherftellung der Privat s Meffen und de3 
Meßkanons, endlich die Verehrung der Heiligen auöges 
zeichnet. In dem Auflage, welchen fie hierüber übergas 
ben, war aber die Lehre von der Rechtfertigung nicht in 
der Form des Interimd, fondern in derjenigen Form bars 
geftelt, in welcher diefelbe zeither ın den Lutherifchen Kirs 
then vorgetragen worden war, und ed wurde nun an die 
Bifchöfe die Forderung geftellt, dieſelbe zu widerlegen. 
Die früher hierliber gepflogenen Verhandlungen hatten ges 
zeigt, baß für dieſe Aufgabe keine befriedigende Loͤſung 
zu hoffen war. Dennoch verfudhten es die Bifchöfe, die 
fireitigen Lehrmeinungen über den Beſtimmungsgrund des 
göttlichen Wohlgefallend am gerechtfertigten Menfchen 
durch einen abändernden Zufaß zu dem Üübergebenen Auf: 
ſatze miteinander in Ginflang zubringen. Als die Theo⸗ 
logen aber hierbei ihren gewohnten Starrfinn bewiefen, 
und nachdem fie fich auf Zureden der Eommilffarien den 
Bufaß als ſolchen hatten gefallen Taffen, gegen bie Xeuße: 
tung der Bifchdfe, daß nun die im Aufſatze vorgetragene 
Lehre von der Rechtfertigung mit der im Interim enthals 
tenen völlig übereinftimme, angelegentlich proteftirten, 
erklärten nunmehr dieBifchdfe, es ſey nicht nöthig, weis 
ter hierüber zu diſputiren, ba fieihrerfeitö in den drei ans 
dern audgezeichneten Punkten für ſich allein doch nichts 
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einräumen, unb namentlid feinem verheiratheten Geiſt⸗ 
lichen die Ordination ertheilen fönnten, fo lange der vom 
Kaifer verfprochene päpftliche Indult nicht ausgewirkt fcy. 

Sie felbft riethen nun dem Kurfürften, dem Kaifer zu 
fchreiben, baß er wegen bed Interimd mit ihnen gehans 
delt, daß fich aber die Handlungen wegen ber von ihnen aufs 
geftellten Bedenklichkeiten zerfchlagen hätten. Moriz muß 
aber um diefe Zeit Hoffnung gefchöpft haben, dem Kaifer 
aufgenügendere Art zufrieden ftellen zu können; denn auf 
den 16ten October wurde ein neuer Landtag nad) Torgau 
andgefchrieben, und auf bemfelben abermals die Religions: 
fache zu einem Hauptgegenftande der Verhandlungen ges 
macht. Ein dazu niebergefeßter Audfchuß bergab den 
Theologen einen Auffat über die einzuräumenden Punkte: 
denn der Kurfürft mit feinen Räthen war ald neuer Lan⸗ 
deöherr voll Rüdficht auf die Meinung des Volkes, und 
wollte nur fomeitinder Sache vorfchreiten, als die Theo⸗ 
logen beiftimmten ; biefeaber waren nun felbft fo ängftlich, 
auf eigene Gefahr der Volksmeinung durch irgend eine 
Nachgiebigkeit oder Abweichung von der eingeführten Kirs 
chenlehre, zu nahe zu treten, daß fieauf Zuziehung meh⸗ 
rerer Prediger ded Kurfürftenthbums zu den Berathungen 
antrugen. Die Anhänglichkeit der Menge an das Alte, 
welche beim Ausbruche der Kirchenhändel dem Sturme der 
Neuerung gewichen war, hatte ihre Kräfte wieder gefam« 
melt. Die Macht der Gewohnheit war nun mit dem 
Lutherthume im Bunde, und was ein ganzed Menfchen- 
alter hindurd) gegen das Papftthumgepredigt worden war, 
hatte die Gemüther des Gefchlechtd mit fo vielen gehäffigen 
Vorfiellungen von deſſen Lehren und Gebräuchen erfuͤllt, 
daß die Wortführer felbft nicht im Stande gewefen feyn 
würden, biefelben zu überwältigen, fogar dann nicht, 
wenn fie durch eine aufrichtige Veraͤnderung ihrer Webers 
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geugung dazu getrieben worben wären, um wiebiel 
weniger bamald, wo die Rüdkehr zum Alten fich fo ficht: 
bar als einewiderwillige, durch die Gebote bed Kaiferd und 
bes Kurfürften beftimmte Nöthigung darftellte, 

Mühfam brachte ein neuer Convent, derzu Mönche: 
zele am 16ten November gehalten ward, und an wel: 
chem außer den Wittenbergern Melandhthon, Burgenhagen 
und Major, auch Gamerarius aus Leipzig, und mehrere 
&uperintendenten und Prediger Theil nahmen, die Sache 
um einen Schritt weiter. Es wurden einer dltern Kirs 
chenordnung bed Herzogs Heinrid) fo viele Zufäße beige: 
fügt, daß diefelbe zur Noth für eine Agende nach den 
Vorſchriften des Interims gelten fonnte. Zum Schluffe 
aber brachten die Räthe noch einen andern Entwurf einer 
ſolchen Agende zum Vorfchein und flimmten die Theolo⸗ 
gen dahin, daß fie für denfelben ihre Einwilligung gas 
ben. Der letztere war es, der am 22ften December den 
nach Leipzig berufenen Landftänden zur Genehmigung vor: 
gelegt ward. Diefe aber bezeigten ſich dußerft ſchwierig 
und die Theologen felbft hatten große Mühe, den Wi: 
berwillen derfelben gegen mehrere für papiftifch gehaltene 
Artikel der neuen Agende zu beſchwichtigen. Endlich 
gaben die Landftände die ermünfcte Zuflimmung. Der 
Kurfürft ließ darauf einen Auszug der Verhandlungen 
befannt machen. Derfelbe enthielt einen Abriß der von 
den Lanbftänden genehmigten Korm des dußern Gotteds 
dienſtes, und ift nachher, zuerft von den Gegnern diefer 
Feftfesung, mit dem Namen: das Leipziger Interim, 
bezeichnet worden. Im Mai des folgenden Jahres 1549 
wurde biefes Interim zu Grimma, von einer großen bort 
gehaltenen Berfammlung ber meiften Meißnifchen Super: 
intendenten und Prediger angenommen, und nad) dem 
ausbrudlichen Verlangen derfelben, am 4ten Juli ein 


sa 





Befehl des Kurfürften an bie weltlichen Obrigkeiten erlafs 
fen, über Befolgung beffelben von Seiten der Prebiger 
zu wahen. Die Beiftlichen hatten erklärt, wenn fie 
felbft ohne einen dergleichen Befehl biefe Veränderung eins 
führen follten, würde man hinterher ihnen den Vorwurf 
machen, fie wären bie Urheber der Neuerungen, zu wels 
chen die Menfchen gezwungen würden. *) 


Diefe mit fo großen Schwierigfeiten zu Stande 
gebrachte Religions = Ordnung begann mit den Wor⸗ 
ten: „‚Unfer Bedenken ſtehet darauf, daB man bee 
Römifch = Kaiferlihen Majeftät, unferm allergnädigftem 
Herrn, Gehorfam leifte, und ſich alfo verhalte, daß 
Ihre Majeſtaͤt und männiglih unfer aller Gemürh zu 
Ruhe, Frieden und Einigkeit geneigt, vermerken moͤ⸗ 
gen.” Demnad erklärten die Verfafler und Theilneh⸗ 
mer erftlih, daß fie aled, was die alten Lehrer im 
den Adiaphoris oder Mitteldingen, die man ohne Vers 
legung göttlicher Schrift halten möge, gehalten hätten, 
und was bei dem andern Theile noch in Brauch geblieben 
fey, binfort auch halten und barin Feine Befchwerungen 
oder Weigerungen fuchen oder vorwenden wollten. Zweis 
tens, über bie Lehre vom Stande und Wefen des Mens 
fchen vor und nad) dem Falle fey kein Streit. Drittens 
wurde ber Artilel von der Rechtfertigung nunmehr in eis 
ner Weiſe bargeftellt, mit welcher fich die Fatholifche Ans 
fiht derfelben vereinigen ließ. „, Wiewohl Gott den Mens 
(hen nicht gerecht macht durch Verdienft eigener Werke, 
bie der Menfch thut, fondern aus Barmherzigkeit, ums 


5) Si pastores hanc mutationem absque postulatione tali 
introducerent, pastoribus postea haec objectio i incum- 
beret, quod novationum autores ſiart, ad quas ho- 
mines cogersntur. ' 

Il. ®. 21 
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fonft, ohne unfer Verdienſt; gleichwohl wirket der all: 
mächtige Gott nicht alfo mit dem Menſchen wiemit einem 
Blod, fondern zeucht ihn alfo, baß fein Wille auch mit 
wirfet, fo er in verfländigen Jahren if. Denn ein fols 
her Menſch empfähet die Wohlthaten Ehrifti nicht, wo 
nicht durch vorhergehende Gnade der Wille und bad Herz 
bewegt wird, baßer vor Gotted Zorn erfchrede und ein 
Mißfallen habe an der Sünde.” Viertens wurde von 
den guten Werkengelehrt, daß diejenigen berfelben, wel: 
che Sott geboten habe, nöthig feyen zur Seligkeit, und 
Belohnung verdienen in biefem Leben, geiftlich und zeit- 
Uch nach Gottes Rath, und noch mehr Belohnung im ewis 
gen Leben, vermöge göttlicher Verheißung. Doch werde 
hiermit in feinem Wege beftätigt ber Srrthum, daß bie 
ewige Seligkeit durch Würbigkeit unferer Werke verbienet 
werde, ober daß wir andern unfere VBerdienfte mittheilen 
Fnnten. Künftens wurde die Gewalt und Autorität ber 
Kirche dahin beſtimmt: Was die wahre chriſtliche Kirche, 
die im heiligen Geiſt verſammelt, in Glaubensſachen er⸗ 
dennet, ordnet und lehret, das ſoll man auch lehren und 
predigen, wie fie denn wider die heilige Schrift nichts 
ordnen foll noch kann. Zu den Präbenden in Stiftern 
fellen fünftig gelehrte Keute geordnet werden, welche fo 
viel Verftandes in der göttlichen Schrift haben, daß fie 
bie bifchöflichen Aemter zu verwalten vermögen; eben fo 
fol für. die Befegung der Domberrnftellen und Pfarren 
geforgt werden. Dem oberften Bifchofe und andern Bi: 
fhöfen, welche ihr Amt nach Gottes Willen verrichten, 
amd baffelbe zur Erbauung, nicht zur Zerflörung, ges 
brauchen, follen alle andere Kirchendiener unterworfen 
und gehorfam feyn, auch von folchen Biſchoͤfen ordinirt 
werben. Die Zaufe fol mit dem Erorciömus, den Ab: 
fagungen, dem Beiftande und Bebenntniß der Pathen 
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und andern alten chrifllichen Geremonien gelehrt und ges 
halten werben. Es follaudy bie Firmung dergeftalt Statt 
finden, daß die erwachfene Jugend von ihren Bifchöfen, 
ober wem es dieſe anbefehlen, über ihren Glauben vers 
bört, die in ber Taufe für fie gethane Zufage bekraͤftigt 
und fie inihrem Glauben mit Auflegung der Hände, chriſt⸗ 
lichen Gebeten und Geremonien beflätiget werde. Buße 
Beichteund Abfolution fol fleißiggelehrt und das Volk ers 
mahnt werben, die Abfolution nach ber Beichte an Gottes 
Statt von bem Priefler zu empfangen, auch foll man bafs 
felbe zum Gebete, zum Faſten und Almofengeben anhalten, 
Ohne Beichte und Abfolution fol Niemand zum Abends 
mahle zugelaffen und dad Volk dabei unterrichtet werben, 
daß wirin dieſem Sacramentemit Ehrifto vereiniget und in 
ihm zu allem Guten auferzogen und ernähret werden, des⸗ 
gleichen mit dem h. Geiſt in Gemeinſchaft zunehmen fols 
len. Die Delung mag man, obwohl diefelbe in diefen 
Landen in vielen Sahren nicht im Gebrauch gewefen, bins 
fürder nad) der Apoftel Brauch halten, und über ben Krans 
ken hriftliche Gebete und Troftfprüche aus der h. Schrift 
ſprechen. Wegen der Ordination ber Kirchendiener wird 
feftgefeßt, ‘daß diefelbe von den Bifchöfen vollzogen wers 
ben fol. Dabei follen aberdie Schein:Eramina, durch 
welche viele ungelehrte und ungeſchickte Leute zu Kirchens 
ämtern gelangen, abgefchafft werben, und die Bifchdfe 
in alle Wege durch fich felbft und mit Rath, Beifeyn und 
Zuthun gotteßflirchtiger gelehrter Leute, die Orbinanden 
eraminiren. Die Ehe foll nach Gottes Einfesung bei 
allen Ständen gehalten werden. Man foll hinfuͤhro die 
Meile mit Läuten, Lichtern und Gefäßen, Gefängen, 
Kleidungen und Geremonien halten, dabei jedoch auch 
beutfche Lieder fingen. Die Bilder und Gemälde des 
Leidens Chriſti und der Heiligen mag man auch in den 
on ir 
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Kirchen halten und das Volk lehren, daß fienur Erinne: 
rungen find, und an diefe Dinge feine göttliche Ehre ge: 
wendet wird. Die anonifchen Horen und die gottfeli: 
den Pfalmen in den Kirchen follen wieder in Gang ge: 
bracht werden. Unter ven Feiertagen follen auch die 
Marientage und das Srohnleichnamäfeft begangen werden. 
Freitags und Sonnabends, deögleichen in der Faftenzeit, 
oll man ſich Fleifcheffens enthalten, als eine Außerliche 
rdnung auf faiferlicher Maieftät Befehl. Pfarrherren 
Ind Kirchendiener follen ſich mit der Kleidung, auch fonft 
mit Zucht und Wandel, priefterlich und ehrlich halten, 
Und unter ſich felbft, mit Zuthun und Rath der Bifchdfe 
oder Eonfiftorien Ordnung machen und Daraufhalten, daß 
Mit der Kleidung zwifchen Kirchendienern und weltlichen 
Derfonen ein Unterfchieb vermerkt, und dem priefterlichen 
Stande, wiebillig, feine Reverenz mögegegeben werben. *) 


In der Hauptſache liefen die in dieſem Aufſatze ge: 
machten Einraͤumungen auf die vier Stuͤcke hinaus, daß 
bie Handlung der Confirmation angenommen, der Ge: 
brauch der legten Delung geſtattet, einige Feiertage mehr 
angeordnet und die Haltung ber gebotenen Zafttage zum 
Polizei: Gefeggemaht wurde. Derganze übrige Inhalt 
enthielt mehr Schein ald Wirklichkeit. Bei dem, was 
hinfihtlid der Lehren vom Süundenfalle, der Erbfünde 
und ber Rechtfertigung der Batholifchen Anficht einge: 
räumt war, hatte die Schulphilofophie ſich Hinterhalte 
genug bewahrt, um den Vorwurf, Luther's Behauptun: 
gen aufgegeben zu haben, wenn er erhoben werben follte, 
am Ende zuruͤck zu weifen. Der im heiligen Geift ver: 
fammelten chriſtlichen Kirche war zwar das Recht zuer⸗ 
kaunt, aud für den Glauben und die Lehre entfcheidende 


) Wiede dreyfaches Interim S. -861— 886, 





u 325 


Borfchriften zu geben; es blich aber ſtets in Frage ges 
ftellt, welches die im heiligen Geift verfammelte hriftliche 
Kirche fey, und ber Zufaß, daß diefe Kirche nichts wis 
der die heilige Schrift ordnen folle noch koͤnne, erhielt 
den Grundfag, daß die Schrift die höchfte Richterin im 
Glaubendfachen fey, in feiner ganzen Doppelfchneidigkeit 
aufrecht. Die Befugniffe, welche dem Papfte und ben 
Bifchöfen zurücigegeben waren, zerfloflen durch die Eins 
ſchraͤnkung: „die ihr bifchöfli Amt nach Gottes Befehl 
ausrichten, und daflelbe zur Erbauung, nicht zur Zers 
ftörung gebrauchen,” in Nichts; denn jeder Ausübung 
diefer Befugniffe ließ fi durch den Einwand entgehen, 
ber Papft und die Bifchdfe befanden fich noch nicht indem 
Stande, ihr Amt nad Gottes Befehl auszurichten und 
daffelbe zur Erbauung, nicht zur Zerftdrung, zu gebraus 
hen. Was die Form des Gottesdienſtes anbetraf, fo 
kamen zwar, ben Ueberfchriften nah, alle fieben Sacra⸗ 
mente der Römifchen Kirche heraus; deren nähere Bes 
leuchtung zeigte jedoch, daß der facramentliche Werth 
ber rubricirten Handlungen ganz übergangen und befons 
ders ein Haupttheil des Fatholifchen Gottesdienftes, Die 
Meffe, mit der Communion in eine fo unzertrennbare 
Verbindung gefegt war, daß fie ohne diefelbe gar nicht 
gehalten werden konnte. Zwar hatte Luther in feiner 
Abendmahlslehre die Vorftellung feftgehalten, daß eine 
gotteddienftlihe Handlung ſacramentlichen Werth haben 
und himmliſche Güter in Geftalt irdifcher Formen als folche 
mittheilen koͤnnez aber nachdem er diefe Wirkung von 
dem Genuffe mit dem Munde abhängiggemadht, und das 
in der Meffe für die verfammelte Gemeinde dargebrachte 
unblutige Verföhnungsopfer, durch welches die Früchte 
bes Todes Chrifti den Xheilnehmenden beſonders zuge⸗ 
eignet werben, verworfen hatte, behielt der Gottesdienft 
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nur fuͤr diejenigen Mitglieder ber Gemeinde, welche bie 
Communion feierten, den Character der höhern Weihe 
und unmittelbaren Gemeinfchaft mit dem Erlöfer. Für 
alle übrigen wurde er auf Erbauung und Belehrung durch 
Gefang und Predigt beſchraͤnkt, und hiedurd) ein weſent⸗ 
licher Unterfchied zwifchen Fatholifchem und nicht »Fathos 
liſchem Eulrus begründet, ber in feiner weitern Entwides 
lung die Wiebervereinigung ber Getrennten um fo ftärker 
erfhweren mußte, jemehr ed jeber der beiden Kirchen 
gelang, innerhalb ihrer gottesdienfllichen Formen Ans 
dacht und religidfen Eifer zu entzuͤnden und zu erhalten. 
Was den Katholifchen für den Hauptmoment jeder kirch⸗ 
lihen Feier, für die lebendige Vergegenmwärtigung ber 
Grundidee bes Chriſtenthums galt, wurden bie Proteflans 
ten als die gröbfte Entweihung und Verunftaltung deſſel⸗ 
ben anzufehen gewöhnt. 

Unter diefen Verhandlungen hatte fi) die Oppofition 
gegen bie vom Kaifer beabfichtigte Religionsordnung 
aller Orten verſtaͤrkt. Noch vor dem Ende bed Jah⸗ 
res 1548 waren Schmähfchriften, Schmählieber und 
Schmähprebigten in großer Menge gegen diefelbe erfchies 
nen,*) ja fogar fhon Schandmünzen auf dad Interim 
geprägt worden. **) Die drei Männer, welche an dem⸗ 
felben gearbeitet hatten, befonderd Agricola, wurden 
eben fo entfeglich geläftert und ald Verräther des Evange⸗ 
liums mit allen erdenklichen Arten von Schimpf und Ver: 


9% In Bieck's dreifachem Interim find &. 123, nicht weniger ala 
fieben und dreißig Schriften gegen das Interim, welde im 
Sabre 1548 herausgelommen waren, angeführt. Im folgenden 
Fahre erfchienen noch mehrere. 

) Die zu Magdeburg erfhienenen Interims: Thaler, aufbenen ein 
dreiföpfiges Ungeheuer mit der Umfchrift au fehen war: Packe 
dich Satan bu Interim! 
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wänfchungen &bergoffen, als diejenigen, bie fich bemfels 
ben wiberfehten, als Helden und Märtyrer gepriefen wurs 
den. Dad Mitleid mit den Beiftlichen in Oberbeutfchs 
land, welche wegen bed Interimd von Amt und Brodt 
getrieben wurden, bie Achtung, welche die Standhaftigs 
keit des Kurfürften Johann Friedrich einflößte, und das 
an fich richtige Gefühl, daß nicht bie weltliche Macht in 
Glaubensſachen entfcheiden foll, verbanden ſich ald edle 
Elemente mit den Leidenfchaften, von welchen der Wis 
derftand gegen bie verhaßte Sache getragen wurde. Die 
Schwäche, die der Brandenburgifche Hof in Durchfühs 
tung diefer Angelegenheit zeigte, für welche berfelbe, nach 
feinem Verhaͤltniß zur Abfaffung bed Interims, vorzügs 
lich hätte thätig ſeyn follen, trug nicht wenig bei, die 
Gegner zu ermuthigen. Kurfürft Joachim LI. hielt zwar 
mit dem Kurfürften Moriz in Süterbod! eine Zufammens 
Funft, in welcher fich beide Zürften am 7ten December 
über Annahme des Interims in einer, dem nachherigen 
Leipziger Landtagsfchluffeentfprechenden Weife vereinbars 
ten; ) aber Präftige Maaßregeln, dieſer Vereinbarung 
Nachdruck zu geben, ſcheinen im Brandenburgiſchen nicht 
ergriffen worden zu feyn.**) Der Oppoſitionsgeiſt bes 


*) Sortieber II, III. Kap. 87. 

+) Aurfürft Joachim meldete dem Kaifer in einem Schreiben vom 
Alten Sanuar 1549: „Weil er die Gemüther bed armen ges 
meinen Volles etwas hart wider bad Interim verbittert und ans 
gehetzt gefunden, fo habe er erftlich allgemach einen Artifel nad) 
dem andern vorgenommen, bie armen verführten Gemüther bes 
rihten und bebeuten, fobann aber es in feinen Landen bruden 
und publiciven, aud in feinem Hoflager in allen Kirchen aufrichs 
ten laffen und zu halten geboten, Nun ftehe er auch noch in ber 
täglichen Arbeit und Uebung, bag Interim in andern Kirchen und 
Städten und in feinem ganzen Rande anzurichten und nad) feinem 
hoͤchſten Vermögen darüber zu halten, finde auch bei ſeinen Unter⸗ 
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hielt daher feine Kraft und wandte fie gegen das Leipziger 
wie gegen bad Augsburger Interim. Vergebens fuchte 
Melanchthon in wiederholten Schreiben die Märfifchen 
Drediger zu begütigen und fie mit der fcheinbaren Ruͤck⸗ 
kehr zum Alten und der Wiedereinführung Fatholifcher 
Gebräuche zu verföhnen. Er fcheute zu diefem Behufe 
in dem an diefelben erlaßnen Ermahnungöfchreiben ſelbſt 
dad Geſtaͤndniß nicht, daß bei der Reformation Fehler bes 
gangen, und mande an fich nüßliche Dinge übereilter 
Weiſe abgefchafft worden feyen. „Wir wollen jetzt, fagte 
er unter andern, um fogebuldiger die Knechtfchaft ertras 
gen, weil wir Alle den Vorwand ber Freiheit zu fehr ges 
mißbraucht haben. Wir müflen geftehen, daß viele bei 
Störung der firchlichen Lehre mit nicht gemöhnlicher Uns 
beſonnenheit verfahren find. Nicht nur das Volf, fon= 


thanen gute Folge und Gehorfam. Gr könne auch nicht bergen, 
daß er an feiner Mühe und Arbeit nichts erwinden laffen, andere 
ſeiner Nachbarn, ſonderlich aber ben Kurfürften Moriz von Sache 
fen auch zu berichten, und wider etlicher unruhiger und verftodk 
ter Leute Gtreiten und Toben zu bewegen, bem Kaiſer gleich: 
“falls mit Publicirung und Aufridtung des Interims zu gehorchen. 
Er fey deswegen zu dem Kurfürften nad, Züterbod? gezogen, da⸗ 
hin berfelbe feine vornehmften Raͤthe und Theologen und unter 
anbern den Melandıtbon, auch den Bifchof von Naumburg, Ju⸗ 
Uus Pflug , mitgebracht, und habe der Allmaͤchtige damals fo viele 
Gnaben verliehen, baß ſich der Kurfürft mit den Seinigen bahin 
bewegen laſſen, baß feine Räche und Theologen, unter denen 
fi) Melanchthon ganz beſcheidentlich und der Gebühr verhalten, 
die von dem Kaifer errichtete Religionsordnungl bewilligt, und 
fie zum allerfürderlihften in feinen Fuͤrſtenthuͤmern zu publiciren 
verfprohen. Nur ob dem Kanon ber Meß hätten die Saͤchſiſchen 
Theologen noch einiges Bedenken gehabt , welches nun auf weis 
teren Bericht ſtehe. Er werde ſich aber auch noch für das kuͤnf⸗ 
tige alle Mühe geben, daß ſich der Rurfürft darin vollends Übers 
winde, begebe und dem Kaifer gehorfame. 2c. Schmidt am an 
geführten Orte B. I. K. 12. ©, 144 und 145. 
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dern auch die Führer und die Alten haben zu fehr die Uebun⸗ 
gen der Enthaltfamkeit, die dem Gebete fo zuträglich find, 
vernadhläßigt. Diele Lehrer haben ihren Leidenfchaften 
mehr, ald recht ift, gehuldigt, Einige auch unzeitiger 
Weiſe die Sache der Kirche und andere Angelegenheiten 
in einander gemengt. Diefeunfere Fehler und vieles Ans 
dere wollen wir nah der Warnung, welche und die gegen 
wärtigen Bekuͤmmerniſſe zukommen laſſen, beweinen und 
die Knechtſchaft fo tragen, daß wir nicht vom Plage weis 
Ken, fo lange wir der Kirche etwas nügen fönnen. Auch 
wird hierdurch die chriftliche Freiheit nicht verloren. Uns 
fer Herz weiß, daß nicht in dergleichen Gebräuchen der 
Gotteödienft befteht, fondern dag andere größere Werke, 
wahrer Glaube, Gebet, Liebe, Hoffnung, Gebuld, 
Mahrhaftigkeit, Beichte, Keufchheit, Gerechtigkeit und 
. andere Zugenden, wahrer Gotteöbienft find. Ohnebiefe 
Lehre und ohne diefe Tugenden ift die Außerliche Freiheit 
in Speifen, Kleidung und ähnlichen gleichgültigen Din⸗ 
gen Feine chriftliche Freiheit, fondern eine neue Verfaf: 
fung, die vielleicht darum dem Volke angenehmer ift, weil 
fie werigere Bande hat. Man ruͤckt und dad Wort Pauli 
vor: Wenn ich dad, was ich zerbrochen habe, wieberum 
baue, fo macheich mich felbft zu einem Uebertreter. (Gal. 
II. 18.) Paulus hat nicht gefehlt im Zerbrechen. Aber 
in biefer unferer Schwachheit fand damals, als zuerft 
bie alten Gebräuche abgefchafft wurden, eine große Ver: 
fhiedenheit unter den Lehrenden, unter den Meinungen 
und unter den Gegenden ftatt. Einige ſchafften die Pris 
vatbeichte gänzlich ab, was ich für Unrecht halte, daher 
ich auch vor diefer Zeit die Wiederherftellung derfelben ges 
wuͤnſcht habe. Laßt und nur geftehen, daß wir Mens 
fhen find, und daß wir allerdings Manches leichtfinniger 
und unüberlegter Weiſe haben fagen und thun innen. 
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Dergleihen wollen wir, wenn ed gefchehen ift, ohne 
Murren wieder gut machen. Aber auch die Herftellung 
Janderer Gebräuche, die als Mitteldinge angefehen werden 
koͤnnen, ift feine Uebertretung, wenn nur die Reinheit 
der Lehre erhalten wird. *) 


Diefe vernünftige Rede hatte den Erfolg, daß ge: 
gen ben, ber fie führte, die Unvernunft fich defto hefti⸗ 
ger erbitterte. Kurfürft Moriz ließ indeß nicht mit fich 
Icherzen. Mehrere Prediger, welche feine Kirchenorbd: 
nung nicht annehmen wollten, wurden ohne Umftände 
abgeſetzt. Als Gabriel Didymus in Zorgau, einer ber 
älteften Genoffen Luther's, in einer weitläuftigen Schrift 
bewies, daß die Einführung der angeordneten Geremonien 
eitel Abgöttereifey, undfein Kaplan, Matthias Schulze, 
eine Vorftellung ähnlichen Inhaltes an den Kurfürften 
richtete, auch an deffen Räthe fchrieb, daß fein Gemiffen 
ihn nöthige, wider ben Chorrod zu predigen, fchidte 
Moriz, der fi) Damals gerade in Prag aufhielt, einen 
Befehl an ben Amtöfchöfler in Torgau, die beiden Geiſt⸗ 
lichen ohne Auffehen in einem Wagen nad) Wittenberg 

ins Schloß fahren zu Yaffen, um dort mit den Theologen 
zu difputiren. Der Schäffer in Wittenberg wurbe ans 
gewiefen, fie auf dem Schloffe zu verpflegen, aber auch 
gut zu verwahren, und Niemand als die Theologen zu 
ihnen zu laffen. Die Unterredungen, welche Bugenha: 
gen und Melanchthon mit benfelben hielten, blieben aber 
ohne Erfolg. Die beiden Eiferer bebarten auf ihrem 
Sinne, und wollten von Melanchthon's Meinung, daß 
man fich in jebwebe Knechtfchaft, fo weit es ohne Gott⸗ 


*) Schreiben Bugenhagens und Melanchthons an bie Prediger zu 
Frankfurt a, d. DO. in Melanchtlionis Consiliis theo- 


logicis UL. p. 81. 
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loſigkeit gefchehen koͤnne, fügen müffe, nichts wiſſen. 
Darauf ſchrieb der Kurfuͤrſt unter dem Aten July an den. 
Oberhauptmann des Kurkreiſes, Sebaſtian von Walwitz: 
„Da die Torgauiſchen Prediger auf ihrer halsſtarrigen, 
ungegruͤndeten Meinung blieben, ſolle er dem Kaplan bin⸗ 
nen vierzehn Tagen ſeinen Stuhl außer Landes ſetzen. 
Auch wenn derſelbe ſich der neuen Kirchenordnung noch 
unterwuͤrfe, ſolle er dennoch außer Dienſten ſeyn.“ Didy⸗ 
mus wurde nach Torgau zuruͤckgeſchafft, aber durch einen 
andern Geiſtlichen, George Mohr, der im Chorrocke pre⸗ 
digte, in ſeinem Amte vertreten, da er ſich beharrlich 
weigerte, in eine Kirche zu gehen, die ſeiner Meinung 
nach durch die angeordneten Gebraͤuche und Formen des 
Gottesdienſtes entweiht war. Vergebens ſandte der Kur⸗ 
fuͤrſt zu wiederholtenmalen Commiſſarien nach Torgau, 
mit ihm zu unterhandeln: der alte Didymus behauptete 
feine Feſtigkeit unerſchuͤttert bis an ſeinen Tod,*) ohne 
Ruhm bei Zeitgenoſſen und Nachwelt, da das Urtheil bei⸗ 
der uͤber den Werth menſchlicher Handlungen nach der 
Groͤße ihrer Wirkungen und nach dem Anſehen der Perſo⸗ 
nen ſich richtet, und dieſelbe Standhaftigkeit, die dem 
einen den Dank der Jahrhunderte verſchafft, an dem an⸗ 
dern als blinder Starrſinn getadelt, und der Verachtung 
oder dem Vergeſſen uͤbergeben wird. 


Den gefaͤhrlichſten Widerſacher erhielt das Interim 
an dem Wittenbergichen Theologen Flacius Illpricus, 
einem jungen Manne aus Albona in Dalmatien, ber fich. 
auf den Ratheines von den Srundfägen der Reformation 
begeifterten $ranzisfaner:Provinzials, Balthafar Altieri, 
in deſſen Orden er treten wollte, nach Deutfchland beges 
ben, zuerſt Aufnahme in Bafel, dann in Tübingen gea 


*) Salig's Geſchichte der Augaburgiſchen Confeſſidn Buch III. Kap. V. 
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funden, endlich, auf Melanchthon's Empfehlung, in Wits 
tenberg ein Lehramt ber hebräifchen Sprache erhalten 
hatte. Diefer Flacius war einer ber feurigen aber be: 
ſchraͤnkten Menfchen, welche ſich in ihrer Verehrung für 
einen hervorragenden Geift alles Selbſtdenkens entfchla: 
gen, und ſolche Behauptungen ihres Meifterd, welcheauf 
die fchroffften Spisen geftellt worden find, am glaͤubig⸗ 
flen ald Ausdrud unmittelbarer Wahrheit aufnehmen. 
&o blind Flacius aber den Kehrmeinungen Luther's vom 
Glauben und von ber Rechtfertigung anhing, fo fehlte 
ed ihm doch nicht an Geſchicklichkeit in den Künften, wel⸗ 
che dem wiflenfchaftlichen mit dem Firchlichen und dem 
politifchen Parteigeifte gemeinfchaftlich find. Die Rein 
heit feiner Gefinnungen hat daher vielen verdächtig ge: 
fhienen; mogegen zu bemerken ift, daß die Damalige 
Theologie iberhaupt ihre großen Wirfungen auf die Um: 
geftaltung der kirchlichen Verhältniffe nicht ohne die Mit: 
tel der Volksführung vollbracht hatte, und daß Klaciuß, 
indem er die Menge für feine Glaubendanficht aufregte, 
nur in eine längft vor ihm von den Urhebern der Refor⸗ 
mation eingefchlagene Bahn trat. Don der Wahrheit 
feiner Anfihten war Flacius gewiß eben fo fehr ald Zu: 
ther von der Richtigkeit der feinigen überzeugt; feinem 
Derfahren aber fehlt vor dem Richterftuhle der Nachwelt 
der Freibrief eines großen Characterd und das Siegel ei: 
ned welthiftorifchen Erfolges. 

Mährend die Annahme des Leipziger Interimd durch 
wiederholte Verhandlungen und Zufammenfünfte der kur: 
fuͤrſtlichen Räthe und Theologen mit den Landſtaͤnden 
vorbereitet ward, begann Flacius berfelben mit ben in 
feinem Vermögen ftehenden Mitteln entgegen zu arbei: 
ten. Er lieg Traktaͤtlein ausfliegen und zog felbft im 
Lande herum, um bei Verkauf oder Vertheilung derfel- 
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ben die Leute gegen bie Furfürfiliche Religionsorbnung 
einzunehmen. „Es gehe nicht recht zu, es werbe etwas 
Sonberliched heimlich gebrauet, dem man nicht frauen 
duͤrfe. Es fey alles dahin gerichtet, das ganze Papſt⸗ 
thum wieder einzuführen. Die Theologen feyen klein⸗ 
müthig und wetterwendifh. Der Fürft nebft dem vors 
nehmen Adel habe ed nie rechtfchaffen mit der Religion 
gemeint, werbe auch nie bei der reinen Lehre beftändig 
bleiben. Es ſtecke ihnen noch Herzog Georg mit feiner 
Abgdtterei und feinem Papſtthum im Herzen; darum 
werden alle Sachen gelenft nad) ded Kaiferd Willen und 
Befallen.” *) Sobald die Verhandlungen wegen bed 
Snterimd zum Schluß gebracht waren, verließ er Wits 
tenberg und durchzog Nieberbeutfchland.. Nachdem er 
eine Zeitlang in Hamburg verweilt und der bafigen Geifts 
Iichkeit feinen Eifer gegen daS Interim beigebracht hatte, 
flug er feinen Wohnfis in Magdeburg auf. Hier fans 
den fi) außer ihm mehrere Lutherifche Eiferer zufammen, 
namentlid Nikolaus Gallus aus Regensburg, und Ams⸗ 
borf aus Naumburg, ber durch Julius Pflug von feis 
nem bifchöflihden Site vertrieben worden war. Die 
Magdeburger gewährten dieſen Männern, die fih Vers 
bannte um Chrifti willen nannten, freudige Aufnahme, 
flellten fie bei ihren Kirchen ald Prediger an, und ließen 
ihnen Freiheit, ihre Erbitterung gegen das Interim und 
deſſen Verfaſſer auszuftrömen. on hieraus flogen bie 
Schandfhriften und Schandbilder durch Deutfchland, 
Die feindlihe Stimmung der Stadt gegen ihren Erzbis 
ſchof verband ſich mit der theologifchen Polemif gegen bie 


*) Endliher Beriht der Wittenberger und Leipziger in Plank's 
Geſchichte dee Proteftantifchen Theologie Buch I. &. 192. in 
. der Anmerkung. nn 
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vom Kaifer veranlaßte Religonsordnung, und ergänzte 
und beftärfte fich durch die Ueberzeugung, für die Sache 
Sotted und ded Evangeliums zu fämpfen. Die von 
Flacius und feinen Genoffen gegen die Wittenberger ers 
bobene Anklage, die Lutheriſche Rechtfertigungslehre vers 
laſſen und dem Papſtthum die Hand geboten zu haben, 
wirkte damals auf die fanatifche Menge, wie fpäterhin 
anderswo, in Zeiten des republikaniſchen Taumels, Die ges 
gen ehemalige Meinungsgenoffen erhobene Befchuldigung, 
bem Bekenntniß der Freiheit und Gleichheit ungetreu und 
Schildträger des Koͤnigthums geworden zu feyn. Die 
Verſaſſer der Augöburgifchen Confeſſion und Luther's ehes 
malige Freunde und Gehuͤlfen hießen nun Ahabe, Baa⸗ 
liten, Adiaphoriſten, Epikurer, Buhler der Babyloni⸗ 
chen Hure, Samariter, Verfaͤlſcher der wahren Reli⸗ 
gion, Abtruͤnnige von der Augsburgiſchen Confeſſion, 
heimliche Einbringer des Papſtthums. „Sie haben, ſagte 
Flacius, nicht allein den Papiſten das Wort Sola oder 
ben Satz, daß der Glaube allein gerecht mache, ge: 
ſchenkt und nachgelaffen, fondern ihnen zu gefallen auch 
fetbft in ihren Öffentlichen und Privatfchriften den Aus⸗ 
brud nicht mehr gebraudht. Sie haben den Artikel von 
der Rechtfertigung greulich verfälfcht, indem fie gelehrt, 
baß es nicht möglich fey, ohne gute Werke felig zu wers 
den. Sieunterlaffenes, ben Papftfür den Antichriſt auss 
zurufen, und wenn ein Anderer etwas davon fagt, ges 
fällt e8 ihnen nicht, fondern fie verlangen, er folle e& 
fäuberlich, maͤßiglich und mit Befcheidenheit machen, 
und wollen alfo den vornehmften Artikel der erneuerten 
Lehre mit Luther auöfterben laffen. O wie hat folches 
fo fehr geärgert die Kirche Chrifti, die zuvorgefehen und 
gehöret, wie Chriftus und feine Diener fo amfig und eifrig 
wider den Antichrift geftritten und gefchrien, und nun 


j 833 


mit Herzeleid hat fehen und erfahren müflen, daß eben 
an folhem Orte der Erzwolf oder aller Wölfe Oberftergar 
nicht angefchrien, noch wider ihn geflritten, ja daß ihm, 
auch ber Primat und bad Regiment über die Heerde des 
Herrn wieber übergeben wird. Wie könnten fie gewaltis 
ger ihres Abfalls und ihrer Verläugnung überwiefen wer⸗ 
den, ald dadurch, baß fie ſich dem Papfte und den Bis 
ſchoͤfen wieder unterworfenhaben, wider welche, ald Vers 
führer, fie fo viele Jahre geflritten hatten? denn hier⸗ 
mit find fie offenbar wieder zu ihrer Mutter, der Roͤmi⸗ 
[hen Hure, wolltefagen: Kirche, übergetreten, und has 
ben alle ide Graͤuel gebilligt und die Lutheriſche Religion 
verläugnet. Sie baben auch damit dad gottlofe Papſt⸗ 
thum geftärft und unfere Kirchen vernichtet, daß fie oft 
mit Mund und Feder unfere Kirchenordnung und von 
Gott aus fonderlicher Gnade gefchenfte Reformation ges 
ftraft und getabelt haben. Sie fagen oft in ihren Ratha 
ſchlaͤgen, daß in der erften viel Dinge in unfern Kirchen 
übel zerflört, verwirrt und manch Nübliched verworfen 
worbenfey. Inder Epiftelan bie Srankfurter, fo nichts 
ift, ald eine Bermahnung zur Veränderung, und von 
Philippo felbft weit ausgefprengt worden, fchreibt er von 
unferer Kirchen Reformation alfo: „Laſſet uns befena 
nen, daß wir Menfchen find, und daß wir aud Etwas 
unbebahtfam und unvorfichtiglich haben thun koͤnnen, 
und fo deß etwas ift, das wollen wir gern und ohne Weis 
gerung wieder ändern und beflern.” Was lauten biefe 
Worte anderd, denn daß durch das heilige Buch Interim 
bie freventlichen und unbedachtfamen Aenderungen in uns 
fern Kirchen follen geheilt und gebefjert werden? Was 
haben fie damit Anders gethan, denn daß ſie den Papiften 
dad Schwerdt wider und in bie Hände gegeben, welche 
nun allerwegen unfere Kirchen = Reformation ald eine 
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freventliche und teuflifche Verwuͤſtung der Kirche Gottes 
audrufen. ” *) 

Die Schriften der Magdeburger gegen das Interim 
verbreiteten unter dem Volke in Sachſen eine ber neuen 
Regierung und ihren Theologen fehr ungünftige Stims 
mung. Major, der bei den Zutherifchen Eiferern in 
befonders uͤblem Geruch fland, weil er bei den Verhand⸗ 
lungen den Sat, daß Gott den Menfchen bei dem Werke 
der Befferung nicht ald einen Blodbehandle, mit Wärme 
dertheidigt hatte, ließ fich aber nicht fchreden, fondern 
erklärte ed in einer zu Torgau vor dem Kurfürften gehal: 
tenen Predigt fir Pflicht der chriftlichen Obrigkeit, der: 
gleihen Schandbuͤcher, durch welche der gemeine Mann 
betrogen werde, zu verbieten. Der Kurfürft felbft war 
in diefen Schriften nicht gefchont, und bald offen, bald 
verbedt, als ein neuer Pharao, Balak und Holofernes 
bezeichnet; Die Aufforderung fand daher williges Gehör 
und das Verbot wurde erlaffen. Schwieriger war da 
Verfahren, als die Leute in Zorgau zu den Predigern, 
welche dad Interim angenommen hatten, nicht mehr in 
die Kirche gingen, fondern daheim blieben und in der 
Poſtille Iafen. Aber auch hier trug die weltliche Macht 
Fein Bedenken, einzufchreiten, und ber Bürgermeifter 
machte befannt: „Er werde die Widerfpenftigen dem 
Kurfürften anzeigen und fie felbft feftnehmen laſſen. 
Dann würden auf dem Markte die Köpfe einiger Bürger 
foringen. ” *) 
| *) Zerftreut ftehen diefe Anlagen in den kleinern in den Jahren 

1549 und 1550 erfchienenen Flugſchriften, zufammengefaßt in 
bdes Flacius im Jahre 1560 zu Jena gebructen Antwort auf 

die unter dem Zitel: Expositio, erfhienene Vertheidigung der 

Wittenberger. 

”) Salig's Geſchichte der Augsbursiſchen Confeſſ ion Bug III, 

Kap. V. ©, 638. 
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Noch ſtaͤrker warb der Kaifer durch, das Benehmen 
der Magdeburger zum Zorne gereist. Am 18ten Mai 
1549 erließ er zu Brüffel ein an die Stände des Ober: 
und Niederfachfifchen Kreifes gerichtetes Mandat, durch 
welches er die Rathmanne, Innungdmeifter und ganze 
Gemeinde von Magdeburg wegen ihrer groben fträflichen 
Verhandlung und vorfeglichen beharrlichen Rebellien, auch 
um Beleidigung und Verlehung Eaiferlicher Perfon und 
Majeftät willen, allerihrer Regalien, Zehen, Freiheiten 
und Gnaden auf ewige Zeiten gänzlich entfeßte, fie in 
die Acht erklärte, ihre Keiber, Habe und Gitter Jeder⸗ 
mann Preisgab, und den Reiches und Ktreisftänden ernſt⸗ 
lic) gebot, die genannten Rebellen und Achter als folche 
zu behandeln, allem Verkehr mitihnen zu entfagen, und 
fie überall, zu Waſſer und zu Lande, anzugreifen, nies 
der zu legen und zu verhaften. Der Erzbifchof Johann - 
Albrecht beeilte ſich, dieſes Mandat befannt zu machen; 
es gebrach aber an der Vollziehung. Die Mittel des Erz⸗ 
biſchofs und des vertriebenen Domkapitels waren nicht 

hinreichend, die Stadt zu bezwingen, und bie Kreids 
ftände erflärten den Commiſſarien des Römifchen Königs, 
die mit ihnen über diefe Sache im Auguft zu Juͤterbock 
handelten, fie könnten fich gegen Magdeburg nur unter 
ber Bedingung einlaflen, wenn das gefammte Reich ihnen 
Hülfe zu Kiften verpflichtet würde. Da Died fo bald nicht 
zu bewerkitelligen war, befchränkte fich die Wirkung ber. 
Acht auf einen Beinen Krieg, in welchem der Erzbifchof, 

im Bunde mit den Grafen von Mansfeld und einigen 
Maͤrkiſchen Edelleuten, der Stadt durch Raub und Plüns 
derung manderlei Schaden that, wogegen bie Bürger. 
ihrerfeitö Streifzüge in die Mark, in das Erzftift und 
in dad Halberftädtifche unternahmen, und mit Beute und. 
Sefangenen heimkehrten. Zugleich ließen fie Schriften 

III, 8b. | 22 
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zu ihrer Rechtfertigung außgehen. „Wir wiffen, heißt 
es in einer derfelben, von keinem Frevel, Trotz und Hals⸗ 
ſtarrigkeit, ſondern wir erkennen allerunterthaͤnigſt die 
kaiſerliche Majeſtaͤt fuͤr die hoͤchſte weltliche Obrigkeit, er⸗ 
bieten und auch zuallem unterthaͤnigſten Gehorſam, ſollte 
uns auch leid feyn, daß Ihre Majeftät, oder Kurfürften, 
Fürften und Herren, hier bet uns mit unferm Wiffen ge: 
fehmähet und verachtet würden.” Gieverficherten, daß 
fie mehrere Verordnungen gegen ben Drud und die Ver: 
breitung von Schmähbüchern erlaffen hätten, und daß bei 
Weitem nicht alle dergleichen Schriften, welche auf ihre 
Rechnung geſetzt würden, in Magdeburg gebrudt worben 
wären. „So moͤgen wir auch frei fagen, baßwirnichts 
Uebles gehandelt, noch Feine böfe That begangen, ohne 
allein, daß wir vor langen Sahren her, aus Gnaden und 
Barmherzigkeit Gottes, feinem heiligen Worte beiges 
pflichtet, daruͤber wir denn im Schein des vermeinten Uns 
gehorſams verbannet und angegriffen worden.“ Sie be⸗ 
klagten hierauf, daß die Menſchen zu einer irrigen Reli⸗ 
gion mit Gewalt gezwungen werden ſollten, daß man die 
Prediger in Ketten und Banden lege, oder mit Weib und 
Kind ins Elend treibe, und daß man dennoch behaupte, 
ed ſey nicht die Meinung, Gottes Wort zu unterdruͤcken. 
Bom Anfang der Welt an fey Unterbrüdung das Schid: 
fal der Frommen gewefen; das alte und bad rue Teftas 
ment enthalte aber auch die Iebendigften Beifpiele und die 
beftimmteften Lehren, wie man fich gegen Könige und 
Fürften, welche wider Sottftreiten, verhalten folle. Der 
Heiland der Welt habe gefagt: Gebet dem Kaifer mas 
bed Kaiſers ift, und Gott was Gottes iſt; und: Fuͤrch⸗ 
fet Euch nit vor denen, welche den Leib tödten, und 
varnach nichts mehr thun Binnen, fondern fürchtet Euch 
vielmehr vor dem, welcher Leib und Seele verbammet und 
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in die ewige Hollle wirft. „Auch die Apoſtel haben gepre⸗ 
digt, Gott mehr zu gehorſamen als den Menſchen, und 
bie Kirchenvaͤter, wenn bei ihren Zeiten die Kaiſer Etwas 
wider Gott geboten, Öffentlich gelehret, Gott mehr zu 
gehörchen, und in aller Demuth die Worte zum Kaifer 
gefagt: Halt zu gut, o Kaiferz du draͤueſt den Kerker, 
‚aber Gott die ewige Hölle. Solche Gottes und der Vaͤ⸗ 
ter Lehre haben ſich die rechtfchaffenen Biſchoͤfe und Päpfte 
zu Rom, als fie fo noch nicht über Kaifer und Könige 
geherrfchet, auch wohl gefallen Lafjen. ” *) 


So kamen alfo die heftigflen Feinde des Papſtthums 
am Ende dahin, fich bei Vertheidigung der Kirchenfrei⸗ 
heit auf dad Beifpiel der Päpfte und auf die Grundfäge 
zu berufen, aus welchen dieſe feit fo vielen Jahrhunderten 
die Unabhängigkeit der Kirche behauptet und die Eins 
mifchung weltlicher Hände in ihre Verhaͤltniſſe abgewehrt 
hatten. Auch die Mittel, welche bie Päpfte gegen ges 

waltthaͤtige Fürften zur Anwendung gebracht hatten, wurs 
den von den Magdeburgifchen Eiferern herbeigewünfcht. 
In einer Schrift, welche die Bfarrherren und Prebiger 
der hriftlichen Kirche in Magdeburg unter dem 13. April 
1550 audgehen ließen, hieß es untern andern: „Ob 
nun ber Luther gleich tobt ift, fo lebet er doch noch ims 
merbar, und das Werk, dad Gott durch ihn angerichtet 
bat, 0b es gleich jetzund fcheinet, als fey ed damit auß, 
fo wird e8 doch bleiben bid an den jüngften Tag und ewige 
li, und noch weiter um fich greifen, in alle Lande und 
Völker kommen, daruͤber der Antichrift, der Papft, füch 
feines Schadens nimmer erholen wird, noch zu feinen 
vorigen Kräften fommen. Nun aber ift gleichwohl bad 
wahr, wie zu Augsburg die Belenntniß ber Lehre Lus 


*) Hortleder II, Bud IV, Kay. 5 . 
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theri vor dem ganzen Roͤmiſchen Reiche überreicht wor. 
den ift, mit großer Gnade Gottes und Preis berjenigen, 
welche dad Bekenntniß damals gethban, alfo haben fie 
jetzund viel unferer Deutfchen Fürften und Stände eben zu 
Augsburg wiederum hinweggeworfen und verleugnet burch 
einen erfchredlichen Zorn Gottes mit unausfprechlichen 
Sünden, wider ihr eigen Gewiffen, um welcher Sünden 
willen, wie fie öffentlich gefchehen, alfo follte darum 
ein jeder von feinem Pfarrherrn, und fie ſaͤmmtlich von 
ben vornehmften Lehrern der Kirche, Öffentlich geftraft 
werden, daß fie Öffentlich Buße thäten, und diefelbe oͤf⸗ 
fentlich wieder bewiefen. Dieweil ſolches nicht gefchieht, 
fo ift auch Feiner Gnaden und Aenderung der Strafen bei 
Gott zu hoffen, und wird die Plage nicht aufhören an 
den Stämmen der Fuͤrſten und an dem ganzen Deutfchen 
Lande, welches zum heil Die Wahrheit verfolget, zum 
Theil, ihren Herren nach, fallen läßt und verleugnet, oder 
body zu ſolchem Abfall ftill figet und fchweiget. ” *) 
. Weder der am 17ten Mat 1550 erfolgte Tod des 
Erzbifchofs Johann Albrecht, noch die Unterwerfung ber 
Städte Braunfhmweig und Bremen unter den Gehorfam 
bed Kaiferd und Reichs, bewirkte in ben Gefinnungen ber 
Magdeburger eine Aenderung. Dad Domkapitel und 
die Ritterfchaft des Erzftifts hatte den Herzog Georg von 
Medlenburg in Dienfte genommen, und diefer brachte 
ben Stäbtern, bie unvorfichtig bis zum Kloſter Hillißs 
leben beraudgefallen waren, am 22ften September 1550 
eine Niederlage bei, in welcher fie mit mehreren Hunderten 
von Todten und Gefangenen viele Gefhüge, Gepäde und 
Fahnen verloren. Georg, obwohl Glaubendgenoffe der 
Belagerten, hatte den Befehl ertheilt, die Soldaten zu 


) Hortleder II. B. IV. Kap. 7. ©, 1055. 
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fhonen, bie Bürger gefangen zu nehmen und die Lands 
leute nieber zu hauen; denn die erfteren traten gegen befs 
feren Sold gleih aus einem Dienfte in den andern über, 
bie Bürger wurden mit ſchwerem Gelbe von dem Ihrigen 
losgekauft, die Landleute aber gewährten als Gefangene 
Feinen Vortheil, und waren zugleich von einem unver: 
föhnlihen Haſſe gegen das raubflchtige Kriegsvolk, das 
vornehmlich an ihren Hütten feinen Frevel trieb, durchs 
drungen.*) Damaldglaubteman, ed fey um Die Magde⸗ 
burger gefcheben. Aber bie religidfe Begeifterung bes 
währte auch diesmal ihre Kraft. Der Rath verficherte in 
einem Bericht, ben er Über den Vorfall auögehen ließ, 
Gott habe ihre Standhaftigfeit nur auf die Probe ftellen 
mollen. „Wir wiffen aus bem göttlichen Wort, daß 
bem Zeufel, feinen Gliedern, und allen unfern und ber 
Chriften Feinden vom Herrn ein Ziel geſteckt ift, darüber 
fie ohne fein Wiffen nicht fchreiten werben. Iſt ed aber 
Gottes väterliher Wille, daß wir wegen unfers chrifts 
lichen Bekenntniſſes und Gehorſams gegen Gott noch 
höher befchwert oder gleich alle fterben follen, fo ift uns 
Doch dafjelbe befier, wollen es auch durch Gotted Gnade 
alled lieber erdulden, ‘denn mit Sünden, zeitlichem und 
ewigem Schaden von Gott und feinem heiligen Worte zum 
Roͤmiſchen Antichrift in vielem oder wenigem weichen und 
fallen. Es koͤnnen alle diejenigen, weß Standes fie feyen, 
dad nimmer mit gutem Gewiffen vor Gott verantworten, 
fondern müffen, da fie fich nicht wieder zu Gott befehren, 
ewig und auch zeitlich darum geftraft werben, fo von 
Gott, feiner heiligen erfannten Wahrheit, um zeitlicher 
menfchlicher Furcht, Ehre, Gutes und um dieſes fürzen 
Lebens willen, ſchaͤndlich abfalen, Gott dem Herrn 


% Arnoldi Vita Mauritii apud Menken IIL p. 1220. 
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treulos werben, und bie armen Chriften ärgern, auch 
die fonft gern befländig blieben, zwingen, daß ſieſich 
dem antichriftifchen, päpftifchen Goncilio, dem gottlofen 
Interim und alfo dem ganzen abgöttifchen Papſtthum uns 
terwerfen, und barzu den armen Chriſten Feind und Ber: 
folger werden.” In ähnlicher Weife ermahnten die 
Prediger das Volk.in einer Eraftigen Troſtſchrift, und 
auch Flacius erließ Erinnerungen an die Ehriften inner; 
halb und außerhalb der Stabt. *) 


Das Kränkendfle ward den Wittenbergern Dadurch ans 
gethban, daß die Magdeburger die von Bugenhagen abs 
gefaßte Vermahnung, welche jeneim Jahre 1547 andie 
Stände des Königreichd Böhmen gerichtet hatten, **) von 
Neuem mit Anmerkungen herausgaben, in welchen alles, 
was jene damals zur Rechtfertigung ded Widerftandes 
ber Böhmen gegenihren König gefagt hatten, auf Magbes 
burg angewendet, und der Widerſpruch zwiſchen ber 
bamaligen und der jetigen Rede ber Wittenberger im 
ben ftärkften Zügen hervorgehoben war. Wenn diefelben 
bamald den Böhmen das Beifpiel der Thebanifchen Les 
gion, welche dem Kaifer Marimian Gehorſam verfagt, 
als er. ihr gegen ihre chriftliche Brüder zu freiten gebot, 
und mit ihrem Oberften Mauritius Jieber den Martyrers 
tod litt, che fie fich zwingen ließ, unfchuldig Chriftens 
blut zu vergießen, als Mufter vorgehalten hatten, fo 
mußten fie nun bafür hören: .,, Iebo find die Mauritianer 
eben Die, welche unfohuldig Chriftenblut vergießen und 
andere Dazu zwingen.” Wenn fie damals gegen die Pas 
piften geeifert hatten, fowurdeihnennun gefagt: „Jetzt 


*) Alle dieſe Schriften find abgedruckt bei Hortleder II. Bud IV, 
c, 8. und 9. 
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ſind Papiften, Interimiften und Adiaphoriften eine Ge 
feüfchaft geworden, Chriftum in und zu reuzigen, dem 
fie alle dem Namen nach zugethan feyn wollen.” Wenn 
fie damals gefchrieben hatten: „Ich möchte gern hören, 
mit was für Gewiſſen bu Deutfcher Kriegsmann, der du 
ein Chriſt ſeyn willſt, in ſolchem Kriege ſeyn kannſt, da 
bu weißt, daß bu wider Gott und wider alle Rechte ber 
Voͤlker, natürliche und gefchriebene, handelſt; mit wel⸗ 
chem Gewiflen bu bei den Hifpaniern und Italienern, 
welche abgöttifche Leute find, und nichts vom rechten 
hriftlichen Gottesdienft wiffen, neben dem barbarifchen 
und viehifchen Volk der Hufaren und Türken ( wie denn 
ber letztern viel unter den Hufaren find) Eriegen und ſeyn 
kannſt, welche Leute Feinde ded Evangeliums Jeſu Chriftt 
und bed ganzen Deutfchen Landes find, und nichts an» 
bereö denn ewige Verwuͤſtung biefer Länder fuchen und 
begehren;” fo riefen ihnen nun die Magdeburger entge⸗ 
gen: „Ich wollte auch gern wiffen, mit was für Ges 
wiſſen Ihr den antichriftifchen Baalöpfaffen und ihren abs 
goͤttiſchen Anhängern diefen Krieg führen helfet wider die, 
fo der Religion find, welcher zu feyn Ihr Euch noch ruͤh⸗ 
met, welde auch Magen, und melchen aller Welt Ges . 
wiffen noch Zeugniß giebt, daß fie doch am vornehmften, 
wo nicht allein, eben dieſer Religion halben beftritten 
werden. Es ift zu erbarmen, baß wir Deutfche, bie 
wir fonderlih Einer Religion feyn wollen, ben fremden 
Nationen und Feinden unferer Religion und Freiheiten 
zu Sefallen, ein Blutbad unter und felbft anrichten. Ob 
diefelben gleich Lieber fehen möchten, daß jet die Mauri⸗ 
tlanifchen Kriegsleute wider diefen Theil obfiegten, weil 
fie etlichermaßen ihres Theils find und bdenfelben helfen 
ſtaͤrken, fo ift ihnen im Grunde nicht viel Daran gelegen, 
ob dieſer ober jener ober alle Theile zugleich nieberliegen, 
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wenn uzr viel Dertſches Pet vergeßen wärte, Damit fe 
bernch ver Uek-:ara Dei> cher aem:!na werten, wu 
femmt tar Re:zrı Lestiäisz® gr; co Ür rau 
ſches Jech ;einseı mktıcı ” ", 

weihe Deztiätane in den mittza Istıtraterten erish 
sen folıe, geweien; tech geihch tie Erzäung zihr nad 
ben Abiitten bes Caiſers, ſeadera 2: a Beicrgaiten, 
weidge er beste, und nad) tea Barzznaea ver den Fels 
gen bes Religionszwifies, tie er ſelbũ umb feine Taͤthe 
wieberheientlich ansgetrüdt hatten. *”) 

% fettiter ee. D. €. 1182 — 1191. 
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Zwölfted Kapitel 





O bwohl das Interim unter ben Proteſtanten fo heftigen 

Widerſpruch erfuhr, und in feiner eigentlichen Geftat 
foft nirgend8 Eingang gewann, fchrieb doch Kurfuͤrſt 
Joachim von Brandenburg an den Kaifer: „Er hoffe, 
biefee Sache werde nun zum meiften gerathen ſeyn, und 
ber Allmächtige ferner Gnade verleihen, baß fich mehr 
Stände dazu begeben und das Interim annehmen und hals 
ten würden. Es werde jetzt nur am meiften Daran mans 
geln, daß ber Kaifer dad Indult betreibe, vermöge befs 
fen den proteftantifchen Geiftlichen die Ehe, und ben 
Laien, die ed verlangen würden, die Communton unter 
beiden Geftalten vom Papftenachgelaffen werde. ”*) Dies 
fem Antrage war jedoch fhon Genüge gefchehen. Nach 
langwieriger Erwägung der vom Kaifer gemachten Forbes 
rung, daß Legaten mit Vollmachten zur Wiederaufnahme 
ber von ber Kirche getrennten Gemeinden und Geiftlichen, 
felbft der verheiratheten, nach Deutfchland geſandt wers 
ben follten,**) hatte der Papft in einem am 3iften Aus 


9) Schreiben bes Kurfürften an ben Kaiſer vom 11. Januar 1549- 
. Diehe oben Kapitel IX, Geite 272. 
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guſt 1548 gehaltenen Conſiſtorio drei apoſtoliſche Nun⸗ 
cien, Lipomanni, Pighini und Alifanni, zu dieſem Ge⸗ 
ſchaͤfte ernannt, und denſelben die vom Kaiſer verlangten 
Vollmachten wirklich ertheilt. Nach Faſſung derſelben 
haͤtte man den Kirchenſtreit als geendigt anſehen koͤnnen. 
„Der Gott alles Troſtes, heißt es darin, hat Uns, bei 
der Uns anvertrauten Verwaltung der allgemeinen Kirche, 
auf einer Seite aufzurichten begonnen, auf welcher vor⸗ 
her der groͤßte Schmerz Uns heimgeſucht und die groͤßte 
Gefahr der Kirche gedrohet hatte. Mir duͤrfen nun hof⸗ 
fen und find gewiß überzeugt, daß ber Herr binnen Kurz 
zem in der Einigkeit Deutfchlands und in dem Gehorfam 
und ber Eintracht ber Kirche fich verherrlichen wird.” Die 
Nuncien wurden im Allgemeinen ermädhtigt, alle und 
jede, welche Reue und Verlangen bezeugen würden , wies 
der in ben Schooß der Kirche aufzunehmen, und hierbei 
von den alten Bußformeln fo viel nachzulaffen, als ohne 
Aergerniß gefchehen koͤnne; hinfichtlich der einzelnen Bes 
ſtimmungen über die Geftattung ber Priefterehe und bes 
Laienkelches, über den Nachlaß der Saiten und Feiertage, 
über bie Vereinbarung wegen kirchlicher Einkünfte und 
geiftlicher Güter, war bie Vollmacht in bdreierlei Weife 
auögefertigt,. fo daß fie nach Maaßgabe der Umftände in 
größerm oder geringerm Umfange zur Anwendung gebracht 
werden fonnte. Dabei waren bie Nuncien angewiefen, 
binfichtlich diefer Punkte fich ihrer Vollmacht fo fparfam 
old immer möglich und nur in den Fällen, wo feiner von 
ihnen einer andern Meinung wäre, zu bebienen. *) 


*) Eae vero facultates postulatae a Caesare non in effusa 
amplitudine Internuntiis concessae sunt, sed justitia 
pro Dei cultu amplificando temperatae, non ad Eccle- 
siae destructionent sed aedifieationem, ut elogditur 
Pontifex in suis diplomatibus, Cum enim non ildem ca- 
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In derjenigen dieſer Ausfertigungen, welche wirklich 
bekannt gemacht warb ,*) wurde zwar jedem verheiratheten 
Geiſtlichen Losſprechung von der Schuld, welche er durch 
Uebertretung des Kirchengeſetzes auf ſich geladen, ertheilt, 
aber nur unter der Bedingung, daß er ſofort ſeine Ehe⸗ 
gattin von ſich laſſe. Der Kaiſer hatte im Interim uns 
bebingt zugefagt, alle verheiratheten Geiftlichen follten in 
der Ehe verbleiben dürfen, und die Karbindle In ihrem 
an den Papft erftatteten Gutachten fich für diefe Erlaub⸗ 
niß wenigftend binfichtlich derjenigen Geiftlichen, weldye 
fi nur einmal, und zwar mit Jungfrauen verheirathet 
hätten, erklaͤrt. Die Nuncien fanden ed aber nicht für 
nöthig, in den Nieder > und Rheinlanden von der ihnen 
gegebenen Ermächtigung in ber weitern Ausdehnung Ges 
brauch zu machen; fie hielten fich jedoch durch den Auss 


sus occurerent in omnibus, qui solvi lege ecclesiastioa 
$lagitabant, ideo pro eorum varietate distincta fu@ 
rupt tria diplomata, quibus jussi sunt Internuntii in 
Sacerdotum conjugiis et communione sub utraque 
specie permittendis, jejuniorum et feriarum obser- 
yantia restringenda, sacerdotiorum vectigalibus con- 
jungendis, rerumque ablatarum restitutione compo- 
nenda esse parcissimi ac nisi tres Internuntii mutua 
sententiarum consensione conspirarent. Bellarınini 
Cardin, lib, I, de Cler. c. 19. apıd Raynaldum ad an. 
1548. n. 72, p. 407. 

*) Die päpftlihe Indultbulle vom Siften Auguft 1548 wurde am 
iften Juny 1549 von den Nuncien zu Brüffel in einem an den 
Abminiftrator des Erzbisthums Befancon gerichteten Schreiben 
befannt gemacht, Im Auszuge fteht diefelbe bei Steidan XXI, 
(p. 170.) Bollftändig aber in ber von ben Nuncien gebrauch⸗ 
ten Baflung in Wolfii Lectionibus memorabilibus II. 

. 543. . Bedeutende Abweihungen enthält diefelbe in ber 

„., en, ben Biſchof von Gprier gerichteten Form hei Saſtrowe IT, 

RB, Ge 
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druck: Bigamie oder Zweiweibigkeit, deſſen ſie ſich zur 
Bezeichnung der Prieſterehe bedienten, eine Hinterthür 
offen. Im Nothfall Eonnten fie fagen, die dem Indult 
in der Notificatorie beigefügte Verpflichtung beziehe fich 
nur auf diejenigen Geiftlichen, welche fich zum zweitens 
male, oder welche fich mit Wittwen oder mit gefchiebenen 
Weibern verheirathet hätten; für die andern hingegen, auf 
welche die Bezeichnung: Zweiweibige, feine Anwendung 
leide, weil fie innerhalb der apoftolifchen Befugniß nur 
einmal, und zwar eine Jungfrau, geheirathet, folle bas 
Verbleiben in ber Ehe noch nachgegeben werben. *) 

Bon der Communion unter beiben Geftalten war ges 
ſagt, daß man fie denjenigen erlauben wolle, welche alle 
übrigen Irrthuͤmer ablegen, und das Decret bes Conftans 
zer Concils Öffentlich annehmen und befennen würden, 
baß man unter Einer Geftalt eben fo viel als unter beis 
ben genieße, und baß die Kirche nicht geirrt habe, als 
fie dad Gebot der Communion unter Einer Geſtalt gegeben. 
Es Fönne ihnen diefe Einraͤumung jedoch nur nach Guts 


*) Nah bem Bericht bes Franzöfifhen Gefandten Marillac am kai⸗ 
fertihen Hofe war bie befchränkende Faſſung, welche bie Nun⸗ 
cien bem päpftlihen Indult gaben, eine Rache für die Darts 
naͤckigkeit, womit ber Kaifer bie Zurüdgabe von -Piacenza vers 
weigert. Aussi est il vraysembable, Sire, que’le 
dit Nonce avec ses deux Compaignons, Commissaires 
A 1’ execution des dites facultez, les ont ainsi inter- 
pretdes, pour les rendre illusoires et sans effet, veü 
qu’ils n’avoient eu bonne response touchant Plaisance, 
voullans neanmoins donner à entendre au Monde, 
qu'il n’a tenu au Pape que les Protestants ne soyent 
reduicts A l’obeissance de l’Eglise catholique: qui 
sont en offet, Sire, simulations d’une part et d’autre, 
pour faire chaquun leurs besoignes mieulz que celles 
de la religion, (Menken Scriptor, Rer. germ. IL, 
p- 1891.) ' 
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befinden auf eine gewifle Zeit, und auch nur fo verfiattet 
werben, daß fie abgefondert von denen, welche unter 
Einer Geftalt communicirten, das Nachtmahl unter beis 
den Geftalten empfangen dürften. In Anfehung der 
geiftlichen Güter Fam in der von ben Nuncien vorgezeigs 
ten Vollmacht nichts weiter vor, als dag bie Biſchoͤfe 
Macht haben follten, fich mit den Befigern wegen ber bes 
reits gezogenen Nutzungen zu vergleichen, wofern biefels 
ben von dem ferneren Beſitz abftünden. 

Man fieht wohl, daß Rom feine Nachgiebigkeiten 
fi nur tropfenweife abpreffen laſſen wollte. Die Geiſt⸗ 
lichen in Sachſen und Schwaben würden indeß wahrſchein⸗ 
lich andere und beffere Bedingungen erhalten haben, als 
diejenigen, welche die Nuncien für die Nieder: und Rheins 
Iande befannt zu machen für gut fanden. Aber in jenen 
Theilen von Deutfchland fehlte ed an aller Neigung, fich 
auf Annahme irgend’einer Bedingung einzulaffen und von 
Römifcher Gnade ald Gefchen? zu empfangen, was man 
aus eigener Aneignung fchon befaß. Ueberdieß hatte die 
Art, wie die Einführung des Interims betrieben worden 
war, den Haß gegen Alles, was von Rom herfam, wo 
möglich noch gefteigert. Pighini, einer der Nuncien, 
fohrieb am 5ten November 1548 von Mainz aus an den 
Kardinalfarnefe: „Er habe die Reife durch Oberdeutſch⸗ 
land nicht ohne Gefahr gemacht. Die Lutheriſchen ſeyen 
ſo hartnaͤckig wie zuvor. Sehr wenige ſeyen zur katho⸗ 
liſchen Kirche zuruͤckgekehrt, und er habe nur geringe Hoff⸗ 
nung, daß jemals eine vollſtaͤndige Umkehr derſelben ſtatt 
finden werde, wenn der Kaiſer nicht zu ſtrengeren Maaßre⸗ 
geln ſchreite. Derſelbe habe zwar in den ihm unterworfenen 
Laͤndern einen Anfang mit Herſtellung der alten Religion 
gemacht, den vertriebenen Geiſtlichen und Moͤnchen ihre 
Güter zurüdigegeben, in ben Hauptkirchen zwei Altaͤre, 
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anftalt der gerbrochenen ımd weggenommenen, aufgerich⸗ 
tet, an welchen täglich zwei Meffen gelefen würden und 
den Katholifchen überall die Freiheit zu prebigen, wieber 
ertheilt. Da aber auch den Kutherifchen dad Predigen 
nicht unterfagt ſey, hätten dieſelben jebt flärferen Zulauf, 
Indem ſie aus Beforgniß, ihren Anhang zu verlieren, mit 
befto größerem Eifer, ja mit wahrer Wuth prebigten und 
die Gemüther in ihren Meinungen ftärften. Das dem 
Kaifer gegebene Verfprechen, dem Interim Folge zu lei⸗ 
fien, bielten fie nicht, und diefes Religionsgeſetz fey der 
Gegenftand ihres täglichen Spottes. Bevor der Kaifer 
nicht die Aufrührer und Wortbrüchigen mit der verdienten 
Strafe belege, bevor nicht die Ausbreitung der falfchen 
Lehrfäße unterfagt und dad Volk dem Einfluffe der Vers 
führung entzogen werde, fen für Herftellung des alten 
Glaubens Fein glüdlicher Erfolg zu hoffen. Es unters 
Yiege jedoch einem Zweifel, daß der Kaifer diefelbe durch⸗ 
feßen koͤnne, wenn er nur wolle, ba er entfchiedener Ges: 
bieter von Deutfchland fey. Fuͤrſten und Völker feyen 
mit dem Schreden feines Namens erfüllt, bie Häupter 
ber Secte feine Gefangenen, bie Seflungen ded Herz 
3096 von MWürtemberg und die Städte der meiften Land: 
fchaften von feinen Truppenbefest, an vielen Orten neue, 
Ihm ergebene Magifträte, anſtatt ber alten, beftellt.*) 


Die geringe Wirkſamkeit diefer päpftlichen Nuncien 
börtevon felbft auf, als mit dem Tode Pauls des Dritten 
(am 10ten November 1549) ihre Vollmacht erloſch. 
Eine fehr ſtarke und bittere, in Stalienifcher Sprache ver⸗ 
faßte Schmähfchrift, welche dem übergetretenen Kapu⸗ 
ziner Bernhard Ochino beigelegt wurde, eigentlich aber 
von bem ehemaligen Nuncius Vergerius herrühren fol, 


9 Rayualdus ad an, 1548. n 72. 


861 





Hatte feine letzten Lebenstage verbittert und angeblich ſei⸗ 
nen Tod beſchleunigt. Vergerius, Biſchof von Capo 
d' Iſtria, den wir fruͤher als paͤpſtlichen Nuncius ir 
Deutſchland und in Wittenberg im Geſpraͤche mit Luther 
geſehen haben,“) war ‚nady. feiner Ruͤckkehr zu Rom in 
den Verdacht gerathen, den neuen Religionsmeinungen 
nicht ganz ungünflig zufeyn. Von Lebelmollenden wurs 
de damals, wie in allen Zeiten politijcher und religiöfer 
Darteiungen, dergleichen Anfchuldigung ald Mittel bes 
nutzt, einem Gegner Schaden zuzufügen. Die Unwifs 
fenheit der Mächtigen bietet in folchen Fällen nicht felten 
geheimer Anfhwärzung die Hand. Unter andern wurde 
dem Bergerius vom Kardinal Cervino vorgeworfen, er 
babe die Legenben vom heiligen Georg und vom heiligen 
Chriftophorus in Zweifel geftelt. Seine Entgegnung, 
daß er hierin nur bem Beifpiele des regierenden Papſtes 
Paul ded Dritten gefolgt fey, auf deſſen Geheiß diefe Les 
genden aus den Bevier entferntworben, brachte zwar ben 
Vorwurf, aber nicht dad Mißtrauen zum Schweigen. Vers 
geriuß ward ſeitdem zurüdgefebt, und erhielt den Kars 
binal&hut nicht, auf welchen er die gegruͤndetſten Anfprüche 
erworben zu haben glaubte. Er fand fich hierdurch fo 
gefränkt, daß er nun wirklich mit den Anhängern der 
Reformation in Verbindung trat, welche fi damals in 
mehreren Gegenden Staliend, befonders im Venetianis 
ſchen, ingroßer Anzahl befanden, und durch das Veltlin 
und Graubünden mit der Schweiz und mit Oberbeutfchs 
land Zufammenhang unterhielten. Die Oppofition, wels 
ein Italien das ganze Mittelalter hindurch, bald als 
kirchlicher Sectengeift, bald ald politifcher Parteigeift der 
Hierarchie wibderftrebt hatte, war durch den Deutfchen 


*) Band II. Kap. 4, ©, 78. 
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Kirchenſtreit von Neuem aufgeregt worben, und begann zu 
einem großen Schlage gegen bad Papftthum Kräfte zu ſam⸗ 
mel. Dieſes aber wurde der Gefahr in feiner Rähe bei 
Zeiten inne-unb ergriff firenge Maaßregeln gegen bies 
felbe.*) Vergerius ward. bereifö im Jahre 1549 zur 
Berlaffung feines Bisthums und zur Flucht nad) Grau: 
bimden genoͤthigt, wo er ſich nunmehr Öffentlich zur pros 
teRantifchen Lehre bekannte, und derfelben ald Prediger. 
und Schriftfteller diente, ohne jedoch feinen Glaubendges 
noffen ben Zweifel benehmen zu fönnen, daß er nicht aus 
wahrer Ueberzeugung, fondern nur durch erlittene Unbill 
zu ihnen geführt worden ſey. Vielleicht ift daher Ver: 
ger's Schmähfchrift auf Paul den Dritten, wenn er dies 
felbe wirklich verfaßt hat, nur,aus der Abficht hervorges 
gangen, bas Vertrauen berjenigenzugewinnen, beibenen 
ee Zuflucht gefunden hatte. Zu diefem Behufe durften, 
nach ber Stimmung ber Partei, Feine Farben gefpart 
werden. Es reichte bei Weiten nicht hin, dem alten 
Dapfte einfache Mordthaten und Schändungen aufzubürs 
ben; er mußte feine Mutter, feinen Neffen und feinen 
Eidam vergiftet und mit feiner eigenen Tochter und der 
eigenen Schwefter Unzucht getrieben haben. Dergleichen 
Ergüffe des Privathaſſes, welche von dem Sectengeifte 
ohne weitere Prüfung ald unzweifelhafte Wahrheiten an⸗ 
genommen wurden, machten ed dem Kaifer immer ſchwie⸗ 
riger, die Berföhnung ber getrennten Chriftenheit zu 
Stande zu bringen, und ber Deutfchen Nation die Uebel 
zu erfparen, welche er ald unvermeidliche Folgen der 


*) Geſchichte der Kortfhritte und Unterbrüdung der Reformation 
in Stalien im fehszehnten Jahrhundert von Thomas M’Grie, 
uͤberſedt von Friedrich, Leipzig 1829, liefert eine Menge That⸗ 
- Sachen über die Werfolgung, durch welche die Verbreitung ber 
*neuen Lehre in Italien unterbrüdt warb, 
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fortdauernden Kirchenfpaltung früher oder (ode pers 
einbrechen fah. *) 

Zum Nachfolger Pauls ded Dritten auf dem paͤpft⸗ 
lichen Stuhle wurde am Sten Februar 1550 ber Kardi⸗ 
nal del Monte erwaͤhlt, derſelbe, der ald einer ber präfidis 
renden Legaten zu Trident das dafige Concil, zumgreßen 
Aerger des Kaiſers, nach Bologna entführt hatte. **) 
Der Kaiſer konnte daher gerade von dieſem Papſte ben 
heftigften Widerſtand gegen Erfüllung feines Bieblings« 
wunſches, das Concil nach Trident zurüd zu bringen, er⸗ 
warten. Als Julius III. aber fand del Montedie Gründe, 
aud welchen er ald Kardinal zwei Iahre vorher die Vers 
ſetzung des Goncild nach Bologna betrieben und durchge⸗ 
führt hatte, nichtmehr vorhanden, fonbern dem Interefle 
bes Prieſterthums firgemäßer, den Zwiſt mit bem Kaiſer 
zu beheben, und diefen Fürften mit feiner Erwählung, die 
demfelben nicht anders als mißfälig hatte feyn koͤnnen, 

durch ein den gehegten Beforgniffen ganz entgegengeſetztes 
Verfahren auszufdpnen. In diefer Abficht ließ er ihm 
durch Peter von Toledo, den er mit der Borfchaft vom 
feiner Thronbeſteigung nach den Niederlanden fandte, 
feine Bereitwilligleit erflären, alles zu thbun, was bers 
felbe zur Herſtellung des Kirchenfriedens für foͤrderlich 
achte, wenn nur Seine Kaiferlihe Majeftät ihm hierzu 
die Hand bieten und diejenigen Hinderniffe befeitigen hel⸗ 
fen wolle, welche der Verwirklichung feiner Abficht noch 
entgegenftünden. ***) Karl, der ohne die Zuruͤckfuͤhrung 


®) Sleidan lib, XXI. p. 151. 188. Mehr über Berger findet 
fi bei Bayle unter diefem Artikel, 
29 Siehe oben &, 172. 
) Pallavicini lib. XI.’ c. 8. Die Erzaͤhlung Sarpi's, daß 
ber Kaifer die erften Anträge gemacht habe, iſt nad ber Ab⸗ 
——— mit ‚ehher Bart den neuer Sag betaadhtne, und 
11, D. 
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des Concils nach Trident ſich außer Stande ſah, die drei 
Kurfuͤrſten und die übrigen Reichsſtaͤnde des proteſtanti⸗ 
en Bekenntniſſes jemals zur Erfüllung der von ihnen eins 
gegangenen Verpflichtungen wegen Herſtellung der alten 
Kirchenform anzuhalten, und ber auch diefe Zurüdfühs 
wing ſchon als Ehrenfache betrachtete, empfand bei An⸗ 
wäherung:ded Papſtes die größte Freude, und zögerte mit 
der Verficherung nicht, daß er fich dußerft angelegen feyn 
kafieh werbe, den Wünfchen Seiner Heiligkeit in biefer 
Angelegenheit ganz zu entfprechen. Im -Fortgange der 
Unterhandiung befeftigte fi) das durch die Zuvorfommniß 
des Papſtes herbeigeführte Einverflänbniß zwifchen den 
ehemaligen Gegnern. Angetrieben von ber Hoffnung, 
- gie verbrüßlichen Händel über dad Interim durch Die defis 
witiven Beflimmungen eines, von beiben Parteien aners 
Bannten Concils endlich los zu werben, beeilte-fih nun 
der Raifer, auf den Zöften Juny 1550 einen neuen 
Beichötag nach Augsburg zu berufen, um auf demfelben 
ber Forderung, welche päpftlicher Seits ald Hauptbe: 
dingung der Wiederöffnung des Concils in Zrident gefekt 
ward, daß fich nehmlich vorher die Reichsſtaͤnde zur Unters 
werfung unter die Befchlüffe ver Verſammlung verpflichten 
müßten, gerwährende Zufage zu verfchaffen. In dem 
‚Ausfchreiben *) erwähnte er die vortrefflichen, der Herftels 
lung des Kirchenfriebene zugewandten Gefinnungen,, wels 
he der neue Papft gegen ihn an ben Zag gelegt, und wie 
er hierdurch beflimmt worben fey, eine Angelegenheit 
wieder vorzunehmen, auf welcher bad Heil von ganz 
Deutichland berube. Das, was auf bem leuten Reichs⸗ 


nach der Meinung, bie er von deffen Sefinnungen beste, am 
fih ganz unwahrſcheinlich, und wirb durch die urkundlichen Ans 
gaben feines Berichtigeres widerlegt. 

Bom I8ten März datirt, Sleidan lib, XXI. in fine. 
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tage beſchloſſen unb eingeleitet worden, folle nun zur 
Vollziehung gebracht und Zürforge getroffen werden, die 
Anldffe weiterer Streitigkeiten zu beheben, auch einige 
Hartnaͤckige und Widerfpenfligezum Gehorſam zu bringen, 

Am Mai bed Jahres 1550 werließ der Kaifer. mit 
feinem Sohne Philipp, ben er im vorigen Jahre hatte 
sus Spanien fommen und ben Weg durch Stalien und 
Deutſchland nehmen lafien, bie Niederlande, um ſich 
nach Augsburg zu begeben. Es war entweder ber Eins 
Ruß diefes, in Spanien zu großem kirchlichen Eifer era 
zogenen Sohnes, ober die neue Freundſchaft mit dem 
Papſte, oder der Verdruß über ben Widerſtand, den fein 
durch das Interim beabfichtigter Unionsplan bei den Pros 
teftanten gefunden batte, ober feineigner, mit Alter und 
Kränklichleit zunehmender Unmuth, oder die Wirkung 
aller diefer Urfachen in ihrer Vereinigung, daß feine Sfims 
mung gegen die Anhänger der Reformation um vieled uns 
günftiger geworben war, als ſie noch während des Schmals 
kaldiſchen Krieges geweien. Am deutlichfien ſprach ſich 
bie in einem fehr harten, am 29flen April 1550 zu 
Brüffel erlaßnen Mandate aus. „Obgleich Wir große 
Mühe angewendet haben, hieß es darin, in ben Unſerer 
Herrſchaft unterworfenen Ländern bie alte unb wahre 
Religion zu erhalten und al’ Unfer Trachten darauf ges 
‚zichtet gewefen ift, die feit vielen Jahren in der Chriftens 
heit ausgeftreueten Irrthuͤmer, Kebereien und Secten gaͤnz⸗ 
lich abzufchaffen, Wirauch zu diefem Behufe mehrere Vers 
ordnungen erlaflen und ernfte Strafen feftgefeht haben z 
fo vernehmen Wir doch mit großer Bekuͤmmerniß, daß 
nicht nur Einheimifche,. fondern auch Fremde, welche 
Unfere Landeum des Handeld willen befuchen, das Gift 
unter die Menge freuen, fodaß es durchaus noͤthig wird, 
eine fcharfe Arzenei anzuwenden und mit Strenge gegen 

23 
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die Schulbigen zu verfahren, am bie Krankheit mit der 
- Wurzel auszurotten, ba ed aller Welt einleuchten muß, 
welche Unruhen und Aufitäude biefe Anftedung unter den 
benachbarten Voͤlkern hervorgebracht hat.” Hiernach wurbe 
feſtgeſetzt, daß Niemand Bücher von Luther, Decolam: 
yadius, Zwingli, Bucer, Calvin. und uͤberhaupt ſolche, 
welche feit dreißig Jahren von ungewiffen Urhebern vers 
faßt worden, befigen, kaufen und verkaufen folle;*) es 
wurden alle Spottbilder auf die Jungfrau Maria und as 
dere Heiligen, fo wie alle Verlegungen und Frevel gegen 
Andachtsbilder auf bad firengfte unterfagt. Niemand 
fol fein Haus Zufammenkünften eröffnen, im welchen 
Irrthuͤmer audgefireut, Leute wiebergetauft und Ver⸗ 
fchwörungen gegen Staat und Kirche gefponnen zu werben 
pflegen, Niemandüber bie heilige Schrift, befonders über 
zweifelhafte und ſchwere Stellen berfelben,, privatim ober 
Mfentlich difputiren und beren Auslegung ſich anmaßen, 
wofern er nicht ein miteinem gültigen alabemifchen Zeugs 
niſſe verfehener Theologe ſey. Uebertreter Diefer Verord⸗ 
nungen follen ald Aufrührer und Störer ber öffentlichen 
Ruhe mit Güterverluft und dem Tode, Männer durch 
Das Schwerbt, Weiber durch lebendig Begraben oder 
durch Beuer beftraft werden. Wer ber Keherei verdaͤch⸗ 
tig iſt, darf nirgend Aufnahme und Beiftand erhalten, 
fondern muß fogleih dem Inquifitor oder der weltlichen 
Obrigkeit angezeigt werden. Nichts Weberwielene oder 
Begnadigte bleiben wenigftend aller Chren, Würden und 
offentlichen Aemter verluſtig. Niemand darf an einem 
Drte Wohnung nehmen, wenn er nicht ein Zeugniß feis 
ner Rechtgläubigkeit von dem Pfarrer feined letzten Mohn⸗ 


©) Hiemnad) fheinen bie Buͤcher Melanchthon's in dem MWerbote 
"nicht einbegriffen geweſen zu fepn. 
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arts beibringt. Den Inquifitoren unb weltlichen Obrigs 
feiten wird bei Ausflihrung dieſer Maaßregeln diegrößte 

Sorgfalt und Strenge zur Pflicht gemaht. Die Buchs 
händler follen nichts druden oder verfaufen, ohne Ges 
nehmigung derjenigen, welche mit der Aufficht über das 
Buͤcherweſen beauftragt find, und alle deßfalfigen Ber: 
gehungen felber vertreten. Das Verzeichniß der von ber 
Univerfität Löwen verworfenen Bücher foll in jedem Laden 
aufgehangen feyn, damit Fein Käufer eines Buches ver: 
leitet werde, ober fich mit der Unwiſſenheit entfchuldige; 
daneben ſoll jeder Buchhändler ein genaues Verzeichniß 
feiner Bücher halten und zwar bei Strafe von hundert 
Goldgälden. Niemand darf junge Leute zur Unterweis 
fung annehmen, ber nicht von ber Obrigkeit und vom ers 
fin Ortögeiftlichen dazu eine Erlaubniß hat, unb feinen 
Unterricht ander ald nach ber von den Theologen zu Loͤ⸗ 
wen aufgefeben Vorfchrift ertheilen. *) 

Mit ſolchen Gefinnungen gegen bie Anhänger ber Res 
formation fam ber Kaifer nach Augsburg. Bier Faͤhn⸗ 
lein Spanifchen Fußvolkes unter dem Grafen von Raffau, 
welche die Stadt befeßten, und der Anblick ded gefanges 
nen Kurfinften Johann Friedrich, den Karl auch diedmal 
mit nach Augsburg brachte, follte für den Ernſt Faifers 
licher Maaßregeln zeugen. 

In dem Ausfchreiben,, durch welches er die Reichs⸗ 
flände berufen hatte, war auf das beftimmtefte befohlen, 
baß Ieder in Perfon erfcheinen, und wenn einer durch 
Krankheit zuruͤckgehalten würde, die Wahrheit der Ans 
gabe durch eidliches Zeugniß bekräftigt werben muͤſſe. 
Ber in lebterem Falle nicht felbft kommen koͤnne, habe 
feine Abgeordneten mit ungemeßner Vollmacht zu verfeben. 


*) Sleidau lib. XII. p. 208. 
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Es war bied die Probe, ob bie zwei Jahre vorher getroffes 
nen Feſtſetzungen zur Ausführung würden gebracht werben 
künnen. Karl vertraute aber der Wirkſamkeit folcher allges 
meiner Anordnungen in den Deutfchen Reichsverhaͤltniſſen 
wenig. Da ihm nun aflesdaran lag, die beiden Häupter 
ber proteflantifchen Partei, die Kurfuͤrſten Moriz und 
FJoachim, durch ihr Erfcheinen Gehorſam bezeigen und 
feine Abſichten unterſtuͤtzen zu ſehen, ſandte er noch aus 
ben Niederlanden ſeinen vertrauten Rath, den Ritter 
Lazarus von Schwendi, an dieſe beiden Fuͤrſten mit ber 
dringenden Bitte ab, boch ja im Perfon zu erfcheinen. 
„Er verfehe fi deſſen zwar zu ihnen ohnehin; jedoch im 
Betrachtung der hohen Nothdurft und Wichtigkeit der 
Sachen, welche gehandelt und verrichtet werben follten, 
habe er fie zum Ueberfluß noch einmaldarum erfuchen wols 
len.” Moriz antwortete: „Er fen mit Gefchäften fo 
hoch beladen, daß er ſich fchon beim Kaifer durch deſſen 
Bruder, den König Ferdinand, habe entfchuldigenlaffen. 
Er behalte fich jedoch vor, wenn der Kaifer Oberdeutſch⸗ 
Iand erreicht haben werde, noch vor Anfange des Reiches 
tages demfelben in Perfon oder durch bie Seinigen fih 
zu eröffnen.” Joachim aber lehnte Die Einladung geradezu 
ob. „Durch bad Beſuchen der Reichötage habe er ſich 
in merkliche Befchwerung fteden, auch feine Landſchaft 
zum höchften befchweren und erfchdpfen müflen.*) Er 
babe es ohnehin ſchon an den Kaifer gelangenlaflen, was 
er fonft noch für Anliegen habe, beſonders habe er fich ges 
gen bie rebellifchen Magdeburger fo weit eingelaffen, daß 
ex, non denfelben thätlichen und feindlichen Anfall feiner 
Städte und Feſten, an Beihädiguug, Plünderung und 

©) Diefe Klage des Kurfürften erfiheint volllommen gerechtfertigt 


burch die Nachrichten von feiner Geldnoth auf dem Reichttage 
1548, bei Saſtrowe II. G. 808, 
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Gefangennehmung feiner Untertbanen erleide, und feine 
Stadt Tangermünde beinahe eingenommen worben wäre. 
Er habe bereit8 ‚bei dem Kaifer vielfältig um Hülfe ges 
beten, aber feine Antwort noch Zroft erhalten.” Echwens 
di bemerkte nun zwar, baß der Kaifer auf bem bevors 
lebenden Reichstage auch die Sache wegen Magdeburg 
in Ordnung bringe wolle, und daß es biefem Zwecke ſehr 
förberlich ſeyn werde, wenn der Rurfürft ſelbſt nach Auges 
burg komme und bie Mittel zur Züchtigung ber Rebellen 
betreiben helfe; allein Joachim blieb dabei, baßerunter 
den vorwaltenben Umfländen fein Land nicht verlaflen 
bürfe.*) Auch die freundlichen Briefe, welche ber neue 
Papſt andie proteflantifchen Kurfürften Moriz, Joachim 
und Friedrich, mit ber Anrede: Geliebter Sohn, deren 
er fich gegen Fatholifche Fuͤrſten bediente, erließ, verfehlten 
ihre Wirkung, die Empfaͤnger zur Erneuerung beö Gehor⸗ 
ſams gegen ben heiligen Stuhl geneigter zu machen. **) 


Unter fo ungänftigen Vorbedeutungen erdffnete Karl 
am 26ften July 1550 ben Reichstag, zu welchem fich 
in Perfon melft nur Erzbifchöfe und Biſchoͤfe, von welt 
hen Fuͤrſten nur Herzog Albrecht von Baiern und Hein: 
rich der jüngere von Braunfchweig, eingefunden hatten, 
Bon den Übrigen waren nur Abgeorbnete erfchienen. So 
wenig hatte Karl mit allen, von ihm den beflegten Für: 
fen und Städten aufgelegten Zußfällen und Beldbußen 
zur Verſtaͤrkung ber oberberrlichen Macht gewirkt, ge⸗ 
ſchweige die ihm zugeſchriebene Abſicht, eine unumſchraͤnkte 
Herrſchaft zu gruͤnden, ihrem Ziele näher gebracht. Der , 

kaiſerliche Vortrag lautete: „Bereits auf dem letzten 


ESchmibt N. G. J. ©. 150. 


) Diele Briefe find mi gerbeun bei i Raynaldus. * an. 1550. 
n. 4. 12. 13. 0” .. - 
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Beichätege feyen bie. Stände uͤbereingekommen, daß pie 
Deendignung ber Religiondirrung Bein beſſerer Weg zu fins 
nen ſey, als ein chriſtliches, gemeines Coneil. Da nun 
ber jetzige Papft eine gnaͤdige Zuſage und Vertroͤſtung ges 
Han, allen Fleiß anzuwenden, daß nach dem Begehr 
des Kalferd und nad) der Bewilligung der Stände zu Tri⸗ 
deut fortgefahren und geenbigt werde, fo ſey in biefer 
Sache nichtd vorzunehmen, als baß bei dem Papfte um 
Erfuͤllung diefer Bufage angehalten werde. Wegen bes 
Interims habe ber Kalfer geglaubt, nachdem die Reichs⸗ 
ſtaͤnde ſolches angenommen und bewilligt, man werde 
ſolches auch halten, aber nicht ohne höchfte Befchwerniß 
und Betrübniß feines Gemüthes gefehen, daß nicht nur 
einige Stände und Unterthanen fich demſelben widerfeßen, 
fondern auch andere, bie ed angenommen, baffelbenicht 
halten. Eben fo vernehme er, daß die von ihm erlaßne 
Kirchen = Reformation *) burch gefuchte Ausflüchte, we 
nicht ganz verachtet und umgeftoßen, doch zum wenigften 
aufgezogen und verhindert werben folle. Er verlange das 
ber den Rath der Stände, was zu thun fey, um das be: 
relts Befchloffene zur Vollziehung zu bringen. Wegen 
des zuletzt aufgerichteten Landfriedens fey nichts zu Ans 
bern, wohl aber zu bedenken, daß etliche Ungehorfame 
und Rebellen nicht nur für ſich auf ihrem Vorfage behar: 
zen, fondern ſich auch unterſtehen, andere Reichsſtaͤnde 
mit Kriegsgewalt zu uͤberfallen, und mit Mord und Brand 
beſchaͤdigen. Auch daruͤber verlange Seine Majeftät 
en, Rath der Stände, welche Mittel getroffen werben 
folten, ‚daß dieſes Feuer ſich nicht weiter auöbreite. **) 
Mährend die Reichöftände fich hierüber beriethen, ließ 
ber Kaiſer durch feinen Miniſter Granvella mit zwei Nun⸗ 
9 Siehe oben G. 299 — 300. 
⁊) Gchmiot 1. &. 160 - 162. 
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dien, die ber Papft an ihn abgefchidt hatte, Über die Be 
dingungen handeln, unter welchen der Papft die Zurtiels 
verlegung des Concild nad Trident vor ſich gehen Taffen 
wollte. Diefe Bedingungen lauteten: Der Kaifer folle 
auch ben König von Frankreich bewegen, feine Bifchdfe 
nad) Zrident zu ſchicken; er folle die Befchlennigung ber 
Handlungen des Eoncildmöglichf fördern, weil die paͤpſt⸗ 
liche Kammer durch die Koſten, welche ihr eine ſolche Ver⸗ 
ſammlung mache, ganz erſchoͤpft werde; er ſolle die Pro⸗ 
teſtanten zu einer feierlichen Verſicherung bewegen, baß fie 
ſich dem Concil unterwerfen und alle Decrete deſſelben, auch 
die ſchon erlaſſenen, als guͤltig anerkennen wollten. Zu⸗ 
letzt verlangte der Papſt, daß der Kaiſer ſein Anſehen 
ſchuͤtze, und es ihm nicht übel nehme, wenn er ſeinerſeits 
ſich der von Gott ihm verliehenen Mittel bediene, um 
ſeine Rechte weder vom Concil noch von einem andern 
beeinträchtigen zu laflen. *) 


Die Erfüllung diefer Bedingungen Fonnte freilich 
der Kaiſer nicht in ihrem ganzen Umfange auf fich nehmen; 
er bemerkte aber, daß die Befchleunigung ber Handlun⸗ 
gen des Concild von ihm felbft Iebhaft gewuͤnſcht werde, 
und daher gewiß mit allen ihm zu Gebote flehenden Mits 
teln gefördert werben folle. Die Anerlennung der Des 
crete des Concils fey ſchon auf dem letzten Reichötage bes 
ſchloſſen worden, und habe aufdem gegenwärtigen Reichbs 
tage feine Abänderung, fondern nur Betätigung zu ers 
warten. Ueber bie Gültigkeit der frühen Decrete werde 
jedoch am beften in Zrident felbft gehandelt werden koͤn⸗ 
nen. Am meiften befriedigte Die Runcien bie Erklärung, 
welche Sranvella auf die Forderung, daß der Kaifer de& 
Anſehen des Papfies (hügen folle, von ſich gab. „Ber 


°) Pallavicini lib. XI. 0. 9. n. % 
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Kaifer Ten, cbqeleken von feinem Reisieniefter, ur © 
Ye ta bezeiaten Boblæelens bereit, keatere mb 
beiyelb, weil ihm die Verwerfaag des sasklihen I 
ſcheas als Berminterang tes Estierlihen aiheize. Diss 
große Wahrheiten feyea dorch iz Grfsbrung eiziewudherub 
gemecht werten; die eine, daß zůze Leſe Freibeit im Werim: 
derımg ber Religicn tie Götker mit gleicer Weigemg in 

Betreff der birgerlichen Rızierung eriile, um: fie ge 
wölme, jedwede Gewalt als Leer un eingebilker zu wer: 
achten, bie auf chrerbietige Eden, nicht auf Furcht ver 
den Baften, fich übe; tie andere, daß es ter ichern 
Begräntung unb bauernten Berebrung ver Religion fürs 
berlich ſey, ein allgemeines unb fihtbares Tberhaupt ber 
Kirche anzuerfennen, weilber menſchliche Hechmutb em, 
wos er von ber Mehrheit nicht mehr geachtet iche, leicht 
Verehrung und Anhänglichkeit entziehe, und ber Geiſt der 
Sterblichen, in fo fern er in das Gebiet der Einne einge: 
ſchloſſen fey, andere lebendige Bilder nicht zulaſſe, als 
foldye, die den Sinnen dargeboten werben. Es liege am 
Tage, wienachtheilig die Frechheit der Prediger bem Anz 
fehen des Kaiſers geworben; tiefelbe koͤnne aber jeht nur 
noch durch Waffengewalt bezähmt werben.” *) 

Diefer Erklärung wurde der Wunſch beigefügt, daß 
es dem PDapfte gefallen möge, die Bulle zur Wiedereröffs 
nung des Concils im Entwurfe dem Kaifer zugehen zu 
laſſen, damit derfelbe fie vorher ben Reichsſtaͤnden zeigen, 
etwalge dagegen entfichenbe Bedenklichkeiten beheben, und 
bei Abfaffung des Keichsabſchiedes Rüdfiht darauf neh⸗ 
men koͤnne. Der Papft aber hielt bafür, daß er Durch 
vorgängige Mittheilung bes Eutwurfes feinem Anfehen 


%) Pallavicini lib, XL, ©. 10. n. 8. 


Etwas vergebe, und fandtedie Bulle in dollſtaͤndiger Form, 
jedoch ohne foͤrmliche Bekanntmachung, bem Kaifer zus 
Einfiht. Diefelbe war vom 14ten November 1650 das 
tirt, und folgenden Inhalte: „Da es zur Beilegung 
der vor langer Zeit in Deutfchland entſtandenen, zu» 
Beunruhigung unb zum Xergerniß der ganzen Chriſten⸗ 
heit gereichenden Religionshändel, nach dem Wunfche des 
Kaifers, flir gut befunden worden ſey, daß das allgemeine 
Concil, welches Papft Paul ber Dritte berufen und burch 
feine Legaren eröffnet habe, und auf welchem bereit mehs 
rere, ben Glauben und bie Sitten betreffende Decrete 
abgefaßt worden, nach ber Stadt Trident zuruͤckgefuͤhrt 
werde; fo fordere er, Papft Julius III, als dem es zuftebe, 
allgemeine Eoncilien zu berufen und zu leiten, behufs ber 
Herftellung des Friedend der Kirche, zur Förderung bed 
Wachsthums berrechtgläubigen Religion, und um Deutſch⸗ 
land, welches ehemals an Ehrfurcht und Sehorfam gegen 
denStatthalter Ehrifti feinem andern Landenachgeftanden, 
zur Rube zu bringen, wie auch in der Hoffnung, daß 
bie Könige und Kürften ihn unterflügen würden, bie Pas 
triarchen, Erzbifchdfe, Biſchoͤfe, Aebte und alle diejenis 
gen, die nad) Rechten, Vorrechten und Herlommen auf 
dem Goncilio Sig und Stimme hätten, hierdurch auf, 
fih zum erften Mai des nächften Jahres in Zrident eins 
zufinden, ald welchen Tag er Kraft feiner apoftolifchen 
Autorität und mit Einwilligung ber Karbindle bazu aus⸗ 
erfehen habe, das Concil wieder fo anzufangen, wie es 
vorhin gehalten worben, und dafjelbe fortzufeßen. Sollte 
er burch Alter, Krankheit oder andere Gefchäfte ded heis 
ligen Stuhl abgehalten werben, ſich in Perfon dabei eins 
zufinden, fo werde er durch feine Legaten den Vorfig 
dabei führen und baffelbe ungeachtet aller gefchehenen Vers 


ſetzung, Eufpenfion und andere Hinderniſſe halten laſſen, 
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indem er die biefes Concilium betreffenden Bullen feines 
Vorgängers nach ihrer vollen Kraft und Gültigkeit biers 
wit. erneuere und beſtaͤtige.“*) 


0%) Bulla Resumptionis Conoilii Tridentini sub Julio IIT. 
: Pentif, Maximo data Romae MDL, XVIII. Cal. Dec. 
Salig in der Geſchichte ber Augeburgiſchen Confeſſion Buch LIE, 
Kap. Vi. S. 661) theilt flatt diefer Vulle eine auf diefelbe vers 

., faßte Satyre mit, bie fi in den allerärgften Uebertreibungen 
von räpfllicher Macht und Gewalt ergeht. „So das Goncil voll: 
endet feyn wirb, wollen Wir anrufen die Hände und Hülfe der 
weltlichen Herren, welche Uns nicht abſchlagen werden, ihre 
Heerſcharen mit Unferm Kriegevolk zufammen zu fügen, und 
wiber bie durch das Goncil verurtheilten und verfluchten Zürften 
und Völker zu ziehen, biefelben durchs Schwerbt zu verderben, 
MNiemand zu verfchonen, weder Weib noch Kind, fondern fie alle 
auszurotten mit ihrem Hausgeſinde und Nachkommen, mit Bers 
brennung ihrer Häufer, Stäbteund Flecken, bis alle übrigen mit 
Gtriden an ben Hälfen kommen, Unfere Füße zu kuͤſſen, unb 
öffentlich zu befennen, daß Wir auf dem wahren Stuhle St. Pe⸗ 
ter& figen, ber rechte Statthalter Gottes find, und daß alle ins 

fere Lehren, Meinungen und Gebräuche recht, gut und heilig find, 

e Wir nicht irren koͤnnen, und ben h. Geiſt haben, — Wir wollen 
dies Concil nicht nach der Lehre ber h. Schrift und der Baͤter, 
fondern nad) Unferm Willen und Gutbünten führen. Es liegt 
nichts daran, daß ihr Biſchofe gelehrt ober ungelehrt ſeyd, es iſt 
genug, daß ihr den biſchoͤflichen Orden und Grad habt und ſeyd 
Bifchdfe mit Namen und Würden. Ob ſichs zutrüge, daß ein 
Diener der ketzeriſchen Kirchen Deutſchlande, Englands, der 
Schweiz oder Graubünden fo muthwillig ober unfinnig wäre, 
daß er zu dieſem Goncilio kommen wollte, fe befehlen Wir, daß 
„es von Stund an in bie Kiefe eines Thurmes gelegt und ſelbſt 
‚ wenn er wiberzrufe, öffeatlich verbrannt werde, wie dem Huß unb 
Hieronymus von Prag in Goflanz gefhehen: denn man foll dem 

., ‚beillofen Wolke Beinen Geleitsbrief halten, ob er ihnen ſchon geges 
-,. ‚ben wäre aud im Namen des Kaiſers oder anderer Könige und 
1; Motentaten, weil legtern Bein Glaube zu halten.” Salig bielt 
t“ Diele Satyre, die er in dem Wigandſchen Manuſcripten⸗Volu⸗ 
mm. auf bes Wolfenbaͤttelſchen Bibliothek fand, für die Bulle 
ſeibß, ohne in den Raynaldus zu bliden, und ohne an der äußers 
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Die kaiſerlichen Miniſter bemerkten ſogleich, daß 
dieſe Faffung der Bulle die Proteſtanten zuruͤckſchrecken 
und zu neuen Weigerungen veranlaſſen werde, eine 
Berfammlung anzuerkennen, deren Vorſitz und Leitung 
der Papft ohne Einſchraͤnkung ſich beilege, zu welcher nur 
katholiſche Praͤlaten berufen wuͤrden, und auf welcher in 
derſelben Weiſe, wie angefangen worden, fortgefahren 
werden ſolle, obgleich die Proteſtanten gegen die das erſte⸗ 
mal angenommene Form Einſpruch gethan haͤtten. Auch 
ſey die Erwaͤhnung des ſonſtigen Gehorſams der Deutſchen 
gegen ben Roͤmiſchen Stuhl zum mindeſten überfläffig. 
Man müffe dvieProteftanten durch die Zufage, fie hören zu 
wollen, bewegen, das Concil zu befuhen, um in den 
Stand zulommen, ihnen die Wahrheit zugeigen. Verur⸗ 
theile man fie, ohne fie gehört zu haben, fo werde man 
dadurch das Uebel noch fchlimmer madhen. Der Papfl 
entgegneteaber: „Es muͤſſe den Proteftanten freimüthig 
und ohne Rückhalt gefagt werden, was ihnen zum Helle 
gereiche. Chriftus habe ihn zum fihtbaren Haupte ber 
ftreitenden Kirche ernannt, und diefe Wahrheit dürfe nicht 
unter den Scheffel verborgen, fondern müfle auf dem 
Leuchter geftedt werben. Es fey der Würde ded heiligen 


fien Ungereimtheit eines ſolchen Actenftüds Anftoß zu nehmen. 
Opäter im XIV. Buche (im 2ten Theile feiner Geſchichte des 
Zridentinums &, 18. in der Anmerkung) geftand er feinem Irr 
thum , hat aber dadurch nicht verhindert, daß Friedrich Eberhard 
NRambach in den Anmerkungen zu feiner Ueberfegung der Sarph⸗ 
fchen Geſchichte des Zridentinumd (III. ©. 194.) den Inhalt 
der von ihm mitgetheilten Satyre als Inhalt der aͤchten Bulle 
mitgetheitt und dadurch diejenigen Leſer feine® Werks, die nicht 
andere Quellen vergleihen Tonnen, in die Meinung verfeht bat, 
katholiſcher Seits werde wirklich dergleichen Unfinw geglaubt und 
behauptet. Es ik vis ein m eiiemäht ” den a viellefpeodenen 
Abjurationsformeln.: - ug 
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Stuhles entgegen, ſich zweideutig ausdruͤcken, daher die 
Bulle in dem gewoͤhnlichen Style abgefaßt worden und 
nicht geändert werden koͤnne.“) In der That wurde 
hierauf die Bulle in der obigen Form publicirt und die 
Wiedereröffnung des Concils in Trident auf den 1flen 
Mai des folgenden Jahres 1551 feftgefebt. 


Inzwiſchen hatten die Kurfürften und Fuͤrſten ihr 
Butachten ber ven Theil der kaiſerlichen Propofition, der 
dad Goncil betraf, dahin abgegeben, daß fie der Meis 
nung wären, die Irrung wegen ber Religion koͤnne nur 
durch ein freied gemeines chriftliches Concil beigelegt wers 
den. Es war dies das alte, feit dreißig Jahren vielfach 
gebrauchte Stichwort, und der Saͤchſiſche Geſandte ver⸗ 
fehlte nicht, im Auftrage ſeines Herrn Bedingungen bei⸗ 
zufuͤgen, welche dem paͤpſtlichen Hofe verwegner ſchienen, 
als alles, was von den Proteſtanten vor dem Schmalkaldi⸗ 
ſchen Kriege gefordert worden war. „Die auf dem Con⸗ 
cil bis dahin gemachten Decrete muͤßten noch einmal vor⸗ 
genommen werden, und die Theologen der Augsburgi⸗ 
ſchen Confeſſion bei den Verhandlungen nicht blos Gehör, 
fondern auch eine entfcheidende Stimme erhalten. Der 
Papſt müffe fi) dem Concil unterwerfen, ſich ded Vor: 
figed und der Leitung begeben und die Bifchöfe ihres Eis 
des entlaffen, damit diefelben ihre Gefinnungen ungehins 
bert fagen dürften.” Dieſes Sächfifche Votum wurde 
aber durch die Stimmenmehrheit verworfen, undauch die 
Sorberung des Gefandten, daß feine Proteftation gegen 
Bad Sutachten zu den Acten gebracht werben folle, von 
dem Reichs⸗Erzkanzler zuruͤckgewieſen. 


H Sarvi B. TU. F. 46. und 47. beſtritten von Pallavicini 
B. XI. c. 11. aber deſtaͤtigt durch Raynald ad an. 1550. 
n. 19, aus einer Handſchrift des Karbinals Pio, 
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Biegen ber nicht gelungenen Einführung. bed Inte⸗ 
terims entfchuldigten fich Die weltlichen ( fänımtlich pro⸗ 
teftantifche) Kurfürften mit dem Widerwillen des Volkes, 
in deflen Gemüther feit dreißig Sahren die Religion durch 
vielfältiged Predigen, Singen, Lefen und Lehren ges 
bildet worden, daß man daſſelbe erſt mit der Zeit durch 
beffern vorhergehenden Unterricht davon abbringen koͤnne. 
„Die Landichaften und Unterthanen wiberfeßen ſich ber 
Aufrichtung des Interimd, weil fie glauben, baß bafs 
felbe der heiligen Schrift nicht gemäß if. Wollte man 
Ernſt gegen die Gemeinden anwenden, fo hätte man Aufs 
uhr, große Zerrüttung, Abfall und Verberben zu bes 
fahren; wollte man die Prediger zwingen, das Interim 
anzunehmen oder anzupreifen, fo würben die Kirchen 
bald leer fliehen.” Die Fuͤrſten, bei denen wegen Mehrs 
heit der Bifchdfe die Fatholifche Anficht der Sache fich außs 
ſprach, erklärten: „Dan habe auf hoben und niedern 
Schulen Feine Anftalten getroffen, die Jugend dem Ins 
terim gemäß zu unterweifen. Da nun auch die Prediger 
bad Volk nicht nur nicht zur Haltung deffelben ermahn⸗ 
ten, fondern auch Öffentlicy dagegen predigten, fo inne 
daffelbe nicht dafür eingenommen ſeyn. Auch fey durch 
dad Interim zwar Die Sommunion unter beiden Geftalten 
und bie Priefterehegeflattet; allein da ver Papft Died noch 
nicht gutgeheißen, werde von denen, welche biefe Punfte 
verlangten, dad Ganze in Zweifel geftellt. Es fehle an 
Patholifchen Prieflern, welche im Stande wären, den 
Leuten Unterricht über diefe Dinge zu geben. Bor alleitt 
andern müßten alle Kirchendiener ordentlich geweiht, zur 
Berwaltung der Sacramente fähig gemacht, von der fd 
bentlichen geiftlichen Obrigkeit angeftellt und den Bifchbs 
fen untergeben werden. Das letzte Hinderniß fey, daß 
ungeachtet bed kaiſerlichen Verbot jo viele Schmach⸗· und 
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Schandſchriften gegen das Interim gefchrieben und unter 
. dem Volke ausgeſtreut würden. ”*) 


Da der Kaifer fich wieder mit großen Hoffnungen 
von den Erfolgen herumtrug, bie bad Concil feinem Vers 
einigung8s Plane bringen follte, war ihm das Interim 
gleihgütiger, und ber Anlaß, daſſelbe fallen zu laflen, 
wahrſcheinlich nicht unwillkommen. Das Concil war ja 
aun da, allem Zwiſte ein vollſtaͤndiges Ende zu machen. 
Es kam aber noch darauf an, bie Proteflanten zur Ans 
nahme dieſes fo hoch gehaltenen Heilmitteld zu bewegen, 
und dem Widerfpruche zuvor zu kommen, denbie Saͤchſi⸗ 
fche Proteftation gegen dad Gutachten des Kurfürftens 
Collegiums angekündiget hatte und den die Faſſung der 
Bulle recht abfichtlicy erwecken zu wollen ſchien. Zu dies 
fem Behufe erinnerte der Kaifer die Reichöftände, ald am 
Januar 1551 bie Bulle ihnen vorgelefen warb, bei ben 
gebrauchten Ausdruͤcken zu erwägen, daß biefelbe an alle 
chriſtliche Nationen gerichtet fey, deren Mehrheit den 
Dapft für das unbezweifelte Oberhaupt der Kirche erkenne, 
Die Reihöftände möchten ihm, dem Kaifer, bie Conciliens 
fache überlaffen; er wolle dafür forgen, daß alles gebuͤhr⸗ 
lich und ordentlich zugehe. Hierdurch wurde die Oppos 
fition wirklich oder zum Scheine beruhigt, und eö konnte 
nun die Feſtſetzung gemacht und inden (am 13. Februar 
1551 publizirten) Reichdabfchied aufgenommen werben, 
Haß ed bei der auf dem legten Reichötage gemachten eins 
helligen Vergleihung, daß bie Erdrterung ber flreitigen 
Religion einem allgemeinen Concil heimgeftellt und unters 
worfen fen, verbleiben fole. Der Kaiſer ertheilte, als 
Advokat der heiligen Kirche und Befchirmer der Concilien, 
aus Eaiferlicher Macht und Bewalt allen denen, welche 


H Ecqhaudt R. 8. I. ©. 168 und 164. 
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anf dem Goucil erfcheinen wuͤrden, wenn fe auch Aende⸗ 
zung in der Religion vorgenommen, die % 
daß ein jeder frei und unverhindert dahin kommen, daẽ⸗ 
jenige, was er zur Beruhigung ſeines Gewiſſens für gut 
und uöthig erachte, vorbringen, und wieberum frei und 
ficher von dannen abziehen möge. Er erflärte ferner, 
daß er im Reid), oder doch in der Naͤhe, fo viel als moͤg⸗ 
lich zu verharren und Über dem Goncilzu halten gedente, 
damit daſſelbe zu richtiger Endfchaft gebracht werde, und 
die Frucht dieſes heilſamen Werkes zum Aufnehmen und 
Gedeihen ber ganzen Chriſtenheit, ſonderlich aber zu bes 
ſtaͤndigem Friede, zur Ruhe und Einigkeit ber Deutſchen 
Nation gereiche. Er forderte die Kurfuͤrſten, Fürften 
und Stände bes Reichs, Tonderlich bie Prälaten geiftlichen 
Standes, auch diejenigen, bei benen fidy die Neuerung 
ber Religion erhalten, auf, ſich auf das päpflliche Aub⸗ 
fchreiben zu dem vorgenommenen Goncilio gefhidt zu 
machen, damit fie fich künftig nicht zu beflagen oder vor⸗ 
zuwenden hätten, daß fie libereilt und das Erforderliche 
vorzubringen nicht zugelaflen worden wären. Der Kais 
fer werbe allen Fleiß anwenden, baß die ber Augsburgts 
fchen Eonfeffion angehörig geweſenen Stände und deren 
Abgefandte fiherzum und vom Concil geleitet, nothbärfs 
tig gehört, die ganze Handlung und der Schluß aber gotts 
felig und chriſtlich, allen Affect hintenan geſetzt, nad) 
göttlicher und der alten Väter heiliger Schrift und Lehre, 
vorgenommen, gehandelt und befchlofien, auch eine chrifts 
liche nuͤtzliche Reformation der Geiſtlichen und Weltlichen 
aufgerichtet, und alle unrechte Lehre und Mißbräuche 
ber Gebühr nach, abgeftellt werben. *) Dies lautete freis 
lich etwas anders als bie päpftliche Bulle, nach welcher 

°) Abſchled der Römifch Kaiſerlichen Mareftät und gemeinen Stände 


aufgerichtet zu Augsburg 1550. Rayualdus ad ann. 1551. n- 1- 
11. we. 24 
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der Papſt allein präfibiren und leiten follte, auch nur tie 
Prälaten geladen und die Grundſaͤtze, nad, weichen ver 
fahren werben follte, ganz übergangen waren. Obwohl 
ber Papit geäußert haben jollte, er fehe diefe Faſſung des 
Reichsabſchiedes als eine Rache an, die ter Kailer en 
ihmkafür, daß ertie Bukein ihrer unveränderten Gefialt 
befannt gemacht, genommen habe, ”) erwies er Loch den 
SDroteftanten den Gefallen nicht, an dem Reichsabſchiede 
eine Ausſtellung zu madhen, fondern ſchritt mit ben Anftal⸗ 
ten zur wirklichen Eröffnung des Goncild ungeläumt vor. 

Das Interim wurbe in dem Reichsabſchiede dadurch 
abgefertigt, daß der Kaifer die Stände zur fernerer Foͤr⸗ 
berung beffelben ermahnte, und indem er der Hinterniife 
gebachte, welche beffen gleihmäßige Ausführung gefuns 
den, fich hierüber weitere Erkundigung vorbehielt, um 
Srforge zu treffen, daß bie Befchwerben und Hinter: 
nifle aus dem Wege geräumt und bis zur Erörterung bes 
Goncild Friede, Ruhe und Einigkeit im Reiche erhalten 
werben möchten. 

Noch aber lag eine Sache vor, welche durch Verweis 
fung auf das Goncil nicht abzuthun war, — der Krieg 
gegen Magdeburg. Die im Laufe ded Jahres 1550 
verfuchten Unterhandlungen hatten zu keinem Erfolge ge: 
führt. Der erbitterte Kaifer verlangte, die Stadt folle 
ihre Feſtungswerke nieberreißen, und feine Commiſſarien 
mit ihren Kriegsvoͤlkern ohne allen vorgängigen Vertrag 
einlaffen; die Magdeburger aber erklärten, da fie auf 
Befehl des Kaiferd und bed Reichs mit Krieg Überzogen 
worden, weil fie die wahre Religion hätten und einen 
Abfcheu vor Anbetung ber Bilder trügen, koͤnnten fie 
erft dann Abgeordnete fenden, wenn denfelben volle Sichers 
heit ihrer Perfonen gegeben und kein Hinderniß in den 


*) Sarpi 112. 8. 48. 
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Weg gelegt werde, uͤber Alles nach Haufe zu berichten, 
auch das feindliche Kriegsvolk vonihren Mauern fich ents 
ferne. „Es fände fonft unter ihnen fi) Niemand, der 
dies Gefchäft der Unterhandlung zu uͤbernehmen geneigt 
fey.” Auf Anbringen bed Kaiferd entfchloffen ſich nun⸗ 
mehr bie Reichöftände, Die Erecution gegen Magdeburg zu 
übernehmen. Sie fchlugen zum Oberbefehlöhaber des 
Belagerungsheeres den Kurfürften Moriz vor, der fchon 
an dem Kriege gegen die Stadt einigen Antheil gendm⸗ 
men hatte, und bei dem auch ein befonderer Eifer vorauss 
zufeßen war. ba bie daſigen Theologen ihn vorzugsweife 
verunglimpft hatten. Es follten bemfelben monatlich. 
fechzigtaufenb Goldgülben gezahlt, die bereitö aufges 
wendeten Koften aber mit hunderttauſend Boldgülden vere 
gütigt werben. Da ber Staifer diefen Vorfchlag geneh⸗ 
migte, 309 Moriz im November 1550 förmlich vor 
Magdeburg. Die Ueberrumpelung der Neuftabt (am 
28ſten November) war ein glüdlicher Anfang. Anſtatt 
aber denfelben zu verfolgen, verließ er am 18ten Des 
cember dad Lager, um den geächteten Freiherrn von 
Heidel und ben Grafen Volrad von Mansfeld, welche 
heimlich auß ber Stadt gegangen waren und in- ben Sees 
ftädten Kriegsvolk für Magdeburg warben, aufzufuchen, 
In feiner Abwefenheit überfielen die Magdeburger in einer 
flürmifhen Winternacht (am 19ten December) das Dorf, 
Dtterdleben, wo die erzftiftifche Neiterei lag, erbeuteten 
die Hauptfahne und nahmen nicht nur viele vom Abel, 
fondern am folgenden Morgen auch nochden Herzog Georg 
von Meklenburg gefangen, ald berfelbe zur Befreiung. 
der Weggeführten berbeieilte und im Kampfe fchwer ver» 
wundet mit dem Pferde flürzte. *) Vier Wochen darauf 


5) und da er ımter den Thoren nicht von beiden Buͤrgermeiſtern 
wäre angenommen und aufs Rathhaus ‚gefübent worden, häts 
j 24 
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(am 18ten Januar 1551) kam Moriz zuruͤck. Er hatte 
feine Abſicht, die fuͤr die Magbeburger geworbenen · Haſe⸗ 
vblker zu zerſtreuen, nach einem Gefecht in ber Gegend 
von Verden erreicht, ben Freiherrn von Heideck aber, 
den er als Gegner aufgefucht, mit vier Fahnen Fußvolk 
in feine Dienfte genommen. Da der Kaifer um diefe 
Zeit, unter bem 16ten December 1550, durch ein aber: 
maliges Mandat allen denen, welche dierebellifche Stadt 
verlaffen, und fih bei dem Kurfürften Morig oder in 
defien Abwefenheit bei dem Lazarıd Schwendi melben 
würden, Begnadigung zufagte, konnten die Magbeburs 
ger glauben, daß auch Heideck dieſe Aufforderung benudt 
Babe, auf Koflen feiner Treue gegen ungluͤckliche Sreunde 
feinen Srieden mit dem Kaifer zu machen. Der Reiche- 
abſchied vom '13ten Februar 1561 lieh dem Ungewitter, 
welches fie bebrohte, verftärkte Kräfte, indem er fefl: 
feste, daß eine Sommiflion, aus ben fechd Kurfürften 
und aus ſechs andern Reichöfürften beftchend,, zu Nuͤrn⸗ 
berg fi verfammeln und jeder von ihr zur Bezwingung 
Bed Magbeburgifchen Aufruhrs gefaßte Beſchluß dieſelbe 
Guͤltigkeit haben folle, als wenn er von dem geſammten 
Reiche gefaßt worben wäre. Erwog man die Größe ber 
Herauf in kurzer Frift von Moriz verfammelten Streits 
mittel und die Tuͤchtigkeit dieſes Reichsfeldherrn felber, fo 
fchien es unzweifelhaft, daß die lebte Zufluchtſtaͤtte des 
ſtrengen Lutherthums ihrem nahen Kallenicht entgehen 
werde. Aber alles, was Moriz gegen Magdeburg that, 
War nur die Hülle eined andern, noch von Niemand ges 
ahnten Planes, ber bie Abfichten des Kaiſers auf eine 
deehſt unerwartete Weiſe durchkreuzte. 

ten Ihn die Weiber (welche ihre Maͤnner In ber Schlacht ver: 

Ioren) zu Tode geſchlagen. Heinrich Merckels Bericht von ber 

Magdeburgiſchen Belagerung bei Hortleder U. M, IV. G. 1254. 








Dreizehntes Kapitel. 


— ein 


Au Kurfuͤrſt Moriz den Zweck ſeines Buͤndniſſes mit 
dem Kaiſer erreicht, feinem Haufe ben Beſitz des Kur: 

landes Sachfen gerettet, und fi mit bem Kurbute bie 
erfte Stelle im Fuͤrſtenſtaate der Reichsſtaͤnde verichafft 
hatte, verminderte fic) fein Eifer, dem Kaifer zu dienen. 
Bei aller Ergebenheit gegen bad Reichsoberhaupt hegte je⸗ 
der mächtige Reichöfürft eine natürliche Abneigung, Die 
Macht deſſelben bis zu den Punkte wachfen zu fehen, wo 
es ihm einfallen konnte, die älteren Kaiferrechte zuruͤck 
zu fordern und die Deutfchen Herzoge und Grafen in daſ⸗ 
felbe Verhaͤltniß zu feßen, in welchem fich bie Herzoge 
und Grafen in Sranfreih, Spanien und England be: 
fanden. Diefem Stanbeögeifte ber Deutfchen Zürftens 
ariftofratie hatte die neue Kirchenpartei ( wie vormals das 
Papſtthum, fo lange daſſelbe mit ben Kaifern entzweit 
war) feit ihrem Entftehen zur Stügegebient, und Moriz, 
der bie Vortheilegut zu berechnen verſtand, welche bie pros 
teftantifche Kirchenverfaflung ihm als Landesherrn und 
als Reichöfhrfien barbot, ſah es ungern, daß ihn dies 
felben verloren geben follten. Daß er gegen Ende bes 
Sahred 1548 feinen Bruder Auguſt das Bisthum Merſe⸗ 
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burg nieberlegen und ben Zitular = Bifhof von Sidon 
und Mainzer Weihbiſchof Michael Heldung, ben dritten 
Mitarbeiter am Interim, ald Nachfolger deffelben fich 
aufdringen laffen mußte, war eine Probe, daß der Katz 
fer nicht gemeint war, auf die Länge Einrichtungen zu 
Dulden, die fih mit dem Weſen des alten Kirchenthums 
im beflimmten Widerfpruche befanden. *) 


Der eigentliche Zeitpunkt, in welchem bie Sefinnuns 
gen des Kurfürften gegen ben Kaiſer fi) änderten, und 
der Gedanke, bie weitere Entwidelung feiner Uebermacht 
zu hemmen, in feiner Seele Raum gewann, läßt ſich 
nicht genau beftimmen. Das Wahrfcheinliche und für 
Moriz Ehrenvollſte ift, daß die Weigerung bed Kaifers, 
den gefangenen Zandgrafen loszulaſſen, bie Fruchtlofigs 
feit aller für denfelben angebrachten Verwendungen und 
bie harte Behandlung, welche biefem Zürften in feinem 
Gefängniffe zu Dudenarde widerfuhr, nachdem er einen 
verunglüdten Verſuch zu entfliehen gemacht hatte, **) 
bei Moriz, der als Eidam des Gefangenenen die Vorwürfe 
ber Familie zu hören hatte, zuerft eine Verſtimmung ers 
zeugte, und daß diefelbe durch den gleichzeitigen Verſuch 
bes Kaiferd, feinem Sohne Philipp die Nachfolge im 
Kaiferthbum zugumenben, verfiärft ward. Wenn Philipp 
in Zrident, wohin ihm Moriz im December 1548 ent⸗ 
gegengereift war, fich gegen benfelben eben fo benahm, 


9 Chytraei Saxonia, p. 487. 


) Die unvorfihtige Aeußerung eines feiner Bebienten, baß fein 

Herr in Eurzer Zeit frei feyn werde, vereitelte den wohlanges 

... Iegten Plan. Zwei diefer Bedienten wurden von ber Spanis 

ſchen Wache ſogleich niedergemadt, ein paar andere gefangen 

gelegt und ſormlich zum Zobe verurtheilt,, ber Landgraf ſelbſt 

in eine Kammer gefperrt, welche nicht zehn Fuß lang war und 
deren Fenfter -vernagelt wurden. 
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wie Anige Monate 'nachher gegen den Karfuͤrſten von bir 
Pfalz ımd mehrere andere Reichsfurſten, die ihm in 
Speier aufwarteten, fo war es fehr begreiflih, daß daͤs 
am Schluffe des Augsburger Reichstages ergangene Ans 
finnen des Kaiferd an die Kurfürften, dieſem Prinzen 
die Anwartfchaft auf das Reich zu uͤbertragen, den reichds 
fürftlichen Standeögeift in Bewegung feste und Enrfchläffe 
erwedte, zu welchen, nad ber Meinung des Kaifers, 
durch die Auftritte in Ulm und Halle und durch den Ans 
blick des gefangenen Kurfinften, Deutichen Reichsfuͤr⸗ 
ften für immer Luft und Muth benommen fenn foüte. *) 


Es iſt nicht unglaublih, daß felbft der Römifche 
König Ferdinand im Geheim dem eben erwähnten Plane 
‘entgegen wirkte, obngeachtet er, dem Anfcheine nach, 
bem Berlangen des mächtigen Bruders nachgeben, und 
die Sache an ben Purfürftlichen Höfen betreiben helfen 
mußte. Nach Karls Abgange ſollte ihm zwar die Kaiſer⸗ 


9 König Phllippus ließ die Kur: und Fuͤrſten, ungeachtet fie elnes 

Theils alte Herren, fleißig aufwarten und folgen. Wann fie 
ſaͤmmtlich vor der Kirche don den Säulen fliegen, ſahe er fi) 
nad) ihnen nicht eines um, fondern ftrad6 ver ſich, jedod) vom 
Rüden zu winkete er ihnen wohl mit beiden Händen, baß fie nes 
ben ihm gehen folltenz fie blieben aber hinter ihm geben. Wann 
dann da3 Amt der Mefle geendigt, -fie wieder auffaßen, folgten 
fie ihm in fein Palatium bisan bie Treppen, flieger vom Saul, 
gieng bie Stiege hinauf und ließ fie bleiben dhne einige Anzeige 
von Freundlichkeit oder Gnad. Der Kardinal von Trient, als 
ihm zugeorbneter Marſchall oder Hofmeifter, hatte ihn unters 
richtet , daß ein großer Unterfchieb wäre zwiſchen feinen Spani⸗ 
ſchen Kürften und ben Kur » Kürften Deutfcher Nation, zeigte ihm 
feines Herm Vaters Grempel, wie fid) ber gegen Kur: und Fürs 
fen bezeigte,, dem er dieſe Antwort gegeben: Es wäre aud) eis 
großer Unterſchied zwiſchen ihm und feinem Water; benn ber iväre 
nur eines Könige, er aber eines Kaifers Sohn. waſtrowe 
II, ©, 629. 
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krone verbleiben, ihre aber nicht fein eigner Sohn Maris 
milian, fondern Karls Sohn Philipp, und dieſem ec 
Maximilian nachfolgen. ‚Durch diefe Einrichtung wäre 
Bad Wahlrecht der Kurfürften auf viele Jahre in Stillſtand 
getreten. :ı.Berdinend: fethft war erft durch feine Schwefter 
Marie son Ungarn, bie der Kaifer zu dieſem Behufe 
nach Augsburg hatte kommen laſſen, uͤberredet worben, 
ſeine Einwilligung zu dieſem Entwurfe zu geben; er ſtand 
aber mit dem Kurfuͤrſten Moriz in fehr nahen freundſchaft 
lichen Verbindungen, und bie ablehnende oder auöweichende 
Antwort, welce bie Kurhoͤfe Suchen und Brandes 
‚burg auf bie durch Adam von Schlick an fie gebrachte Wer⸗ 
bung ertheilten, fiel daber ſchwerlich anders aus, als er 
ſelbſt fie gewuͤnſcht hatte. Karl ließ für den Augenblid 
‚bie Sache ruhen, mit dem Vorfabe, fie zu gelegener Zeit 
‚wieder aufzunehmen, 
Kür jebt befchäftigte ihn ein neuer Verzug, ber die 
Ausführung feines Goncilien s Planes betroffen hatte. In 
dem Augenblide, wo bad Concil eröffnet werden follte, 
brach ein Kriegin Italien aus, indem bed Kaiferd Eidam, 
Dttavlo Yarnefe, ber Sohn des ermordeten Peter Aloys 
fius, eine Sranzöfifche Befakung in Parma aufnahm, 
um zu verhüten, daß ihm ber Keft feines väterlichen Erbes 
entweder durch den Kaifer oder burch ben Papſt entrifien 
werde, Hierdurch beleidigt, befahl der Kaifer feinem 
Statthalter in Mailand, ben Farneſe feindlich zu behan⸗ 
dein, und ihn, wo moͤglich, fammt ben Franzoſen aus 
‚Darma zu vertreibens; der Papſt aber gefellte den kaiſer⸗ 
Jihen Waffen bie feinigen bei, weil Ottavio bei feiner 
som Römifchen Stuhle erhaltenen Belehnung verfprochen 
hatte, fich in Feines andern Fürften Dienfte zu begeben, 
unb ohne Erlaubuif de⸗ orbe⸗ keine e fremde Beſatzung 
aufzunehmen. 


877 





Aunter biefen Umflänben wurde zwar bas Genct gu 
Trident am 1flen Mai 1551 eroffnet. Da aber, trot 
wiederholter Aufforderungen des Kaiſers, aus Deutſch⸗ 
land noch Niemand gekommen war, und aus Frankreich 
noch weniger Jemand erwartet werden konnte, nahm 
dafſelbe nichts Andered vor, als ſich bis auf ben 1ften 
September zu wertagen. 

Der Kaifer erließ nun bis zum Sten Juny nochmals 
mehrere Rundſchreiben an die ſaͤmmtlichen Reichsſtaͤnde, 
bie Beſuchung oder Beſchickung bed Concild ſich angelegen 
ſeyn zu laſſen, und verſtaͤrkte dieſelben gegen die Erz⸗ 
biſchoͤfe durch die Drohung, daß er längere Zoͤgerung nicht 
nur hoͤchſt ungnaͤdig aufnehmen, ſondern gegen die Saͤu⸗ 
migen auch mit Einziehung ihrer Regalien und mit andern 
Zwangsmitteln verfahren werde. Hierauf erklärten bie 
brei geiftlichen Kurfürften ihre Bereitwilligkeit, und auch 
die Proteftanten trafen Anftalten, bie Verſammlung in 
Trident durch Gefandte zu beſchicken. Kurfürft Moriz 
wies ſogar feine Theologen an, ſich zur Reife zu ruͤſten, 
um perſoͤnlich ihre Lehre gegen die Stellvertreter des 
Romiſchen Kirchenthums geltend zu machen, und beauf⸗ 
tragte Melanchthon, der das Wort führen ſollte, ein 
nenes Bekenntniß der ebangeliſchen Lehre abzufaſſen. Das 
mals wurde von mehrern bemerkt, daß es anſtaͤndiger 
und ehrenvoller ſeyn wuͤrde, zu dieſem Behufe kein neues 
Bekenntniß, ſondern die Augsburgiſche Confeſſion, auf 
welche man ſich ſeit ein und zwanzig Jahren ſo oft be⸗ 
rufen hatte, in Trident zu uͤbergeben; andere gedachten 
der unter Luthers eigner Theilnahme aufgeſegten Schmal⸗ 
kaldiſchen Artikel. Die letztern erſchienen aber wegen 
ihres heftigen Tones gegen das Papſtthum ganz ungeeig⸗ 
het, und auch mit der Angsburgifchen Gonfeffion ſcheute 
man ben Unwillen bes Kaiſers zueigen, babiefe Schrift, 
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auf Karls Scheiß, bald na ihrer erften Ueherreichung eine 
Wderlegung erfahren und er felbft mehrfach geäußert 
hatte; vonderfelben nichts mehr hören zu wollen. Nach⸗ 
dem Melanchthons neuer Aufſatz am Furfürftlichen Hofe 
genehmigt worden war, wurde er am Sten July 1551 
in einer nach Leipzig berufenen Verfammlung von Pre: 
bigern und Profefforen vorgelefen, und von benfelben am 
10ten unterfchrieben. 


Der Kurfuͤrſt theilte denſelben nachher noch einigen ans 
dern proteftantifchen Ständen mit, worauf mehrere denfel: 
ben durch ihre Theologen unterfchreiben ließen. *) Herzog 
Chriftoph von MWürtemberg aber ließ für die feinigen von 
Brenz eine eigene Confeſſion auffeßen, welche hernach 
auf dem Concil unter dem Namen der Würtembergi: 
ſchen vorkam. 


Die neue Saͤchſiſche Confeſſi on war, im Sinne der 
veraͤnderten Politik des kurfuͤrſtlichen Hofes, eine voͤllige 
Zuruͤcknahme der durch das Leipziger Interim zwei Jahre 
vorher gemachten Zugeſtaͤndniſſe, in einem Tone, wel⸗ 
cher deutlich die Abſicht an den Tag legte, die Verſamm⸗ 
lung, der die Schrift uͤbergeben werden ſollte, zu belei⸗ 
digen und eine Vereinbarung uͤber die ſtreitigen Punkte 
im Voraus unmoͤglich zu machen. Es war darin bis auf 
den Tezelſchen Ablaßkram und auf Luthers Streitſchriften 
gegen, Sylveſter Prierias und Eck zuruͤckkgegangen. „Ob⸗ 
gleich die Urtheile der Menſchen hieruͤber, hieß es, verſchie⸗ 
den geweſen und noch ſind, es auch in der Zukunft ſeyn 
werden, ſo hat doch der Erfolg gezeigt, daß Gott, nach 
wecieihues der Finſterniß, bei vielen den Dienſt des 


) Confensjo Dostrinae Saxonicarum Ecclesiarum scripia 
11551 ut"Synodo Tridentinae exhiberetur (in Melanch- 
ur: — at Sraödo mitt) 
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Goangeliums und feine wahre Verehrung hat herſtellen 
und durch diefe Reinigung der Lehre in verfchiebenen Ges 
genden fi) eine ewige Kirche hat fammeln wollen; Richt 
it Wahrheit kann gefagt werden, baß in ber Lehm und 
den Traditionen ber Gegner Feine Irrthümer vorhanden 
gewefen oder noch feyen.” Nach mehrern fcharfen, gegen 
die katholifchen Kehren, Kirchengebräuche und Verfaſſungs⸗ 
formen im Allgemeinen gerichteten Bemerkungen,‘ wurden 
alsdann die Artikel von der Erbfünde und von der Rechts 
fertigung ausführlich behandelt, und in die grellften Ges 
genfäge gegen die in den frühern Sigungen des Concils 
bereits feftgefeßte Lehrform geſtellt. Auch das Wort sola 
fides, (ber Glaube allein) als das Erfennungszeichen ber 
Dartei, fehltenicht, und warb durch die mehrmalige Wies 
berbolung, daß bad griechifche Wort, welches: ums 
fonft, bedeutet, alles Verbienft ver Werke audfchließe, 
gerechtfertigt. In dem hierauf folgenden Artikel: von 
ber Kirhe, war zwar bemerkt, baß man weit entfernt 
fey, von ber Kirche ald von einer bloßen Platonifchen 
Idee zureden, ſondern diefelbe als die fichtbare Verſamm⸗ 
lung derer, welche dad Evangelium Ehrifti angenommen 
hätten und bie Sarrantente recht gebrauchten, betrachte; 
ed ward aber hinzugefügt: hie Sadducaͤer, Phariſaͤer und 
ihre8 Gleichen, die Päpfte (Pontifices) und Andere, die 
eine vom Evangelio abweichende Lehrevortrügen und mit 
Hartnaͤckigkeit ben Gößendienft aufrecht erhielten, feyen 
keine Glieder der Kirche Gottes, wenn fie gleich Titel 
und Regiment berfelben führten. Es wurden hierbei den 
Anhängern der Römifchen Kirche, unter Aufzählung ihrer 
Lehren und Gebräuche, fehr harte Sachen gefagt, unb 
dem Anathema des Apofteld gegen folche, die ein anderes 
Evangelium Iehrten, eine handgreifliche Anwendung auf 
biefelben gegeben. In den folgenden Abfchnitten. über 
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dad Abendmahl, bie Buße, bie Genugthuung, bie@he, 
die Firmung, bie Delung, bie menſchliche Gewalt: im 
Stiftung newer Kirchengebräuche, dad Moͤnchsweſen, .bie 
Anrufung der Heiligen und bieweltliche Obrigkeit, flieg 
bie Bitterbeit bed Tones in einem Grade, welcher bit 
Sprache bed friebliebenden Melanchthon nicht wieber ers 
tennen läßt. Cr wollte das Vertrauen feiner Partei, das 
er in den -Ichten Jahren burch feine Nachgiebigfeit ver: 
ſcherzt hatte, wieber erwerben. Der Aufſatz ſchloß mit 
einer an die Synode gerichteten Verſicherung, die barge- 
ftellte Lehre ſey die allein wahre, und mit der Aufforbes 
rung, biernady die alten Irrthuͤmer und Mißbraͤuche, 
welche ber Zeufel in bie Kirchegebracht habe, audzureuten. 
;, Die Synode mag Acht haben, daß ſie nicht Die offenbare 
Wahrheit verdamme. Wird diefelbe gottfelig berath: 
ſchlagen, wie den Gemeinden zu helfen ſey, und eine 
ausführliche Erklaͤrung begehrten; fo follen gelehrte, einfich: 
tige, wahrheitliebende und gottesfürchtige Beute erwaͤhlt 
werben, um an ber Berathfchlagung Über fo wichtige An; 
gelegenheiten Theil zu nehmen. Sie darf aber nicht 
blos durch bie Stimmenzahl mit ung fireiten wollen, ba 
und befannt ift, wie ber Römifche Bifchof und die meis 
fien der bemfelben ergebenen, Bifchöfe gefinnt find, fie, 
Die nicht nur ſchon viele Jahre hindurch Edicte, mit Blut 
Befchrieben, gegen.ums erlaffen, ſondern auch viele uns 
Stleichgefinnte ermorbet haben, ſie, von denen viele die 
Lehre weder verftehen noch achten, fondern, von unbeilis 
gen Ueberzeugungen: burchbrungen, es für die erfle Aufs 
gabe eined Staatömanmes halten, die Form zu vertheidi⸗ 
gen und bie beftehende Autorität zu ſichern. Fuͤr biefen 
Zweck fuchen fie Diener, die fo gefchickt find, die Wahr: 
beit durch Gaukeleien ber Scheinweisheit aus den Haͤn⸗ 
den zu ſpielen. Wir bezeugen aber, daß wir bie Wahr: 
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heit nicht aufgeben werben, wenn fie gleich durch die Ur⸗ 
theile folcher Menfchen verdammt worden feyn follte; wir 
bezeugen Ödffentlih, daß wir der Tridentifchen Synode, 
welche vormals theild falfche, theild zweideutige und 
fopbiftifche Decrete befannt gemacht hat, nicht beiftimmen, 
fondern verlangen Gehör über diejenigen Gegenftände und 
Abftellung derjenigen Irrthuͤmer, welche buxch bie vorhe⸗ 
rigen Tridentiner Decrete bekräftigt worden find. Wir 
fleben ebrfurchtsvoll zu dem unlberwindlichften Kaifer 
Karl, baßer unfern Gegnern nicht geftatte, bie Wahrheit, 
durch ihre Frechheit zu unterbrüden, ihre Grauſamkeit 
gegen Unſchuldige zu beftärten, und noch größere Zwifte 
durch ihre Decrete zu erregen. Wir empfehlen aber uns 
fere Kirche und und felbft dem Sohne Gottes, unferm 
Herrn Jeſu Chriſto, von dem wir wiffen, baß er eine 
ewige Kirche ſich fammelt, und bitten ihn, baß er uns 
regiere, und nicht erlöfchen laſſe das Licht feines Evans 
geliumd, und nicht untergehen laffe die Berfammlung 
derer, die ihn wahrhaftig anrufen. ” 

Die Unterhandlungen wegen Genehmigung unb Uns 
terzeichnung dieſes theologifchen Kriegsmanifeſtes gegen 
bie Synode von Zrident wurden nicht fo geheim getrieben, 
baß der Kaifer, der noch immer in Augsburg war, nicht 
einige Kunde davon erhalten hätte. Da er in bie Erges 
benheit des Kurfürfien Moriz keinen Zweifel feste, legte 
er dieſe Umtriebe allein den Theologen zur Laſt, auf die 
er obnebin fehr übel zu fprechen war. In diefer gereiz: 
ten Stimmung erhielt er die Anzeige, daß auch die Augs⸗ 
burger Prediger uͤber dieſe Angelegenheit mit ben Sachſen, 
den Würtembergern und den Straßburgern heimlich vers 
bandelten.*) Die Folge war ein harted, ungewöhnlich 
S5 Sleidan lib. XXIJ. Gur ad hunc modum Caesar ageret, 

causa fuisse putatur, primum quod a nonnullis intita- 
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raſches Verfahren. Am 26ften Auguft, nach der Frühe 
prebigt,. wurden bie evangelifchen Geifllichen der Stabt, 
zehn an ber Zahl, in dad Quartier des Biſchofs von Arras 
beſtellt. Nachdem fie im Vorgemach eine Zeitlang ges 
wartet hatten, wurben fie einzeln inein Zimmer gerufen, 
in welchem fich bei jenem Minijter der Kanzler Selb, der 
Spanifhe Dominikaner Malvenda und mehrere kaiſerliche 
Käthe befanden. Seld legte ihnen brei Fragen vor: 
Ob Eine Geftalt im Abendmahl nicht eben fo gut fey al 
zwei; wie viele Sacramente fieannähmen; endlich: wars 
um fie ihre Lehre nicht nach ber vor brei Jahren ihnen vom 
Kaifer vorgefchriebenen Formel eingerichtet, da fie dies 
doch zu thun ſich verpflichtet, wie aud) der Rath und alle 
Reichöftände gethan hätten. *) Aufdiezwareinzeln, aber 
ziemlich einftimmig ertheilten Antworten : daß Chriftus 
dad Abendmahl unter zwei Geftalten eingefeßt habe; daß 
nur zwei Sarramente in ber heiligen Schrift gegründet 
feyen; daß fie felbft dad Interim niemald angenoms 
men hätten, weil in demfelben Manches enthalten fey, 
was fie um bed Gewiſſens willen nicht billigen koͤnnten; 
entgegnete der Bifchof von Arras, ob fie meinten, daß 
es dem Kaifer nicht freiftehe, wie in weltlichen Dingen, 
eben fo in der Religion Gefebe zu machen und eine Formel 
ber Lehre vorzufchreiben. Sie erwiederten, daß fie dar⸗ 
über, wad dem Kaiſer frei ſtehe, nicht flritten, jene Lehr⸗ 
formel aber nicht angenommen hätten und ſolches aus 


retur: deindequodinquisitione factareperit, concionag 
tores obstare, quo minus decretum ipsius de religione 
valeret: postremo, quod de Saxonum et Suevorum et 
Argentinensium theologorum consensu per indicium 
“cceperat. 


2) Die Nachgiebigkeit, welche dieſe Beiftlihen im Jahre 1548 gegen 
bas Interim gezeigt Hatten, war alfo von kurzem Beſtande geweſen. 
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wichtigen Gründen auch jebt nicht vermöchten. : Der Bis 
ſchof wurde hierdurch bis zu Scheltworten aufgebracht. 
Gr ließ fie abtreten und jeden einzeln von einem Traban⸗ 
ten bewacdhen, bis bie Rathöherren, nach denen .er ges 
ſchickt hatte, fi einfanden. Dann wurden die Prebis 
ger wieber hereingerufen, und erhielten in Gegenwart der 
anwefenden Magiftratöperfonen den Befehl, binnen brei 
Tagen die Stadt zu räumen. Zugleich mußten fie fich 
eidlich verpflichten, im ganzen Reiche und in allen Stans 
ten bed Kaifers niemald wieder zu predigen, vor ihrem 
Abgange von Augsburg von ihren $reunden weber muͤnd⸗ 
Lich noch ſchriftlich Abfchied zu nehmen, auch Feine Troſt⸗ 
briefe und dergleichen zu binterlaffen. in Gleiches wis 
derfuhr am folgenden Zage denjenigen Schullehrern, wels 
che fich weigerten, nach dem Interim zulehren; die uͤbri⸗ 
gen wurden angewielen, fich nach einer neuen Schulorbs 
nung, welde ber Rath einige Tage nachher befannt 
machen ließ, zu richten. 

Das Schidfal der Berbannten erregte bie allgemeinfte 
Theilnahme. Viele vermögende Einwohner unterftügten 
diefelben zu ihrer Abreife. Der gefangene Kurfürft Jo⸗ 
hann Friedrich ließ den Senior Held zu fich in einen Gars 
ten laden, tröftete ihn dort mit Bibelfprüchen und bes 
ſchenkte ihn und feine Amtögenoffenreihlih. Der evans 
gelifche Gottesdienft hörte nun eine Zeitlang in Augsburg 
ganz auf. Daſſelbe Verfahren ward gegen bie Geiſt⸗ 
lihen und Schullehrer in Diemmingen und andern Schwäs 
bifchen Städtenzur Anwendung gebracht. Sie wurden nach 
Augsburg gerufen und dort bedeutet, nicht mehr in ihre 
Heimath zuruͤck zu kehren, fondern ſich andere Wohnorte 
aufzuſuchen. Als einer derſelben flehentlich bat, it 
zu geſtatten, ſeine hochſchwangere Ehegattin wieder zu 
ſehen, erlaubte ſich der Biſchef, zu den Geinigen gewen⸗ 
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det‘, "Ute unwuͤrbige Schmähung.*) Es iſt wahrſchein⸗ 
lich, daß ſein Vater, Nikolaus Granvella, dem Kaiſer 
dieſe heftige Maafregel nicht angerathen haben würde, 
Aberdiefer gemäßigtere Sranvella war am 27ften Auguſt 
des vorigen Fahre (1550), nach einer kurzen Krank 
beit, zu Augsburg geftorben, und ber eifernde Sohn hatte 
feitbem den erften Platz im Vertrauen und im Rathe bes 
Kalfens eingenommen, 


| Gleichzeitig mit diefer in Schwaben ausgelibten Vers 
folgung begann am 1ften September 1551 das Concil zu 
Trident feine Ihätigkeit unter dem päpftlichen Legaten 
Gredcentius, dem die in Deutfchland gewefenen Nuncien als 
Gehülfen zugeordnet waren, mit etwa hunbert Bifchöfen 
und Theologen aus Deutfchland, Italien, Spanien und 
Ungarn. Unter den erftern befanden fich die drei geift« 
lichen Kurfürften und die Bifchdfe von Straßburg, Wien, 
Gonftanz, Chur und Naumburg: Aus Frankreich war, 
wie fich erwarten ließ, Fein Prälat gelommen; in der 
grſten Sitzung aber erfhien, nach ben Eröffnungdfeiers 
lichkeiten, ein Sranzöfifcher Abgefandter, Jacob Amyot, 
Abt von Bellogane, und übergab ein Schreiben feines 
Herrn, des Königs Heinrich, welches ſchon durch die 
Aufſchrift: an die heiligen Väter des Conventes zu 
Zrident, gerechted Bedenken erregte, und ald baffelbe 
endlich von dem vorfigenden Legaten angenommen wor: 
den war, als eine Beichwerde und Proteilation des Koͤ⸗ 
nigs befunden warb. „Wegen des durch den Papſt ver: 
anlaßten Krieges koͤnne der König keine Biſchoͤfe nach Tri⸗ 
dent ſenden, und bie dafige Verſammlung nicht für ein 
Aentliches und allgemeines Concilium erkennen, ſondern 


U 


*) Uzorem, inquit, vocat, quae scortum est. Sleida- 
"us X, 28° 
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nur für eine Privatverfammlung, welche keinesweges flır 
Dad Wohl der ganzen Chriftenheit, ſondern zum Vortheil 
einiger weniger Perfonen gehalten werde. Er glaube bas 
ber weder fich noch fein Reich verbunden, bie Decrete 
deflelben zu beobadhten, und werde, wenn ed bie Um: 
fände erforderten, eben die Mittel gebrauchen, deren 
fih feine Vorfahren in dergleichen Fällen bedient haͤtten.“) 

Das Prafidium ließ ſich durch dieſen Einfpruch nicht 
abhalten, die Gefchäfte des Concild zu beginnen, und in 
einer Generals @ongregation den Artikel vom Abendmahl, 
in der andern den Artikel von der Appellation an den 
päpftlichen Stuhl ald diejenigen Gegenflände zu beflims 
men, welche in der nächften, aufden 13ten October ans 
beraumten Sigung entſchieden werben follten. Hinfichtz 
lich ded erflern wurden zehn Lehrfage über das Abendmahl 
aus ben Schriften der proteftantifchen Theologen gezogen 
und den Mitgliedern zur Prüfung und gemeinfamen Bes 
rathung übergeben. Diefe zehn Saͤtze waren folgende: 

1. Der Leib, dad Blut und die Gottheit Chrifti ift 
im h. Abendmahl nicht wahrhaftig, fondern nur bildlich 
gegenwärtig. (Zwingli.) 

2. Chriflus wird im h. Abendmahle nicht ſacrament⸗ 
lich, fondern nur geifllih und durch den Glauben ges 
nofjen. (Calvin. ) 

3. Chrifti Leib und Blut find zwar zugegen, aber 
zugleich mit der Subftanz des Brodtes und ded Meines, 
und es findet feine Brodtverwandelung flatt, fondern 
eine wefentlihe Bereinigung der Menfchbeit und ber 
Subftanzen bed Brobted und des Weines, daß man alfo 


9 Raynaldus ad an. 1551. n. 82, giebt die zwei Schreiben 
bes Königs, die im Wefentlihen eben das enthalten, was de 
Zhou dem Gefandten in ben Mund legt. 

111, Bd. 25 
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mit Wahrheitfagen kann: dies Brodt ift ber Leib Chriſti, 
und diefer Wein ift dad Blut Chrifti. (Luther.) 

4. Das h. Abendmahl ift allein zur Vergebung 
der Suͤnden eingefebt. 

5. Chriftus im h. Abendmahl darf nicht angebetet, 
noch durch Zefte verehrt, noch in Prozeffion herumgetras 
gen ober zu Kranken gebracht werben, und die folches 
thun, find Gögendiener. 

6. Daß h. Abendmahl darf nicht in bem heiligen Ges. 
fäße verwahrt, fondern muß fogleich nach ber Gonfecras 
tion genoffen werden. Wer anders thut, begeht einen 
Mißbrauch. Auch if ed Niemanden erlaubt, fich ſelbſt 
zu communiciren. 

7. In den confecrirten Stüden, welcde nach ber 
Communion übrigbleiben , ift nicht der wahre Leib Chriſti, 
. da derfelbe nur in dem Genuffe,. und fonft weder vorher 
noch nachher, genommen wird. 

8. Es ift göttlichen Nechted, die Communion unter 
beiden Geftalten dem Volke und den Kindern zu reichen, 
und diejenigen fündigen, welche dad Volk nöthigen, uns 
ter Einer Geſtalt zu communiciren. 

9. Unter Einer Geftalt ift nicht fo viel enthalten als 
unter beiden, und ein Communicant empfängt unter Ei: 
ner nicht fo viel als unter beiden. | 

10. Der Glaube allein ift eine hinreichende Vorbe⸗ 
reitung zur Communion, und die Beichte muß für Jeder: 
mann, befonders für die Gelehrten, eine freiwillige Sache 
feyn, auch wegen der Öfterlihen Communion fein Zwang 
flatt finden. | \ 

Das Präfidium ertheilte zugleich den Theologen bes 
Concils die Anweifung, ihre Meinungen mit der Auto: 
rität der heiligen Schrift, mit den Zraditionen der Apoftel, 
mit ben Kanonen ber Goncilien und ben Zeugniffen der 
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Siechenwäter zu unterſtuͤtzen, fich dabei kurz zu faffen und 
alle unndthigen Fragen und hartnädigen Zaͤnkereien zu vers 
meiden. Es gab ihnen dabei die Erlaubniß, alle vers 
botenen Bücher zu leſen, um bie falfchen Meinungen defto 
gründlicher widerlegen zu Eönnen. Der babei eingefchlas 
gene Gefhäftögang war folgender. Die Theologen hiels 
ten täglich im Haufe bed Legaten mehrere Stunden bins 
durch allgemeine Situng, in welcher die Einzelnen ihre 
Meinungen über bie ihnen zugefchriebenen Artikel in einer 
beſtimmten Reihenfolge ausführlich vortrugen. Der Legat 
und die Bifchöfe waren in ber Regel zugegen; die Theo⸗ 
Iogen aber fprachen allein, und eine Anzahl Schreiber 
war beichäftigt, den Inhalt aller Reden und Gegenreden 
zu Papier zu bringen. Wenn alle Theologen gefprochen 
hatten, wozu in der Regel ein Zeitraum von breißig Tas 
gen audreichte, verfammelten ſich dieBifchöfe bei dem Les 
gaten und ließen fi) die aufgenommenen Verhandlungen 
vorlegen. Dann wurden einzelne Theologen beflimmt, 
aus diefen Verhandlungen dasjenige, was für Kitchens 
lehre und was für Abweichung von derfelben erklärt wors ° 
ben war, in Decrete ober Kanoned zu fallen. Das Ers 
gebniß wurde dann von Neuem in allgemeinen VBerfamms 
lungen beratben, und, wenn fein weiterer Widerfpruch 
erfolgte, in einer feierlichen und Öffentlichen Sitzung bes 
kannt gemadt. 

Gegen biefe Einrichtung des Gefhäftöganges bürfte 
fi) faum eine bedeutende Audftellung erheben laſſen. 
Schwieriger und nad) den Standpunften der Parteien 
verfchieden ift das Urtheil über den Geift, in welchem das 
Concil gearbeitet hat, und über ven Werth deffen, was 
durch baflelbe zu Stande gebracht worden iſt. Die Geg⸗ 
ner der Römifchen Kirche find, begreiflicher Weiſe, eins 
mäthig im Zabel einer Berfammlung, welche ihre Aufe 
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Habe, die Echte und Verfaffung jener Kirche gegen bie 
Angriffe der Oppofition aufrecht zu erhalten und für bie 
Zukunft ficher zu ftellen, feft ins Auge gefaßt und am 
Ende fiegreich gelöft hat. Der Parteidienft geftattet ihs 
nen nicht, auch nur die Klugheit, Gefchidlichleit und 
Einfiht zu würdigen, welche zu dieſem Behufe in Ans 
wendung gefegt worden find, fondern weil fie den Zweck 
nicht billigen, beeilen fie fi, alles was zur Foͤrderung 
deſſelben gethan worden ift, als hierarchiſches Mach: und 
Triebwerf, gewoͤhnlich noch vor angefangener Prüfung 
und Unterfuhung, unbedingt zu verdammen. Die Ge: 
ſchichte würde ihre Pflicht verleben, wenn fie folchen 
Leidenfchaften huldigte; ihr liegt es ob, den mancherlei 
Kräften, durch welche der, welches Alled in Allen wirket, 
die Menfchheit zu höhern Stufen der Entwidelung, oft 
unter fcheinbaren Rüdfchritten, Teitet, ihr Recht wider⸗ 
fahren zu laffen; fie darf diefelbe parteilofe Schaͤtzung, 
welche fie den edlen Elementen in den Demokratien der 
Hellenen und in der Abeldherrfchaft ded alten Roms ges 
währt, der großen Erfcheinung der Hierarchie ded in Roͤ⸗ 
mifche Formen gefaßten Chriftentbumd um fo weniger 
verfagen, als für den Mehrtheil der Chriftenheit diefe 
Form der Weltentwidelung noch Beine vergangene ift, 
fondern die Ueberzeugung beſteht, daß dieſelbe alleandere 
Formen überleben und erft enden wirb am Ende ber Zeiten. 

Die Oppofition war ed, welche ben hierarchifchen 
Geift aus feiner Erfchlaffung geweckt und denfelben innis 
ger al& vorher, mit Dem Oberhaupte des Priefterthums vers 
bünbdet hatte. Auch in den weltlichen Reichen haben be: 
mofratifche Unternehmungen, welche nicht vollftändig 
gelungen, bie Erfolge gehabt, dem monardifchen Prin⸗ 
eip, defien Sturz fie beabfichtigten, größere Stärke zu 
verleihen: fo oft die Monarchen Eräftig und entfchloffen 








und ihre Miniſter einfühtig waren. Wenn aber bei 
und in der geſchickten Führung und gebeihlichen Entwicke⸗ 
lung weltlicher VBerhältniffe die Intelligenz als leitende 
und wirkende Kraft gepriefen wird, fo wurde im kirch⸗ 
lichen Reiche ber Geift Gottes ald Geber und Schöpfer 
der Gedanken und Ratbichläge verehrt, durch welche ber 
Friedſtand der Chriftenheit hergeftellt, und die Nebel und 
Wolfen, melde die Sonne der Wahrheit umzogen hat» 
ten, zerfireut werben follten. Diefe Verehrung kann 
entweder ald Ausdrud der Erhebung oder als Ausdrud 
der Demuth angefehen werden: jenes, in fo fern der 
menſchliche Geift fich beikommen läßt, feine Schwachheis 
ten für Ausflüffe göttliher Stärke zu halten; Ddiefes, im 
fo fern er der Selbſtmacht ſich entäußert und niemalß für 
die Erzeugniffe dereigenen, immer nür für die Ausſpruͤche 
einer höhern Kraft und Weisheit, Glauben und Gehors 
fam verlangt. Alles Fam darauf an, ob eine gültige 
Befugniß der Firchlichen Autorität vorhanden war, ihre 
Stimme ald die Stimme des göttlichen Geiſtes geltend zus 
machen. Um diefelbe zu erweifen, berief fie ſich aufdas 
im Dafeyn der Kirche liegende Zeugniß ihrer göttlichen 
Vollmacht; auf die Unentbehrlichkeit des Rechtes, bie 
Wahrheit zu bezeugen, neben der Pflicht und dem Aufs 
trage, fie zu prebigen und Glauben zu fordern; endlich 
auf die Zufage des Erlöfers, daß die Rebe feiner Boten 
und Belenner nicht ihre eigene fey, fondern baß Gottes 
Geiſt durch fie rede, und daß in ihnen er felbft entweder 
gehört oder verachtet werde.*) Wie viele Gründe fie 
aber für ihre Befugniffe anführte, alle zufammen wurben 
in den Augen ber Oppofition durch den fchroffen Gegen» 
fa überwogen, in welchem ihr die Wirklichkeit der Rs 


*) Matthäi X. 20. Jeh. XVI. 18. ch Kl  - 
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mifchen Kirche gegen das Bild der von Chriſto geftifteten 
Gemeinde erfchien, und Durch den Gedanken ber Uner⸗ 
traͤglichkeit des Joches, welches theilweile oder ganze An: 
erfennung jener Gründe in verftärfter Schwere auf ihren 
Naden gelegt haben wuͤrde, nachdem fie einmal bie Suͤßig⸗ 
keit Firchlicher Unabhängigkeit gefchmedt hatte, - 


In der Mitte des Kirchenthums ftellte der Gegenfag 
zwifchen ber Idee und der Erfcheinung , ben bie Proteflans 
ten in feiner ernften und drohenden Geſtalt erblickten, noch 
in einem andern Lichte fi dar. Die Witzlinge in Tri⸗ 
dent bemerften, der heilige Geiſt komme im Römifchen 
Felleiſen heruͤber und müffe fi manchmal wegen audges 
fretener Fluͤſſe verfpäten. *) Es war dies ein Nachhall 
der Meinung, die im Sahrhundert eines frühern großen 
Kirchenzwiftes fo viele Köpfe erfüllt und fo viele Federn 
In Bewegung gefest hatte, daß ein wahrhaftes Concil 
niht unter, fondern über dem Papfte ftchen müffe. 
Aber dem Streben, diefe Meinung zu verwirklichen, war 
es ergangen, wie e& in fpätern Zeiten den Verſuchen ers 
gangen ift, die weltliche Staatögewalt aus ben Händen 
ber Könige zu nehmen, und an Parlamenter ober Reichs⸗ 
flände, als an die Inhaber der National: Intelligenz, 
zu übertragen. Wenn bie Kirche als ein äußerer Körper 
im Leben beftehen und eine monarchifche Verfaſſung haben 
follte, durfte das Haupt von den Gliedern nicht getrennt 
oder gar unter biefelben geftellt werden. Der geiftliche 
Monarch, der im Vertrauen auf die Leitung des heiligen 
Geiſtes, dad Regiment der Kirche einer Verſammlung übers 
laſſen und feirter Rechte fich entfchlagen hätte, würde in 


*%) Sleidan XXII. p. 271. Lefer der Henkeſchen Kirchengeſchichte 
werben über bie a olungen bes Concils s Wild mit dies 
fem Einfalle abgefunden. .. 


sd 





Be Lage eines weltlichen Fürften gerathen feyn, der im 
Vertrauen auf die Macht der herrfchenden Einfihten die 
fouveräne Gewalt in Die Hände feiner Reichöftände legen 
wollte. Das irdifche Dafeyn des Kirchenthums machte 
auch irbifche Formen unentbehrlich; doc) würbendie Maͤn⸗ 
gel und Mißklaͤnge derfelben leichter vermieden, und Haupt 
und Glieder der Hierarchie mehr ald ein einiger, unges 
theilter Körper erfchienen feyn, wenn der Papft am 
Orte geweien, und dadurch für das Praͤſidium die Noth⸗ 
wendigkeit erſpart worden waͤre, Anweiſungen und Be⸗ 
lehrungen aus ber Ferne herbeizuholen. Dann aber wirde 
wieber von Andern Über den Druck ber Gegenwart bed 
Dapfted und feiner Umgebungen geklagt worden feyn: dent 
das menfchliche 2008, ed nicht Jedermann recht machen 
zu Fönnen, batten diejenigen, bie ald Werkzeuge bed 
heiligen Geiſtes regieren follten, mit den Trägern oder 
Dienern der Intelligenz gemein, welche die Berhättniffe 
des irdifchen Lebens richtet und ordnet. 


Dad Concil ließ fich indeg weder durch Widerfpruch 
noch durch Zweifel in der Ausübung der Befugnifle ftören, 
welche die Mehrheit der hriftlichen Völker ihm zuerfannte, 
Mit großer Rafchheit fchritt e8 in feiner Arbeit vorwärts; 
Die Grundlage bed Lehrgebäudes, deſſen Sicherftellung 
und vollfländiger Ausbau ihm oblag, ward als feft, ber 
Plan ald richtig angelegt befunden, die Werkmeifter und 
Bauleute aber waren ſachkundig und bienfteifrig, und 
bei manchen Meinungsverfchiedenheiten uͤber Einzelnes, 
über die Grundidee des Ganzen wohl einverflanden. 


Bis zum 11ten October 1551, dem zur breizehns 
ten Sigung feflgefeßten Tage, wurbe bie Lehre Uber das 
Abendmahl in acht Kapitel gefaßt und dieſes Satrament 
in folgender Weiſe beſtimmt. 
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2. Rad der Einfegnung des Brodtes und bed Weis 
aes iſt Jeſus Chriſtus wahrhaft, wirklich und wefentlich 
aunter ber-Seftalt diefer finnlichen Dinge enthalten, in: 
dem es gar nichts Widerfprechendes ift, daß Jeſus Chris 
Rus auf eine natürliche Art im Himmel, und deſſen un: 
geachtet facramentlich an vielen andern Orten welentlich 
gegenwärtig ift, mittelft einer Art zu feyn, welche ſich 
gwar mit Worten nicht ausdruͤcken läßt, die wir aber in 
unſerm, durch den Glauben grleuchteten Denken ald bei 
Gott moͤglich annehmen können und fandhaft für wahr 
‚halten müflen. 
» 2. Jeſus Ehriftus hat dieſes Sacrament zu feinem 
Gedaͤchtniß eingefeßt und dabei befohlen, daſſelbe als 
geiftlihe Nahrung der Seele, ald Mittel gegen unfere 
täglichen Fehler, als ein Verwahrungsmittel gegen Tods 
fünden, als ein Unterpfand der künftigen Herrlichkeit 
und ald ein Bild dedjenigen Leibes, deffen Haupter felbft 
iſt — ber Kirche — zu genießen. 

$. Diefed Sacrament hat zwar mit allen übrigen 
dad gemein, daß es das Zeichen einer heiligen Sache ift; 
daſſelbe hat aber das Befondere für fih, Daß, babei ben 
andern Sacramenten die Kraft zu heiligen von bem Ges 
brauche abhängt, in diefem der Urheber der Heiligkeit 
felbft fchon vor dem Gebrauche enthalten tft, indem bie 
Apoftel dad Sacrament noch nicht aus der Hand bed Herrn 
empfangen hatten, als er zu ihnen fagte: daß ift mein 
Leib. Die Kirche hat jederzeit geglaubt, daß ber Leib 
Jeſu Chrifti unter ber Geſtalt des Brodtes und fein 
Blut unter ber Geftalt bed Weines Fraft ber Einfegs 
nung enthalten ift, obwohl wegen ber Goncomitanz jes 
des von beiden unter jeder von beiden Geftalten und 
unter jedem Stüde berfelben, fo wie unter beiden Thei⸗ 


len zugleich if. . 


os 





ck, Durch bie Einſegnung des Brodtked and Weines 
geſchieht eine Verwandlung dieſer beiden Subſtanzen in 
bie Subſtanz des Leibes und des Blutes Jeſu Ehriſti, mel⸗ 
che von der Kirche ganz richtig und bequem: Araneſus⸗ 
ſtantiation, genannt worden iſt. | 

5. Dieſem Sacramente wirb mit vollem Rechte bie 
felbe Anbetung erwieſen, welche Gott gebühret, und-froms 
mer Weife hat die Kirche verorbnet, alle Jahre ein-bes 
fonderes Feſt zu Ehren diefed Sacramentes zu feiern un - 
daſſelbe in Öffentlicher Progeflion herum zu tragen. -... 

6. Die Gewohnheit, daffelbean einem heiligen Orte 
zu verwahren, iftfehr alt, eben ſo der Gebrauch, bafielbe 
zu den Kranken zu tragen, unb von verſchiedenen Con⸗ 
cilien empfohlen worden. 

7. Wie es ſich nicht geziemet, ſich Heiligen Dingen 
ohne Heiligung zu nahen, fo darf man auch dieſes Sa⸗ 
crament nicht ohne große Ehrerbietung und ohne vorgun 
gige Selbſtpruͤfung und Beichte genießen. 

8. Es giebt drei Arten dieſes Sacrament zu genießen: : 
1. die blos ſacramentliche oder aͤußerliche der Gottloſen; 
2. bie geiſtige derjenigen, die bad Sacrament nur Im 
Derlangen und Glauben genießen; 3. die aus beiden vers 
bundene berjenigen, bie nach vorgängiger Selbftpräfung 
bem heiligen Zifche fi nahen. Uebrigens muß bei dem 
Genuſſe der Communion der Gebrauch, der eine apoſto⸗ 
liſche Tradition zum Grunde hat, beobachtet werden, daß 
die Laien die Communion aus der Hand der Prieſſer em⸗ 
pfangen, die Prieſter aber ſich ſelbſt die Communion 
reichen. Zuletzt ermahnte und beſchwor die Synode alle 
diejenigen, welche unter dem chriſtlichen Namen befaßt 
werden, in dieſem Zeichen der Einheit, in dieſem Bande 
der Siebe endlich einftimmig und einträdtig ber Majeftät 
und Liebe bed. Herrn zu gedenken, ber fein Beben zum 





reife unfers Heils und ſeinen Leib zu unferer Speiſe 
gegeben, dieſe heiligen Geheimniffe feines Leibes und ſei⸗ 
nes Blutes gläubig, ſtandhaft, anbächtig und gottfelig 
zu verehrten und dad Überirrdifche Brodt bergeftalt fo oft 
ald möglich zu genießen, daß ed zum wahren Brodte der 
GSeele und zur beftändigen Sefunbheit bed Beiftesgereiche, 
und und Stärke zur Wallfahrt in das himmlifche Vater: 
fand verleihe, in welchem wir das Brodt der Engel, wels 
thes hier unter heiligen Hlillen gegeffen worden, ohne ir: 
gend eine Hülle genießen werben. *) 


, Dergeftalt läugnete dad Gonciliumnicht, daß Brodt 
und Mein im Abendmahl Zeichen und Hüllen bed Keibeb . 
und des Blutes des Heilandes find, weil daffelbe recht 
gut wußte, daß in den göttlichen Offenbarungen Zeichen 
und Hüllen die Wirklichkeit nicht audfchließen, ba der 
—** Gegenſtaͤnde uͤberſinnlicher Erkenntniß nicht an« 
ders als unter ſinnlichen Formen wahrnehmen kann. 
Wenn Gott, der da wohnet in einem unzugaͤnglichen 
Lichte, den kein Menſch geſehen hat noch ſehen kann, 
nach wiederholten Zeugniſſen ber Schrift zur Zeit des 
alten Bundes den Vaͤtern zu verſchiedenen Malen erſchie⸗ 
nen und mit Abraham und Moſes von Angeſicht zu An⸗ 
gefi icht geredet hat, fo iſt er in feinen Erſcheinungen mit 
feinem innerften Wefen felbft gegenmwärtiggewelen, ohne 
daß diefes innerfle Weſen in diefen Exſcheinungen voll: 
fländig erkannt worden iſt. Der ewige Sohn Gottes hat 
den menſchlichen Leib gewuͤrdigt, eine Zeitlang der ſicht⸗ 
bare Traͤger derjenigen Herrlichkeit zu ſeyn, die wir in 
ihrer Fuͤlle und wahren Beſchaffenheit erſt dann erkennen 
werden, wenn wir ihn werden zu ſchen vermoͤgen, wie 


Re Eundem panem Angelorum, quem modo sub sacris ve- 
Isminibus’edunt, absque ullo velamine manducaturi. 
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erift, weil unfere Erkenntniß ber engen Schranken des 
Raumes und der Zeit entbunden und ber feinigen gleich 
geworden feyn wird. *) Miealled Dafeyn nurdas Zeichen 
ift eines in Gott verborgenen Seyns, und mie felbft bed 
Menfchen fichtbare Perfdnlichkeit auf ein inneres Leben - 
bed Geifted zuruͤckweiſt, welches, troß der Sichtbarkeit 
feiner äußern Erfcheinung, feinem Urfprunge und Weſen 
nach ein unaufgelöftes Geheimniß bleibt; fo find auch in 
der chriftlichen Kirche die tiefften Wahrheiten der Lehe 
und die heiligften Wirklichkeiten der Sacramente zugleich 
Geheimniffe und geheiligte Zeichen, welche als Schatten 
und Hüllen aufnoch tiefere, iminnerften Kerne ber Frucht 
verborgene Wahrheiten und Wirklichkeiten zurüddeuten, 
und volftändig erft dann fich enthüllen werben, wenn 
wir ben Herrn fehen werben zur Rechten bed Vaters, oder 
in ber noch ferneren Zufunft, wo alle Formen ber Er⸗ 
fheinung Seyn geworden feyn werden, wenn der Sohn 
bad Reich dem Vater übergeben hat und Gott ſeyn wird 
Alles in Allen. **) 


1 Job. 8.2. Es ift noch nicht erfhienen was wir feyn wer⸗ 
den. Wir wiffen aber, daß wenn es erfcheinen wird, wir ihm 
gleich feyn werben, denn wir werben ihn fehen, wie er ift. 


*) Sollte der Doctor der Theologie in Berlin, ber diefes Werk in 
ben dort erſcheinenden Zahrbüchern angezeigt hat, biefe Acht biblis 
fhe Anſicht wieder für Kantifche Philofopbie erftären wollen, fo 
wird’berfeibe erfucht, vorher bie Stellen 1 Cor. 13. 12. 2 Kor, 
5. 6. (aber im Texte, nicht in Luther's Ueberſetzung) 7. und 8, 
und die oben beigebrachte 1 Joh. 3. 2. zu lefenund aus dem Wege 
zu räumen. Daß diefe Anfiht der hriftlidhen Dogmen und Gas 
eramente nicht aus der Kantifchen Philofophie hervorgegangen 
ift, wenn auch diefe Philofophie mit berfelben vereinbar ift, 
kann Niemanden, der daß neue Zeftament gelefen hat, zweifelhaft 
feyn. Daß lange vor Kant ein Fatholifcher Theologe diefe Seite 
ber hriftlichen Theologie aufgefafit hat, mag folgende Stelle aus 
Bofluet darthun. IL Sant zeconnoftze, que fout ce qui 
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"Es hätte auf diefem Wege nur wenige Schritte an 
Ber Hand derjenigen Bernunftwiflenfhaft, beren Grunds 
ghge in der h. Schrift felbft niedergelegt find, bedurft, 
um zu einem Standpunkt zu gelangen, wo bie Zwifte 
hber die dunklen Theile des kirchlichen Lehrgebäudes für 
Imeiner fich erledigt haben würden. Aber diefer Weg wurde 
werriachläßigt und ein anderer gewählt, welder, nach 
drei Sahrhunderten, noch immer nicht zur Verfländigung 
Aber diejenigen Punkte geführt hat, in welchen die Pars 
teien mus durch verfchiedene Worte für biefelben Begriffe 
getrennt find. 
19: I 
ort le plus verité, pour ainsi dire, dans la religion 
sr. chrdtienne, est tout ensemble mystöre etfiguresacrde, 
..„ L’incarnation de Jesus-Christ nous figure l’union 
- - "parfaite que nous devons avoir avec la divinite dans 
" la gräce et dans la gloire, Sa naissance et sa mort 
sont la figure de notre naissance et de notre mort 
",. spirituelle: si dans le mystere de l’Eucharistie il 
daigne s’approcher de nos corps en sa propre chair 
et en son propre sang, par- là il nous invite Al’uni- 
on des esprits et nous la figure; enfin jusqu’'ä ce que 
nous soyons venus A la pleine et manifeste verite qui 
nousrendra dternellement heureux, toute verite nous 
sera la figure d’une verit& plus intime: nous ne 
goüterons Jesus-Christ tout pur en sa propre forme 
et degagé de toute figure que lorsque nous le verrons 
dans la plenitude de sa gloire A la droite de son 
pere; c’est pourquois’il nous est donne dans l’Eucha- 
xistie en substance et en verite, cest sousune espece 
_ dtrangtre. C'est ici un grand Sacrement et ungrand 
Mystere, ol sons la forme du pain on nous cache 
un corps veritable, oü dans le corps d’un homme on 
nous cache la majeste et la puissance d’un Dieu, oü 
"on execute de si grandeschoses d’une manière impe- 
ud »etrable au sens humain, Bossuet Histoire des Va- 
9 riation⸗ Ur. Iv. P· 171. 





Das Concil ſchlug den letzteren Weg ein, indem 8 
in den eilf Kanonen, welche ed dem Decrete beifhgteg 
unter den Lehrfägen der Proteftanten auch diejenige 
verbammte, die ſich .mit ber Patholichen Zaflung ber. 
Lehre vom Altar s Sacrament gar wohl hätten vereini⸗ 
gen laffen. Luther hatte in demfelben Geifte gegen die 
Schweizer gehandelt; feine Ausdrucksform fand aber vor 
dem Richterftuhl des Tridenter Concils cben fo wenig 
Biligung, als die Schweizerifche vor dem feinigen ges 
funden hatte, und tiber beide wurde daffelbe Verdam—⸗ 
mungsurtheil gefprochen. P 


Unter den verurtheilten Saͤtzen fehlte jedoch die kehr⸗ 
von der Nothwendigkeit des Laienkelches, welche ſeit bei⸗ 
nahe anderthalb Jahrhunderten die Quelle ſo großen und 
ſo blutigen Streites gegen die Roͤmiſche Kirche geweſen 
war. Auf die Vorſtellung des kaiſerlichen Botſchafters, 
Grafen von Montfort, daß dieſer und einige damit ver⸗ 
wandte Punkte vor Ankunft der Proteſtanten durchaus 
nicht entſchieden werden duͤrften, wenn nicht den Pro⸗ 
teſtanten ein gültiger Vorwand an die Hand gegeben 
werden folle, fich der Theilnahme am Goncil gänzlich zu 
überheben, wurbe ein Decret verlefen, daß bie Entfcheis 
dung Über vier Säbe in der Lehre vom Abenpmahle, aus 
Achtung für den Kaifer, auf die Ankunft der Proteftans 
ten*) auögefebt bleiben folle. Diefe betrafen die Fra⸗ 
gen: 1. Ob es zur Seligkeit nothwendig und im götts 
lichen Rechte befohlen ſey, daß alle Gläubige dad Abends 
mahl unter beiden Geftalten genießen; 2. Ob derjenige, 
der unter @iner Geftalt communicire, weniger befomme, 
ald der es unter beiden empfange; 3. Ob bie Kirche 


*%) Ex nobilissima Germaniae provincia ü, qui se Pro- . 
testantes dicunt. 
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geirrt habe, wenn fie befohlen, baß bie Laien und bie 
nicht ſich felbft communicirenden Priefter e8 nur unter 
Einer Geftalt empfangen follten; 4. Ob man auch den 
Kindern das heilige Abendmahl reichen ſolle. Obwohl 
die Synode, hieß es, mit großer Sehnfucht die Ankunft 
der Proteltanten fchon feit vielen Monaten erwartet hat, 
fo ift fie doch als eine fromme Mutter, welche feufzet 
und Wehen leidet, nur von bem Verlangen befeelt, baß 
ımter denen, bie zum chriftlichen Namen gehören, Feine 
Spaltungen fortdauern, fondern wie fie alle denfelben 
Gott und Heiland bekennen, eben fo alle audy daffelbe 
glauben und reden. Siehofft im Vertrauen auf bie götts 
liche Barmherzigkeit, daß jene zur heilfamen Einigkeit 
Eines Glaubens, Einer Hoffnung und Einer Liebe fih 
bringen laffen werden. Sieertheilt ihnen daher gern den 
verlangten Geleitöbrief, und verfchiebt die Entſcheidung 
über jene Artikel auf die nach der naͤchſt bevorfiehenden 
zu haltende Sitzung, beren Zermin fie bis auf den 25. 
Januar ded fünftigen Jahres (1552) verlegt, damit 
fie zu derſelben ſich mit Bequemlichkeit einftellen können. 

Es mochte bamald wenig zweifelhaft feheinen, daß 
dieſe Ankunft erfolgen und .die Anfchliefung der Prote: 
flanten an das Eoncil zu Stande gebracht werden würde, 
da bereitö in deram 11ten October gehaltenen Sikung 
einer der angefchenften protejtantifchen Fürften, der Kurs 
fürft Jocchim von Brandenburg, dem Concilein Beglaus 
bigungöfchreiben feiner Gefandtichaft überreichen ließ, in 
welchem er ben Papft als heiligften Herrn und Vater in 
Chriſto, oberften Bifchof der Römifchen und der allgemeis 
nen Kirche und feinen gnädigften Herrn bezeichnete, der 
das zu Trident begonnene General» Goncil mit väterlicher 
Geduld und Liebe fortzufegen befunden, und dem Kaifer 
Börderung verfprochen habe, daß auf bemfelben bie in 








Deutſchland vormals entflandenen, und viele Jahre hin⸗ 
durch genaͤhrten Religionsſtreitigkeiten auf dieſem geſetz⸗ 
lichen Wege endlich beigelegt, und der heilſame Friede 
der Kirche und die Ruhe Deutſchlands hergeſtellt werden 
ſolle. Der Geſandte, Chriſtoph von Straſſen, verſprach 
in ſeiner an das Concil gehaltenen Rede im Namen ſeines 
Herrn Gehorſam und Dienſte, und gab die Verſicherung, 
daß der Kurfuͤrſt alle Beſchluͤſſe der heiligen Kirchenvers 
fammiung aufridtig, und wie es einem chriftlichen 
Kürften und gehorſamen Sohne der katholiſchen Kirche gen 
buͤhre, halten und vertheidigen werbe.*) Kurfürft Joachin 
boffte durch diefe Verficherung feiner Unterwerfung und 
Ergebenheit unter die Beſchluͤſſe des Concild den Widers 
fpruch zubeheben, welchen die Wahl feined minderjährigen 
Sohnes Friedridy zum Erzbifchof von Magdeburg und 
Bifhof von Halberſtadt am päpftlihen Hofe gefunden 
hatte, und erreichte auch diefen Zweck, indem dad Con⸗ 
cil zu Anfang des folgenden Sahres entfchied, Daß der 
Markgraf Friedrich beide Stifter annehmen dürfe, untes 
ber Bedingung, diefelben bis zur Zeit feiner Volljährige 
keit durch einen Adminiftrator verwalten zu laffen und 
von feiner Religion dadurch eine überzeugende Probe zu 


*) Raynaldus ad an. 1551. n. 41 und 42. Der Eindrud, ben 
diefe Botſchaft des Kurfürften von Brandenburg auf die Vaͤter 
bes Concils machte, läßt fi) aus einem Schreiben an ben Bis 
[hof von Arras entnehmen: Non vulgare gaudium attu- 
lerunt Legati Brandenburgenses, quorum princeps 
egregio praelucet exemplo, quod obedientiam tribuat 
Senatusconsultis. Vestigia haec si amplecterentur Co- 
mes Palatinus, Mauritius item Saxoniae Dux atque 
Dux Wirtembergensis, nulla spei parte amplius c»- 
reremus, quin Germaniam morbis iterum videremus 
sanatam. Prancisci Manriques Episcopi Auriensis 


Epist, ad Episcop. Atreb. p. 125. ed. Vassoris. . 
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rn, daß er in Perfon nad) Trident komme und dafelbft 
bie Befchlüffe des Concils zu haltenfich verpflichte. Der 
Kurfürft verfprad Alles. Bald nach der Brandenburgi: 
fiben erfchien auch eine Geſandtſchaft ded Herzogs von Würs 
temberg und der. Gefchichtfchreiber Johann Sleidan ale 
Bevollmächtigter der Städte Straßburg, Eßlingen, Ras 
vensburg, Reutlingen, Biberach und Lindau. Die er: 
flere richtete an den Kardinal Madruzzi dad Geſuch, daß 
Me Präfidenten des Concils eine befondere Sigung ver. 
änftalten follten, um die von ben Würtembergifchen Theo: 
logen aufgelegte Confellion entgegen zu nehmen, damit 
Bas Concil diefelbe, bid zur perfdnlichen Ankunft bdiefer 
Theologen, in Ueberlegung ziehen und fi dann befto 
beffer mit denfelben unterreden könne. Derkegat, dem 
die Gefandten aus Beforgniß, fich etwas zu vergeben, 
feinen Beſuch gemacht hatten, wies aber dieſen Antrag 
zuruͤck. „Er habe vom Papftegemeffenen Befehl, weder 
den Würtembergifchen noch anderen Proteftantifchen Ge⸗ 
fandten zu geftatten, ihre Lehre fchriftlich vorzutragen, 
weil fonft bed Streitens fein Ende feyn werde. Ueberdieß 
ſey ed unſchicklich, daß die Väter des Concild von benen 
Unterricht empfangen follten, welche vielmehr die Vor⸗ 
fhriften und Regeln der Lehre von den Vätern, als ihren 
Vorgefesten, mit aller Ehrfurcht und allem Gehorfam 
annehmen und befolgen follten.” Auch Sleidan konnte 
fein Greditiv nicht überreichen; denn fo wenig ald die 
Wuͤrtemberger wollte er zu dem Kegaten oder einem der 
Amtögenoffen beffelben gehen, um den Schein zu vermei⸗ 
den, daß er den Character derfelben als Vorfiger des Con⸗ 
eil8 anerkenne; der Legat aber erklärte, er werde bie 
Proteftantifhen Gefandten bei ihrer Vorlaffung nicht 
Xher niederfigen laſſen, als bis fieGehorfamgelobt, weil 
Sch das Concil fonft mit Ketzern vereinigen würbe. 
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Am 25ften November warb bie vierzehnte Seflion 
gehalten und in berfelben ein Decret von ber Buße in neun, 
und ein Decret von der leuten Delung in drei Kapiteln verles 
fen, und eilf Kanoneögegen die wiberfprechenhen Kehren der 
Droteftanten befannt gemacht. Die Hauptfachelief darauf 
hinaus, daß die Buße ein von Ehrifto durch die Anhauchung 
ber Apoftel (Joh. 20.22.) eingeſetztes Sacrament fey, deſe 
fen Sorm in dem Worte bed Priefterd, deſſen Materie in dee 
Zerfnirfhung, derBeichte und der Genugthuung, deſſen 
Wirkung endlich in der VBerföhnung mit Gott und in dem 
daraus entfpringenden Gewiſſensfrieden beftehe. Ein voll 
fländiges Bekenntniß der Sünden fey bazu jederzeit von bee 
Kirche für unentbehrlich gehalten.worden. Ohne vorgaͤn⸗ 
gige Erkenntnißder Sache könne der Richter fein Urtheif 
fällen, und bei Auflegung der Strafen dad richtige Verhälts 
nißnicht treffen, wenn ihm das Vergehen nicht genau berich« 
tetworden. Daher müfle der Bußfertige in der Beichte alle 
Todſuͤnden bekennen, und alle Umftände angeben, weil bes 
Beichtvater fonft nicht im Stande fey, von der Abfchens 
lichkeit der Sünde zu urtheilen und eine berfelben gemäße 
Strafeaufzulegen. DieMaht, Süundezuvergeben, fey 
ben Prieftern durch das Amt der Schlüffel übertragen wor⸗ 
den, obgleich fie felbft Sünder fenen, und diefe Macht bes 
ftehenicht blo8 darin, eine Erklärung wegen ded Erluffes 
der Sünde auszuftellen, fondern in einemrichterlichen Acte, 
und Niemand dürfe ſich dergeftalt auf feinen Glauben vepr 
laffen, daß er vermeine, ohne Zerfnirfhung und ohne. 
das Amt des Priefterd Vergebung ber Sünden zu haben. 
Der Streit über die von dem bußfertigen Sünder noch 
zu leiftende Satisfaction oder Genugthuung wurde dahin 
entfchieden: „Es feyeine falfche und dem Worte Gotted 
widerfprechende Meinung, daß durch Dad Sarrament ber 
Buße niemals die Schuld vergeben werde, ohne daß, zu 

III. 8b, 26 
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gleich bie Strafeerlaffen werde. Deutliheund berühmte 
Beifpiele in ber Schrift (3 Buch Mof. 12. 20. 2 Bud 
ber Könige 12.) bewiefen das Gegentheil. Auch fcheine 
die Vernunft ber görtlihen Gerechtigkeit zu fordern, daß 
diejenigen, bie nach der Zaufe gefündigt, nicht fo Teicht 
wieder angenommen würden, als die, welche vor der 
Taufe aus Unmifjenheit gefallen. Man müfletie Suͤn⸗ 
ber nicht ohne Zaum und Gebiß laflen, fondern die Ueber— 
refte der Sünde und böfen Gewohnheiten durch Handlun⸗ 
gen entgegengefeßter Zugenden ausrotten. Durch Genug= 
thuung für unfere Bergehungen würden wir Chrifto ähns 
lich, als durch ein Unterpfand, daß bie mit ihm Leiden: 
ben auch mit ihm verberrlichet werben follten. Dieſes 
aber gefchehe nur durch Chriftum, da wir aus uns felbft 
nichts, hingegen wenn er in uns wirke, alles vermoͤchten. 
Der Menſch habedaher beider Genugthuung, die er leifte, 
Feine Urfache, fich felber zu rͤhmen, fondern all’ fein Ruhm 
fey in Chriſto. Endlich werde bemerkt, daß die Genugs 
tbuung nicht blos in den von den Prieftern aufgelegten 
Strafen, fondern aud) durch Die Geduld geleiftet werde, wos 
mit man die von Gott aufgelegten Zuchtigungen trage.‘ 
Den in der vorigen Seflion bekannt gemachten acht 
Reformationds Artikeln über die Außern Eirchlichen Ver⸗ 
hältniffe wurden dreizehn neue Geſetze beigefügt, beren 
Aufzählung und Würdigung bier feinen Pla finden kann. 
Die mühvolle Arbeit, die menfchlichen Dinge durch zweck⸗ 
gemäße Anordnungen zu regeln und zu fichern, darf auf 
Teine Theilnahme der Nachwelt außer derjenigen rechnen, 
welche den Auslegern, Richtern und Parteien ihr unmits 
telbared Intereſſe einflößt, und während die Kunde und der 
Ruhm gewaltfamer Umftürze in aller Munde ift, find es nur 
Wenige, welche dem langfamen Baue der bürgerlichen und 
kirchlichen Verfaffungen einige Aufmerkfamkeit widmen. 








Vierzehntes Kapitel, 





PL iprend die theologiſche und kanoniſche Thaͤtigkeit des 
Toncils in immer rafcheren Gang kam, und die Wahrs 
ſcheinlichkeit fich verftärfte, daß es gelingen werde, ba& 
zerriffene Band ber Eirchlichen Gemeinfhaft von Neuem 
zu knuͤpfen, bereitste Kurfürft Moriz vor den Mauern 
yon Magdeburg in aller Stille bie. Mittel zu einem ganz 
entgegen geſetzten Erfolge. Miteinemanfehnlichen Deere 
warb dem Namen nach dieſe Stadt von ihm belagert, in 
der That aber kaum eingefchloffen gehalten und fo gefchont, 
daß ed den Bürgern nicht fchwer fiel, bei ihrem Trotze 
gegen den Kaifer zu verharren, und bie Uebergabe zehn 
Monate hindurch zu verweigern. Dieganze Belagerung 
befchränttefich auf einzelne Gefechte und auf manchmaliges 
unerwarteted Schießen aus großen Geſchuͤtzen. Die Bürger. 
geröhnten fi auf bie Länge an bie etwaigen Gefahren, 
und mit dieſer Gewohnheit verband fich die Leberzeugung, 
für die Sache Sotteö zu ftreiten und zu leiden. Bei meh⸗ 
teren Auöfällen, welche fie unternahmen, glaubten fie einen 
unbefannten Mann mit weißem Kleide und Pferde zu fehen, 
ber vorihnen herreite und die Vordern ermahne, tapfer zu 


ftreiten, von keiner feindlichen Kugel getroffen werde, 
X . .' 26* 
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wenn aud) noch fo viele Geſchuͤtze auf ihn gerichtet wuͤr⸗ 
den, und mitten aus dem dichteſten Getümmel unver: 
fehrt herausfomme.*) Manche Hauptleute fanden folches 
Gefallen am Kampfe, daß fie wider Gebot ihre Leute 
hinaudführten. Die Hirten trieben ihr Vieh auf die 
Melden, die Gärten vor der Stabt wurden befäet, die 
Mägde gingen zum Grafen, und je mehr die feindlichen 
Geſchuͤtze donnerten, deſto lauter ward in ben Kirchen ges 
fungen, ia. bie Gemeinde He ſich nicht Rören, wenn die 
Kugelndurd die Kirchfenfter flogen. Der Kurfürft felbft 
war felten im Lager, weil er in feinem Lande zu thun 
hatte. Bei den Unterhandlungen, welche von Zeit zu 
Zelt angelnüpft wurden, ließ er Aeußerungen fallen; 
welche eher Dazu beitragen konnten, die Belagerten in ihrer 
Standhaftigkeit zubeftärfen, als ſie zu entmuthigen. Als 
der Syndikus Levin von Ebner, den die Stadt zu ihm 
nach Dresden geſchict hatte, aus der Fuͤlle ſeines gegen⸗ 
paͤpſtlichen Eifers einen beredten Vortrag gehalten und 
ihm nachdruͤcklich zu Gemuͤthe geführt hatte, was im 
Grunde mit dieſem Kriege gefucht werbe, nemlich Unters 
drüictung des göttlichen Wortes und Wiederaufrichtung 
Bes antichriftifchen Papſtthums, fagte er gleichguͤltig: 

;, Der Mann muß dem Papfte ſchr feind ſeyn.“ In der 
That war dies Ebner bis zu dem Grade, daß er zu ſagen 
pflegte, er wolle fich lieber ſchinden laſſen, als paͤpſtlich 
werden. Nachher aber ließ der Kurfuͤrſt fich dahin qus? 
„Er wolle ſowohl als die Stadt bei der Augsburgiſchen 
Confeſſion verbleiben und Land und Leute bei derſelben 
äufeßen. Auch er halte den Papft fir den Antichrift, 
wünfche aber, daß bie Magbeburgerihn gegen den kaiſer⸗ 


2 Beſſelmeiers Hiftorie und Veſchreibung des Magbeburgifgen 
Krieges bei Lortleder U IV, 18. ©, 1238, 
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lien Commiffarius nicht fo nennen möchten, benn der⸗ 
ſelbe koͤnne es nicht leiden.” *) 

Im Auguſt 1551 kam Moriz in das Lager zuruch 
und bald darauf erſchien der Freiherr von Heydeck als 
ſein Abgeordneter in der Stadt mit der froͤhlichen Bot⸗ 
ſchaft, daß die harten, fruͤher ihr vorgelegten Bedingun⸗ 
gen gemildert werden ſollten. Schon die Erſcheinung 
eines Unterhaͤndlers, welcher ſelbſt der kaiſerlichen Acht 
noch nicht entledigt war, konnte den Magdeburgern zur 
Buͤrgſchaft dienen, daß das ihnen bevorſtehende Schickſal 
zu ertragen ſeyn werde. Es wurde ein Waffenſtillſtand aus⸗ 
gerufen, und gegen Ende Septembers gingen ſtaͤdtiſche 
Abgeordnete zu einem in Wittenberg verſammelten Land⸗ 
tage der Saͤchſiſchen Staͤnde. In Folge der hier weiter 
geführten Unterhandlung ſchloß Heydeck am Sten Novem⸗ 
ber 1551 in dem Blockhauſe zur Sandkuhle mit den 
Magdeburgern eine Kapitulation, welche, den Worten 
nach, der Stadt Unterwerfung auflegte, der Sache nach 
ihr einen Frieden auf gute Bedingungen gewaͤhrte. Sie 
ſollte ſich auf Gnade und Ungnade frei und- ſtracks ohne 
alles Geding an den Kaiſer ergeben, auch durch ihre Ge⸗ 
ſandten ihm den Fußfall thun und um Verzeihung bitten, 
wie andere ausgeſoͤhnte Staͤdte gethan; es war aber hin⸗ 
zugefuͤgt, daß die Ungnade nicht anders verſtanden wer⸗ 
den ſollte, als wenn in der Kapitulation ſtunde, daß der 
Stadt ihre Privilegien, Freiheiten, Gerechtigkeiten und 
alte Herkommen gelaſſen, auch alle Praͤdikanten, Buͤrger 
und Kriegsleute in ſolcher Begnadigung mit begriffen ſeyn 
ſollten. Die Stadt verſprach, in kein Buͤndniß wider 
den Kaiſer und die Haͤuſer Deſterreich und Burgund zw 


) Heinrich Merckels Geſchichte der Belagerung von Vasdeburg 
bei Hortleder IK Buch IV. Kap, 49. ©, 1857. 
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treten, fich dem Kammergerichte zu unterwerfen, jeboch 
ohne zur Unterhaltung beffelben beizutragen, dem lebten 
Augsburger Reichsabſchiede, in weltlichen Dingen, zu 
gehorchen, dem Erzbifchof und Domkapitel wegen ber 
von denfelben erhobenen Klagen und Korderungen zu Recht 
zu fliehen, bie Feſtungswerke zu fchleifen,. dem Kaifer 
und defien Befehlöhabern jederzeit bie Thore zu Öffnen, 
und funfzigtaufend Gulden Strafgeld in zwei Terminen 
zu bezahlen. Das Mißverhältniß dieſes Strafgelbes zu 
ben Koften ber Belagerung und bie täufchende Befchaffens 
heit der Bedingungen felbft war nicht ſchwer zu erkennen; 
mit ber dem Gehorfam gegen den Reichsabſchied gegebes 
nen Befchränkung auf weltliche Dinge, ließ ſich fernerer 
Widerſpruch gegen die firchlichen Beflimmungen bed Kais 
ſers leicht vereinbaren. | | 
Am Tten November 1551 zog der Kurfürft in Magdes 
burg ein, vor ihm ber der Baiferliche Commiſſarius Laza⸗ 
zus von Schwendi. Die Befakung war vorher entlajlen 
und die Stadt von den Belagerungstruppen befeßt wors 
den. Die Bürger flanden auf dem Markte verfammelt, 
viele, welche die geheimen Verabrebungen nicht fannten, 
voll der bangen Stimmung, inmelde dergleichen Szenen 
zu verſetzen pflegen. Diefelbe verlor ſich jedoch, als ber 
Kurfürft fich fehr freundlich bezeigte und jedem der Mits 
glieder bes Rathes die Hand reichte. Bei Verlefung der 
Kapitulation und der den Bürgern gehaltenen Ermah⸗ 
nung zur treuen Befolgung derfelben, bediente ſich der kurs 
fürftlihe Rath, Doctor Ulrich Morbeifen, des Aus⸗ 
brudes, die Stadt habe fich ergeben. Da rief der Syns 
dikus Levin von Ebner ganz laut: „Vertragen, nicht 
ergeben.” Und Moriz beftätigte died mit den Worten: 
„Es iſt vertragen, und foll auch vertragen feyn und bleis 
ben.” Die Stabt huldigte basın dem. Kaiſer und dem 
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Kurfürften, und gelobte, den letztern fo lange für Ihren 
rechten Herrn zu erkennen, bis ber Kaiſer und der Kur: 
fürft fie an andere Herrfchaften weifen wuͤrden. Es war 
zu erwarten, baß folche Einmuͤthigkeit der Beftimmung 
ſchwer zu bewirken und fonach der Kurfürft von Sachſen 
lange Zeit, wo nicht auf immer, Here von Magdeburg 
bleiben werde. 

Einige Tage nad) der Huldigung wurben die ſaͤmmt⸗ 
lichen Beiftlichen vor die Eurfürftlichen Raͤthe Fachs, Mord⸗ 
eifen, von Carlewitz und von Gersborf gefordert, und 
ihnen durch den erftern eine Vorhaltung darüber gethan, 
Daß fie durch Schmähbücher, Gemälde, Reime und Lies 
der, ben Kurfürften und Andere zum hächften geſchmaͤht, 
und ihn veranlaßt und wohl befugt hätten, wenn er dens 
felben Affecten, wie fie, nachhaͤngen wollte, fcharf mit 
ihnen zu verfahren. &eine Kurfürftliche Gnaden fammt 
ihren Landen und Gelehrten ſey angezogen und audges 
ſchrien worden, von der reinen Lehre des Evangeliums 
abgefallen zu fen, und diefe Stadt um Gottes Wort 
willen zu befriegen. Sie hätten fi) großer Beftänbig- 
keit gerühmt, und gethan, als märe ohne fie das Evan» 
gelium untergegangen. Der Kurfürft wolle Gott richten 
laffen, wer am beftänbiaften wäre, und wer e8 ambeften 
gemeint hätte. Er fey entfchloffen, bis an die Grube 
bei dem Worte Gottes nach Inhalt der Augsburgifchen 
Gonfeflion zu bleiben, auch fie bei derfelben und ihren 
jetzigen Eeremonien gnädigft zu laſſen und helfen erhalten: 
Er ermahne fie auch, Gottes Wort forthin alfo zu pres 
digen, und neben dem rechten Braudy ber Sacramente 
bie Leute zu lehren und anzubalten zu rechter Buße, zu 
allem chriftlichen Wandel, infonderheit auch zum Gehor: 
fam gegen ihre Obrigkeit, von ber fie nun müßten, wer 

fie waͤre, auch zu bitten fuͤr Kaiferliche Majeflät und Kurs 
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Fürfttiche Gnaben, daß man unter ihrer Regierung frieb: 
Sich leben möchte in Gottfeligkeit und Ehrbarkeit. Es 
ſey jebt dad Eoncil zu Zrident vorhanden, dahin,der Kur: 
Fürft eine Confeſſion für fi und andere Fuͤrſten und Stände 
enden wolle, welche auch ihnen mitgetheilt werben folle. 
GSie hätten für das Goncilium zu beten, daß dafelbft eine 
chriſtliche Vereinigung, wenigftens in einigen Stüden, ge- 
ſchehen möge, und unanftändiger Aeußerungen, wie die, 
:baß der Teufel dad Concilium holen und Donner und 
Blitz darein ſchlagen folle, fih zu enthalten.” “ 

Die Geiftlichen ließen hierauf, nach Eurzer Berath⸗ 
ſchlagung, durch den Magiſter Gallus folgende muͤndliche 
Erklaͤrung abgeben. „Sie dankten dem Kurfuͤrſten, daß 
er ſie bei dem reinen Worte Gottes und chriſtlichen Cere⸗ 
monien verbleiben laſſen wolle. Schmaͤhbuͤcher, Gemaͤlde, 
Lieder oder Reime gegen ihn haͤtten ſie nicht in Druck ge⸗ 
geben. Sollten einige Buͤcher und Gemaͤlde, welche 
des Antichriſts Abgoͤtterei den Einfaͤltigen vormaleten und 
die Lehre des Evangeliums illuſtrirten, dafuͤr angezogen 
werden, ſo wuͤßten zwar die Prediger ſolche nicht zu ver⸗ 
dammen, dieſelben waͤren jedoch von ihnen nicht ausge⸗ 
gangen. Wenn ſie Jemand beſchuldigt haͤtten, von 
der reinen Lehre des Evangeliums abgefallen zu ſeyn, ſo 
ſey es leider nur allzu oͤffentlich, daß Viele ſich auf den 
legten zwei Augsburgiſchen Reichſstagen hatten bewegen 
und dringen laſſen, in das kaiſerliche Interim und das 
Concil zu Trident zu willigen, auch die Ihrigen zur An⸗ 
nahme deſſelben anzuhalten, welches eine wahre Verlaͤug⸗ 
nung des Evangeliums Chriſti ſey. Einige der Theold⸗ 
gen ſeyen von der Lehre des göttlichen Wortes im Artikel 
von der Rechtfertigung, von der Buße und vom Sacra⸗ 
ment, wahrhaft abgewichen, haͤtten die chriſtliche Kirche 
dem oberſten Biſchof, unter welchem Niemand als der 





409 


Papſt zu Rom verftanden werde koͤnne, und deſſen Biſchoͤ⸗ 
fen wieder unterworfen, die fie doch vorher felbft in ihren 
Schriften und Predigten aus Gottes Wort für Antichriften 
erklärt hätten.*) Da nun der Papſt mit feinen Bifchöfen 
der Antichrift und ein Wolf fey, fo könne er weder Hirte 
noch Schaf, und die Chriften nicht zugleich Chrifti und 
des Antichriftd Kirheund Glieder feyn. Sie verneinten 
nicht, könnten auch heutiges Tages nicht anders urtheis 
len, denn daß die Stadt vornehmlich um Gottes Wort 
willen uͤberzogen worben und alled Bisherige erlitten habe, 
obgleich andere weltliche Sachen, von denen fie jedoch 
nichtd wüßten, mit untergelaufen feyn könnten. Daß 
fie bisher beftändig gewefen und immer baffelbe frei und 
Öffentlich befannt hätten, Fünne nicht verläugnet werben. 
Wie Seine Kurfürftlice Gnaden fi) bezögen auf Gottes 
. Gericht, alfo wollten fie auch jeßt und am jüngften Ges 
richt Chriftum und die ganze Kirche ihr Thun in diefer 
Sache richten laſſen, desgleichen dasjenige, was in ben 
chriſtlichen Kirchen Deutfchen Landes Uebles hätte erfolgen 
mögen, wenn Gott nicht durch diefe arme Stadt bisher 
einen Wibderftand gegeben. Was die Ermahnung anbes 
lange, die Leute forthin chriftlich zu unterrichten und ans 
zubalten zu rechter Buße, zum Glauben, gottfeligen 
Mandel und Gehorfam der Obrigkeit, das hätten fie bis⸗ 
ber, je nachdem Bott einem Jeden Gnade verliehen, treus 
lich gethan, wären es ferner zu thun fchuldig und mit 
Gottes Hülfe erboͤtig. Es fey auch bisher für die Obrigs 
keit auf der Kanzel fleißig gebetet worden, faft mit ben 
jest bezeichneten Worten, und fie wollten fich forthin 
darin fo erzeigen, wie fieedgegen Gott, gegen bie ganze 
Chriftenheit und gegen Seine Fürftliche Snaden aus Gots 


*) Eiche oben S. 822. 
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tes Wort zu verantworten wüßten. DieZumuthung aber, 
fir dad Eoncilium zu bitten, müßten fie dahin beant: 
worten. Weil bafjelbe offenbar eine Verfammlung derer 
fey, welche felbft Partei und Richter und, ald des Ans 
tichriſts vornehmfte Glieder, difentliche Feinde und Vers 
folger des Wortes Gottes, diewahre Religion in einigen 
Sitzungen bereitd verdammet, daraus weiter eine Vers 
folgung der wahren Ehriften gewiß zu beforgens fo koͤnn⸗ 
gen fie für folches Concilium anderer Geſtalt nicht bitten, 
Senn daß Gott ihm fteuern wolle, Fännten auch nicht 
von ihm annehmen oder Gutes von bemfelben gewärtig 
feyn. Chriſtus und Belial hätten Feine Gemeinfhaft 
mit einander, und kaͤme Ehriftus vor dad Eoncilium der 
Hohenpriefter und Pharifder, fo hätte er nichts gewiſſe⸗ 
res, als daß er verdammt werben würde. . Solche häts 
ten fie in Eile auf den Purfürftlichen Vortrag antworten 
müffen, und wollten bitten, biefe ihre Antwort chrifts 
li) anzunehmen, mit der Bitte, fo Etwas darin übers 
gangen worden, auch mit ihrer Ungefchidlichfeit Ges 
buld zu tragen. ” 

Jeder der Eurfürftlichen Räthe fchrieb diefe Erklaͤ⸗ 
sung fib auf. Am Schluffe der Verhandlung dußerten 
fie ihre Verwunderung, daß die Geiftlihen noch Recht 
haben wollten, und ihren Zweifel, ob der Kurfürft da= 
mit zufrieden feyn werde. Bald darauf erhielt der Mas 
giſtrat Befehl, den Erasmus Alberti, der fich in Öffents 
lichen und geheimen Schriften gegen den Kurfürften am 
meiſten vergangen, aus ber Stadt zu ſchaffen; wegen des 
Gallus und des Flacius aber ertheilte der Kurfürft auf 
die gethane Anfrage ben Beſcheid: „Er haͤtte nichts 
wider fie. und. fie Bönnten bleiben, wo fie wollten. ” *) 

9) Heinrich Merckel's Geſchichte der Belagerung von Wagbeburg bei 
Hortleder &. 1265. Ritter's Leben bes Flacius JIilyrius G. 85. 
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Moriz war damals mit wichtigern Dingen ald mit Be⸗ 
ſtrafung Lutheriſcher Eiferer beſchaͤftigt, und daß er ſeinen 
Raͤthen Vernehmung derſelben aufgetragen hatte, war 
mehr um des kaiſerlichen Commiſſars und um feiner Raͤthe 
als um ſein ſelbſt willen geſchehen. Denn vier Wochen vor⸗ 
her, ehe er die Magdeburger noͤthigte, dem Kaiſtr Treue 
gu ſchwoͤren, hatte er ſelbſt, hinter dem Ruͤcken feiner 
Kaͤthe, mit dem Könige Heinrich von Frankreich ein Bünde 
niß gegen benfelben geſchloſſen, und der Sache des Kies 
chenſtreites dadurch eine Wendung gegeben, durch welche 
fie ihrem bisherigen, auf theologifche Meinungen und auf 

die innern Reichöverhältniffe befchräntten Kreife entruͤckt 
und in dad Gebiet undentfcher Staatskuͤnſte hinuͤber ges 
fpielt warb, 

König Franz war mit feinen Bemühungen, fic) bie 
Deutfchen Proteftanten in feinen Kriegen gegen den Kaifer 
beizugefellen, am dem geraden Sinne und aufrichtigen 
Herzen des befchränkten, aber grundehrlichen Johann Fries 
drich gefcheitert._ Bei dem ungeheuchelten Eifer, den 
biefer Zürft für das Lutherthum hegte, widerftand es ihm, 
fi) mit einem Könige einzulaffen, der in feinem Reiche 
die Anhänger Luthers mit den graufamften Martern bins 
richten ließ. ° König Heinrich IL, Franzens Sohn und 
Nachfolger, war nicht weniger als fein Vater Feind und 
Verfolger der Proteftanten in Franfreih, und zu berfels 

ben Zeit, wo er gegen dad Eoncil zu Trident proteſtirte, 
ging ein Edict gegen fie von ihm aus, welches die Blut⸗ 
geſetze ſeines Vaters fchärfte und vervolftändigte, den Am 
gebern große Belohnungenverhieß, und über jeden Ketzet 
vor dem Feuertode noch die Qual des Zungenaudreißend 
verhing.*) Dennoch gelang ihm, mas feinem Vater 
*) Das CEdict wurde zu Chateaubriand am 22ften Juni 1551 erlaſſen 
und am Lien September belanut gemacht. SIeidan XXIII. p. Mi 
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fehlgegangen war, in den Deutfchen Proteflanten Ges 
huͤlfen feines Haſſes gegen ben’ Kaifer zu finden. Es if 
ungewiß, ob er den Kurfürften Moriz, oder ob diefer 
ihn gefucht hat; die Ruͤckſichtsloſigkeit, mit welcher 
ber König dad Edict von Chateaubriand bekannt machte, 
läßt jedoch vermuthen, daß dad erftere und nicht das 
lebtere der Fal war. Johann von Frefle, Bifchof 
von Bayonne, ein der Deutfchen Sprache und Verhaͤlt⸗ 
niffe kundiger Geſchaͤftsmann, der fchon früher in Deutfchs 
land gebraucht worden war, wurbe ind Geheim nad) Sachs 
fen geihidt. Moriz unterhandelte mit ihm auf dem 
Schloſſe Lohe, theils perfönlich, theils durch den Freiberrn ' 
von Heydeck, ohne daß einer feiner Räthe in dad Geheims 
niß gezogen ward. Am 5ten October 1551, nochwährend 
der Belagerungvon Magdeburg, famein Vertrag zum Abs 
ſchluſſe. Im Eingange deffelben erklärte Moriz für fih und 
feinen Pflegebefohlenen, den Markgrafen George Friedrich 
von Brandenburg = Anfpady, ven Herzog Johann Albrecht 
von Meklenburg und den Landgrafen Wilhelm von Heffen, 
ee babe deutlich Die Anfchläge und feinen Practiken erfannt, 
durch welche ihr Feind mehr und mehr über ihre Religion 
gu gewinnen trachte, um biefelbe auszuroften. „Da wir 
aun diefe Religion für recht, wahr, chriftlih und uns 
zweifelhaft halten, fo Bann ed nicht für unvernünftig bes 
funden werben, wenn wir alles, was wir von weltlicher 
Macht befiten, dafuͤr aufs Spiel ſetzen. Weil diefe 
Sache vornehmlich die Ehre Gottes betrifft, fo wird er 
weiter dafür forgen, wie ex bisher durch feine göttiiche 
Gnade gethan hat, und unterwerfen wir bad Ganze feis 
nem Willen und göttlichen Rathſchluß. Zweitens aber, 
was von größerer Wichtigkeit al& irgend eine Sache auf 
Belt ift, fo haben Wir zufammen und jeder im bes 

been für ſich erwogen, durch welche Practiken ber Kaifer 
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theil® heimlich, theils dffentlich auf Mittel bedacht ih 
nicht nur die Kurfürften und Fuͤrſten, ſondern auch die 
Grafen, Freiherrn, Städte und Unterthanen unferd ges 
Tiebten Deutfchen Baterlandes ausihreralten Freiheit und 
Ribertät in eine beftialifche, unerträgliche und immer⸗ 
währende Knechtfchaft zu verfegen, wie er in Spanien 
und an anderen Orten gethan bat, und bie& bergeftal; 
baß er fchon mit einem Theil feiner Anfchläge zum Ziel 
gelangt iſt, und wo nicht Maaß gefeht würde, auch das 
Uebrige vollbringen möchte. Weiter haben wir erwogen, 
wieunfer Oheim, Schwiegervater und Freund, ber Lande 
graf von Heffen, ohne Rüdficht auf die vom Kaifer mit 
ihm gefchlößne Kapitulation und ihm ertheilte Verfiches 
rung, ungerechter Weiſe fünf Jahre hindurch gefangen ger 
halten wird, was und zu großer Schande und großem 
Spotte gereicht, und baß er troß folcher Gefangenschaft 
wegen feiner Zehen, Lande und Leute vor Recht geforbert 
worden ifl. Dadurch, daß wir ſolches fragen und duls 
den, haben wir Deutfche bei aller Welt einen üblen Nas 
men erlangt, und wenn wir flürben, ohne Etwas bages 
gen gethan zu haben, wiirde die Nachwelt noch mehr uns 
fere Ehre antaften, als ſchon jetzo gefchieht. Wir haben 
daher nach reiflicher Ueberlegung den Entfhluß gefaßt, 
lieber jede Gefahr und Noth zu erleiden und ben Tod ſelbſt 
nicht zu ſcheuen, als daß bie Schmach länger auf und 
bafte, und um dieſen Zweck deſto eher zu erreichen, find 
wir in nachftehendes Verſtaͤndniß mit dem Allerchrifbs 
lichſten Könige Heinrich IT. von Frankreich, unferm bes 
fonderd werthen Herrn und Freunde getreten, als deſſen 
Vorfahren der Deutfchen Nation viel Liebes und Gutes 
gethban haben. Demnad) wollenwir, wenn es Gott ges 
fält, das tyrannifche Joch beftialifcher Anechtfchaft vor 
unfern Häuptern ſchuͤtteln, und unfergeliebtes Vaterland 
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und die Deutfche Nation mit gewaffneter Hand in bie 
alte Freiheit und Verfaffung wieder herftellen. Gleicher⸗ 
geftalt wollen wir auf Mittel bebacht feyn, ben Landgras 
fen zu befreien, und bitten Gott den Herrn, und durch 
Sefum Chriſtum und ben einigen Tröfter, ben heiligen 
Beift, hierzu Gnade und Hülfe zuverleihen. Die Stände 
bes h. Reichs, welche ſich und verbünden und ihren Beis 
fand zufihern, mwollen wir gern und günftig aufnehmen 
. und unfere Macht mit der ihrigen vereinigen. Diejenis 
gen aber, welche fi) uns wiberfegen, ſich nicht für uns 
erklären, ober zur Verhinderung unſers Löblichen Unters 
nehmens dem Kaifer oder deſſen Anhängern geheim oder 
ffentlich beiſtehen, es fey mitRath, That, Gelb, Ges 
ſchuͤtz, Leuten, Durchzug ober Anderm, fowohl Geiſtliche 
als Weltliche, werden wir aufſuchen und verfolgen mit 
Feuer und Schwerdt, damit fie für ſolche gegen das ges 
meinſame Vaterland Deutfcher Nation begangene Untreue 
mit Gottes Hülfe bie verdiente Züchtigung erhalten. Ohne 
Siſſen und Zuftimmung bed Königs von Frankreich werben 
wir keinen Frieden oder Stillftand mit dem Feinde ſchließen; 
gleiherweile auch der König nicht3 dergleichen mit bem 
Kaiſer, deſſen Erben und Anhängern, ohne unfer Wiffen 
amd Willen. Ueberhaupt wird Keiner von und ohne bie 
andern für fich einen befondern Vertrag ſchließen, fo lange 
der gemeinfame Zwed nicht erreicht ift und ohne daß alle 
Theilhaber ded Vereines , felbft bie Kriegsleute, darin 
einbegriffen werben. Wenn ed die Noth erfordert, wer⸗ 
den wir unfere Armee mit ber des König vereinigen unb 
hoffen, daß derfelbe in gleichem Falle ein Gleiches thun 
wird. Zuerſt werben wir mit unferer Macht und berienis 
gen verfichern, welche und binderlich feyn fönnten. Als⸗ 
dann werden wir gerade auf den Kaifer losgehen, ob 
fich derfelbe dann in Oberdeutſchland ober in ben Nieder⸗ 
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landen, ober anderöwo befinden wird. Zum Unterhalte 
unferer Truppen verpflichtet fich der König von Frank⸗ 
reich, für die dreierften Monate und allen zufammen bie 
Summe von zweimal hundert und vierzigtaufend, für 
jeden der folgenden Monate von fechzig taufend Franzoͤſi⸗ 
ſchen Zhalern zu zahlen und den erftern Betrag bis zum 
25ften Februar in der Stadt Bafel nieder zu legen. Wir 
werben fieben taufend Pferde mit und führen, und fol 
der größte Theil berfelben außerhalb unferer Lande gewor: 
ben werden, um ben Kaifer an Werbung fremder Reijigen 
zu hindern. Die Ritterfchaft unferer Lande foll in den⸗ 
felben verbleiben, damit ein Land auf das andere Acht 
babe, fich gegenfeitig Beiftand zu leiften. Fußvolk und 
ſchwere und leichte Gefchüge werden wir fo viel ald erfor: 
berlich ift, berbeifchaffen, um bem Feinde, an weldhem 
Drte und in weldem Stande er fich finden mag, die 
Spitze zu bieten. Befonderd find wir überein gekommen, 
daß im Kal die Söhne Johann Friedrichs des Xeltern, 
Herzogs von Sachſen, dieſem Unternehmen beitreten 
wollen, bielelben und eine fchriftliche, durch ihre Lands 
[haften genehmigte Berfiherung auöftellen und Bürgfchaft 
leiftien müffen, daß fie nichts wider und weder einzeln 
noch gemeinfchaftlidy vornehinen wollen ; wofern fie deſſen 
« fih weigern, werden wir ſie als uniere Feinde behandeln. 
Nach Ausbruche bed Krieges und nach gedadhter Verfiches 
sung und Bürgfchaft werben wir bemüht feyn, ihren 
Herrn und Vater zu befreien; buch foll derfelbe, wenn 
wir bewirken, daß er ausden Händen des Kaiferd kommt, 
nicht eher in Freiheit gefeßt werden und zur Regierung 
feiner ande gelangen, ald bis er fich gegen uns fo vers 
pflichtet hat, wie das Wohl der gemeinen Sache erfordert. 
Wir, Wilhelm Landgraf von Heſſen, werben vor Bes 
ginn des Feldzuges der. Kapitulation mit bem Kaifer 
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entſagen, und desgleichen wird auch unfer Herr und Bas 
ter thun, ſobald er aus dem Sefängniffe feyn wird; der⸗ 
feibe wird fi auch in gleicher Weife, wie Herzog Jos 
hann Friedrich der Aeltere, verpflichten. Wir, Moriz 
Kurfuͤrſt, werden, bevor wir gegen den Kaifer ziehen, 
ihm ſchriftlich anzeigen, daß wir feine Dienfte verlaffen. 
Und weil: man die Uebelftände gefehen hat, welche auß 
getheilter Anführung hervorgehen, follder Kurfürft Oberfts 
Feldhauptmann des ganzen Heeres mit unbefchränfter 
Vollmacht zur Führung des Krieges feyn, und können in 
Faͤllen, wo er eö verlangt oder ed fonft für gut befunden 
wird, vier Hauptleute zu Berathung erwaͤhlt werben. 
Ueber Verträge mit den Feinden, Brandſchatzungen, Zah⸗ 
ungen und ähnliche Angelegenheiten, follen gemeinſchaft⸗ 
tiche Befchlußnahmen erforderlich feyn und die Erträge uns 
zer alle Theilnehmer nach Verhältniß ihrer Beiträge ges 
theilt werden. Man wird für gut halten, daß der Kbs 
nig von Frankreich fih, fo bald er kann, derjenigen 
Städte bemächtigt, welche von Alters her zum Deutfchen 
Meiche gehören, aber doch nicht Deutfcher Sprache 
find, namentlich Cambrai, Toul in Zothringen, Me, 
Verdun und andere, und baß er diefelben ald Vicarius 
dves h. Reiches behalte. Unter biefem Titel find wir bes 
zeit, ihm in Zukunft weiter zu förderlich zu feyn,, indem 
wir jedoch dem h. Reich die Rechte vorbehalten, welche 
daſſelbe auf die gedachten Städte haben kann, nur damit 
folhe den Händen und der Macht ded Feindes entzogen 
werden. Gleichergeftalt würde es gut feyn, daß der Kbs 
nig ein Feuer in den Niederlanden entzlindete, damit der 
Feind an mehreren Orten zu Löfchen hätte und gezwungen 
wäre, feine Kräftezutheilen. In Betracht, daß der allers 
chriſtlichſte König fich gegen und Deutfche in diefer Sache 
mit Hülfe-und Beiftand nicht nur ald Freund, fondern 
1. | oo 
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als liebreicher Vater verhält, werben wir ihm elle Zeit 
unſers Lebens hindurch ſolches gedenken. Und wenn Gott 
unſere Sachen beguͤnſtigen will, werden wir ihm mit all 
unſerm Vermoͤgen zur Wiedererlangung der Erbſtuͤcke hel⸗ 
fen, welche ihm entzogen worden find; *) auch werben 
wir, bei fünftiger Erwaͤhlung eines Kaiferd und Reiches 
oberhauptes, und fo verhalten, wie ed Seiner Majeftdt 
gefallen wird, undkeinenerwählen, der nicht Sr. Mas 
jeftät Freund iſt, gute Nachbarfchaft mit derfelben unters 
halten will und fi dazu genugfam verpflichtet. Wenn 
es dem Könige ſelbſt gelegen wäre, ein ſolches Amt anzys 
nehmen, werben wir gegen ihn lieber als gegen einen 
Andern Gefallen tragen. ’'**) 

Dies war die Brüde, welche ber Franzoſi ichen Ein⸗ 
miſchung in die innern Angelegenheiten Deutſchlands ge⸗ 
ſchlagen ward, dem uralten Plane der Weſtfraͤnkiſchen 
Koͤnige auf Erwerbung des uͤberrheiniſchen Deutſchlands 

. den Anfang feiner Erfüllung zu geben. Ein Jahrhun⸗ 
dert früher, zur Zeit bed ſchwachen Kaiferd Friedrich des 
Dritten, war König Karl ber Siebente und fein Dauphin 
Ludwig mit einem ſolchen Verſuche gefcheitert, und ber 
Sieger von Pavia und Mühlberg ahnte nicht, baß wähs 
send er bie Reichskrone trug, die Sranzofen ihren Fuß 
auf dem Reichöboden feflfeßen würden. König Heinrich 
ſelbſt, obwohl in Italien fchon im theilweifen Kriege mit 
dem Kaifer, warböcft bedenklich, ſich aufder Deutfcheg 
Seite gegen ihn einzulaffen. Eine unglüdlihe Wen⸗ 
dung der Sache konnte, wie im Jahre 1544 gegen feis 


*) Es find die zwifchen Kranz I. und Karl V. fo lange flreitigen 
Theile ber Burgunbifchen Erbſchaft, Franche Somte, Blandern 
und Artois, gemeint. 

**) Lünig’s6 Reiche s Arhio Partis pecialis ( Continuatio IT, 
©. 293 — 2%. 
III Beo. 27 
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nen Vater, bad Reich im Gefolge des Kaiſers gegen ihn 
waffnen, und noch war die Zeit nicht gelommen, we 
ſolche Waffnung den Beherrichern von Frankreich ein Spott 
ud Sewinn war. Daherzögerte Heinrich lange, jenen 
Bertrag zu vollziehen. Moriz, dem allesan diefer Volls 
giehung gelegen war, fanbte deshalb feinen Freund und 
Waffengenoſſen, den Markgrafen Albrecht von Brandens 
burg, in der größten. Stille und unter fremdbem Namen 
nach Frankreich. Bei feiner Ankunft ließ der König den 
Nitter Schärtlin, ber feit Kurzem in feine Dienſte ges 
fteten war, unb ben er fo. eben nad) Bern abgefertigt 
hatte, um bie Schweizer zu einem Einfall in die Burgun⸗ 
difchen Länder bed Kaiferd zu bereden, durch einen Eils 
boten herbeiholen. Sieben Wochen lang wurden beide 
am Hofe, ber abwechfelnd zu Paris, Orleans und Blois 
war, heimlich gehalten, und faft jede Nacht warb mitdem 
Könige, dem Gonnetable Montmorency und den gehei: 
men Näthen um bie Artifel des Vertrages gehandelt. 
Wenn fie Durch die Gemächer geflihrt wurden, folgte ber 
Markgraf dem. ehemaligen Oberften der Schwäbifchen 
Staͤdte ald ein Diener unter dem Namen: Hauptmann 
Paul von Biberach. Endlih, am 15ten Sanuar 1552, 
ünterzeichnete und befchwor der König in dem Schloffe 
Chambord bei Bloid den Vertrag, und befiegelte ihn mit 
einem Saphir, ber, wieder Schwäbifche Ritter mit Vers 
wunderung hörte, taufend Jahr alt feyn follte. *) 

Der Kaifer, gegen ben biefeögefponnen ward, hatte 
gegen Ende bed Octobers 1551 Augöburgverlafien, und 


% Das Datum ber Natififation ift in dem Abdrud ber Urkunde 
bei Luͤnig den 15ten Januar, deögleihen bei Klaffan in ber 
Histoire de la diplomatie francoise II. p.82—83. Das 
gegen hat Seckendorf III. p. 72. den 2ten Februar, beögleichen 
Schaͤrtlin in feiner Lebenöbefchreibung S. 196, 

Um. 
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fi; um dem Concil näher zu feyn, nach Insbrud 66 
geben. Hierher folgten ihm Gefandte der Kurfürften 
von Sachfen und Brandenburg, welche abgeſchickt wors 
den waren, nochmals auf eine recht feierliche Weiſe um 
Loslaffung ded Landgrafen anzuhalten. Als diefelben 
im December zum Gehör gelaſſen wurden, febten fie in 
einem langen Vortrage dem Kaifer die Gründe aus einan⸗ 
ber, aus welchen die Gefangenhaltung des Landgrafen 
für widerrechtlich gehalten werben müfle, und baten eins 
dringlih, daß ber Kaifer fein Gemüth erweichen und 
den unglüdlihen Fürften endlich feiner Haft entledigen 
möge.*) Nach Beendigung ihres VBortrages überreichte 
fie dem Kaifer Verwendungsſchreiben des Königs Ferdi⸗ 
nand, bed Herzogs Albrecht von Baiern und der Herzoge 
von Lüneburg. Die Gefandten mehrerer Reichöfürften 
richteten mündlich ihre Bitten zu gleihem Behuf an dem 
Kaifer. ,, Den beiden Kurfürften könne nichts Schmerzs 
lichere® begegnen, als die Befleckung ihrer Würde, ihrer 
Ehre und ihres guten Namens, welche ihnen durch die 
forrdauernde Verhaftung bed Landgrafen widerfahre, 
Sollte bei den Handlungen ein Verſehen begangen und 
Etwas nicht gehörig verfianden worden ſeyn, fo wäre e8 
doch dem Kaifer rühmlicher, Gnade und Billigfeit dem 
firengen Rechte vorzuziehen, auf die große Verlegens 
heit der beiden Bürgen zu fehen, und nad) dem Beifpiele 
feiner Vorfahren, denen die Ehreder Reihöfürften immer 
am Herzen gelegen, großmüthig zu verfahren.” Im 
gleihem Sinne hatte auch der König von Dänemark ges 
fchrieben. Der Kaifer erwiderte den Gefandten, er 
werde ihnen fchriftlichen Befcheid ertheilen. Als derfelbe 
nad einigen Zagenerfolgte, Tauteteer dahin: „Da die 


9 Sleidanus XXIH. p, 21-297. 
27* 
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Angelegenheit wichtig fey und reifliche Ueberlegung erfors 

bere, auch inzwifchen ed ſich angelaflen, daß Kurfürft Moriz 
in Kurzem anlommen werde, um wegen anderer Sachen 
zubandeln, und er denfelben zufolge eined an ihn erlaßnen 
Schreibens täglich erwarte, fo müfle diefe Angelegenheit 
bis dahin verfchoben bleiben, und könnten die Gefandten 
ihren Principalen anzeigen, daß Seine Majeftät zu feis 
ner Zeit ihrer Verwendung wohl eingeben? feyn werbe.*) 


Diefe ganze Gefandtfchaftds und Verwendungsge⸗ 
fhichte war von Moriz veranftaltet, um bem Schlage, 
welchen er in Kurzem zu führen gedachte, in den Augen 
der Nation einen recht anfchaulichen Beweggrund zu lei⸗ 
ben, und Karld Härte in ein recht gehäffiged Licht zu 
ftellen._ Gewiß kannte Moriz den Character ded Kaifers 
zu gut, um im Ernfte zu glauben, daß berfelbe einen 
- Überlegten Entſchluß um gehäufter Fürbitten willen abäns 
dern werde, undeswäre ihm wahrfcheinlich hoͤchſt unwill⸗ 
fommen gewefen, wenn Karl fich hätte erbitten laſſen. 
Karl aber nahm die gegen ihn angewandte Beftürmung 
dem Kurfürften weniger übel, ald er fonft wohl gerhan 
baben würde, weil er ber Meinungwar, Morizthue dies 
sur dem Heflifchen Haufe zu Gefallen, und es fey demſel⸗ 
ben um die Sache fein Ernfl. Hatte er doch viele Jahre 
vorher zu Augsburg gefehen, wiewenig dem jungen Kurs 
fürften die Befreiung feine Schwiegervaterd am Herzen 
lag. **) Ieht aber war Moriz fehr darauf bedacht, feinen 


2 Sleidan XXIII. p. 299, 
%) Im December 1547 hatte der Kaifer ben beiden Kurfürften einen 
» ag angefegt,, ihnen in der Eache des Landgrafen einen Beſcheid 
zu geben. Den Zag vor diefem Zcrmine fegr fih Moriz in einen 
Schlitten, um wegzufahren. Garlewig kommt herunter gelau⸗ 
fen und ruft: Wohin wollen Ew. Kurfürfilichen Gnaden fah⸗ 
sent Morizs Ich will nad Münden fahren Garlewig. 
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Eifer für dieſe Sache zu zeigen. Nach Eingang bed Bes 
richts von feinen Gefandten veranftaltete er eine Zuſam⸗ 
menfunft mit dem jungen Landgrafen, und hielt mit ihm 
eine vorher einfludirte Unterredung in Gegenwart und 
zur Zäufchung derjenigen feiner Räthe, die, wie er 
vermuthete ober wußte, mitbem Kaifer in geheimen Briefs 
wechfel fianden. Zuerft theilte er ihm ben Beſcheid ded Katz 
ferö mit und dußerte feine Bereitwilligkeit, ſich dieſer 
Sache wegen nad) Insbrud zu begeben. Der Landgraf 
entgegnete: „Der Beſcheid fey nichtöfagend und gebe 
eine Hoffnung des Erfolges. Unterbeß verfchmachte 
fein armer Bater im Kerker. Er ald Sohn müfle darauf 
beftehen, daß binnen Kurzem eine beſtimmte Antwort ges 
geben werde; wo night, müßten Doriz und der Kurfürft 
von Brandenburg, nach der übernommenen Bürgichaft, 
ihm fich felbft als Gefangene ftellen. Die Reife möge 
er vorher wohl überlegen, denn er wiſſe nicht, ob ihm 
biefelbe zum Ruten gereihen werde.” *) Hierdurch 
wurde Karl in der Meinung beftärft, daß Moriz nicht 
aus eigenem Antriebe handle, fondern nur auf Andringen 


Haben Ew. 8. G. nicht in Acht, daß morgen ber Beſcheid zu hoͤ⸗ 
ven angefeht worden IR? Moriz. Ich will nad) Münden fah⸗ 
sn. Garlewig. Ich Habe zu Wege gebradit, daß Ihr zum 
anfehnlihen Kurfuͤrſten gerathen. Ihr habt Euch aber auf bies 
fem Reichstage fo leichtfertig verhalten, daß Ihr bei aller Ras 
tionen vornehmen Leuten, wie auch bei der Kaiferlidhen Königs 
lichen Majeftät in höchften Veracht kommen feyd. Indem ſchmeiſt 
Moriz mit den Geiffeln- den Gaulen und fährt zum Thore hinaus, 
Sarlewis rief ihm laut nah: Nun fahret immerhin in aller 
Teufel Namen, dab Euch Gottes Element ſchaͤnden muͤſſe mit 
Fahren. Gaftrowe II. &.561. ald Augenzeuge des Borganges, 
der (nach feiner Bemerkung) dem Kaifer nicht unverhalten blieb, 
*) Agebantur haec ad speciem, consiliariis nonnullis 
adhibitis, quos instituti sui consilii minime conscios 
esse volebat Mauricius. Sleidanus XXIII. p. 299. 
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des Sohnes ſich für ben Vater verwende. Wie er deſſen 
:@efinnungen beurtheilte, fürchtete er nicht, daß Moriz 
:geneigt ſeyn werde, füreinen Andern Etwas bedeutendes 
aufs Spiel zu ſetzen. 
Indzwiſchen verbreitete ſich allmählig ein dumpfes 
Geruͤcht von dem Anſchlage, und bie Berichte, welche 
Bozarus von Schwendi aus Magdeburg fandte, unters 
ſtuͤtzten daſſelbe.) Moriz hatte, nech während ber Bes 
‚Jagerung, in ber Heflifhen Grafſchaft Kakenellenbogen 
zſich buldigen laffen, weil ihm nach der zwifchen den Häus 
«fern. Sachſen und Heffen beftehenden Erbverbrüderung ein 
‚echt auf diefed Land zuftehe, wie in einem Anfalle von 
⸗»rotz gegen den Kaifer, von welchem baffelbe drei Jahre 
worher dem Landgrafen abgeiprodden und dem Hauſe 
NMaſſau zuerfannt worden war;. er hatte bie zur Belages 
zung von Magdeburg verwendeten Truppen unter bem 
Worwande, baß ex denfelben ihren ruückſtaͤndigen Sold 
nicht zahlen könne, nicht abgebankt, und bas entlaſſene 
Mriegsvolk ber Stabt mittelbar in feine Dienfte genoms 
ıwen,. da der Herzog Georg von Meklenburg, dem ſcch 
daſſelbe zum Scheine verpflichtete, nur ald einer feiner 
Kriegsbefehlshaber anzufehen war. Diefe Truppen wurs 
ben in die Reichöftadt Mühlhaufen und deren Nachbars 
-fehaft in Quartiere gelegt, und entfchädigten fich durch 
Mluͤnderung und Gewaltthaten an ben Einwohnern für bie 
‚ihnen vorenthaltene Befoldung. Da fie auch dad nahe 
lichende, dem Kurfuͤrſten von Mainz gehoͤrige Gebiet von 
X* Arnold in ber Vita Mauritii bei Menken II. p. 1226 theilt 
ein Geſpraͤch zwiſchen Schwendi und Moriz mit. „Herr Fürft 
von Sachfen, fagte jener eines Tages, man weiß was Ihr vors 
habt, und id rathe Euch dringend, davon abzuftehen.” Moriz 
antwortete lachend: „Der Kaifer weißt das beffer,, und wird fich 
Dergleien.nicht einpeben laſen ··: · 
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Gefunt nicht verfcheuten, erſchell daB Köngegefihrei ber 
Bedraͤngten nach Trident, wo dieſer Kurfärk in feine 
Eigenſchaft als Erzbiſchof dem Concilium beiwohnte. Die⸗ 
fer Praͤlat hatte ſich ſchon laͤngſt aus der traurigen Grenz⸗ 
ſtadt nach feinem Rheinlande zuruͤckgeſehnt, und drang 
jest im Verein mit dem gleichgeſinnten Kurfhrften von 
Trier in die Faiferlichen Geſandten, ihnen bei dem Kaiſer 
bie Erlaubniß zur Ruͤckkehr nach Deutfchland zu bewirken, 
weil Kurfürft Moriz ihre Länder überziehe und bedrohe, 
und ein großes Ungewitter ſich ſammle. Karl, dem bies 
ſes Geſuch unangenehm war, ließ feine Antwort erwar⸗ 
ten; bafür fchrieb ihnen der Papſt, an den ber Legat die Ab⸗ 
fiht der beiden Kurfürften berichtet hatte, unter dem 
Zäften December mit der dringenden Bitte, den Gedans 
fen an bie Abreife aufzugeben und das Goncil, welches 
von allen Nationen gewünfht und vornehmlich vom 
Deutfchland fo Dringend verlangt worden fey, nicht zu 
verlafien, da voraus zu fehen ſey, daß das heilige, heil⸗ . 
fame und nothwendige Werk, dem ihre Ankunft Zörbes 
rung und Gebeihen gegeben, durch ihren Abgang zum 
Wanken gebracht werben werde. Die in Deutichland 
entftandenen Unruhen wärben bald geftillt feyn, da ber 
größte und mächtigfte aller Kaifer diefe Sache als die feine 
betrachte, und feine Macht und fein Anfeben im Stande 
ſeyn werde, empörte Kriegsvoͤlker zu bezähmen. Seine 
Heiligkeit werde nichtö unterlaffen, um ihrerſeits bei⸗ 
zutragen, Frieden und Einigkeit in der Chriftenbeit her: 
zuftellen, und vertraue auf den Gott, in deſſen Händen 
bie Herzen ber Könige fliehen, daß ſolches in Kurzem ges 
lingen werde, *) 


*) Raynaldus ad an.. 1551 n. 64. u. 65. Saligs Hiſtorie ber 
Augsburgifhen Gonfeffion XIV. II. p. 114. Der lehttere feheint 


an 
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»" Gnblich,: da-die beiden Kurfärften am 2 1flen Decem⸗ 
Wer unmittelbar an den Kaifer fid) wandten, fchrieb ihnen 
dieſer am Sten Januar 1552, fie follten nicht Allem, 
das ihnen hinterbracht werde, Glauben beimeffen. Die 
Srerruhen im Heſſiſchen feyen durch das Kriegsvolk erregt 
"worden; und er ſtehe nicht in Zweifel, baß daſſelbe bald 
pifeiner Pflicht zuruͤckkehren werde, zumal auch ber größere 
Theil das Gebahren ber. andern mißbillige. Er habe alle 
benachbarten Zürften, Stände und Städte forgfältig 
wforfchen laſſen, aber fie alle treu -und gehorfam gefuns 
Yen, wie er denn audy keinem derfelben einen Anftoß ges 
geben. Dad Gemurmel von einem Anfchlage des Kurs 
Meſten von Sachſen rühre ohne Zweifel blos daher, daß 
das Kriegsvolk, welches ehemals zur Belagerung von 
Magdeburg gebraucht worden, unter feinen Befehlen ges 
Manden und noch beifammen ſey, aud bin und wieder 
Schaden angerichtet habe. Der Kurfürft aber habe fi 
‚Weshalb nit nur durch Schreiben und Gefandte ſchon 
bei ihm gerechtfertigt, fondern fey auch wirklich im Bes 
weiff, zu ihm nad) Insbrud zu reifen, wohin er ſich, 
wie der Kaijer deffen gewiſſe Kundſchaft habe, an eben 
dem Tage, oder doch an dem naͤchſt folgenden, auß feis 
nem ande aufmachen werde. „‚‚Ueberhaupt hat Seine 
‘Bieb fich dermaßen gegen Uns erboten und vernehmen 
Vaſſen, daß Wir, mo anders einige menfcliche Treue 
und Slauben auf Erden, Undbillig Anderes nichts, denn 
allen Gehorfam und alles Gute zu Ihr verfehen follten, 
‚und je, wo Seine Lieb etwas Anderes im Gemüth und 
Werzen hätte, folches bei einem Deutfchen Fürften vielleicht 


den Rannalb nicht eingefehen zu haben, weil er in ber Meis 
“= nung ſteht, daß er zuerft aus feiner Wolfenbuͤttelſchen Hand⸗ 
ſcheiſt dieſe Actruſticke mittheile. 
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nie erhärt worden: Da Wir ſelbſt Deutfchen Stammes 
und Herfommens find, fo innen Wir Uns nimmermeht 
überreden laflen, daß Seine Lieb mit bergleichen Anfchlägen 
umgehe. Was die Kriegsvoͤlker anbelangt, fo find Uns 
zwar allerhand Beſchwerden zugefommen, und: mehrere 
der Stände zeigen fich befümmert, ed möchte nach Aufs 
hebung des Lagerd der Unfug noch zunehmen. Da Wir 
aber vernommen, daß die Unruhe wegen nicht gezahlten 
Soldes eniflanden, fo haben Bir Fürforge getban, daß 
bad Geld gezahlt werde, und beshalb an Seine Lieb 
gefchrieben und Und gegen biefelbe verbürgt, was Wir 
zwar nicht verbunden geweſen, es aber aus Zuneigung 
gegen das Deutfche Vaterland gethan, und weil Uns deſſen 
Ruhe am Herzen gelegen. Sollte die Abdankung bed 
Kriegsvolkes nach gefchehener Zahlung nicht erfolgen, dann 
wirb man leicht merken können, daß ein anderer Anfchlag 
bahinter fey, und alddann werden Wir andere Mittel 
und Wege einfchlagen, an welche Wir auch jetzo fen 
denken. Was die Übrigen Gerüchte anbelangt, welche 
Und zwar in Menge, aber ungewiß und einander wibers 
fprechend,, hinterbracdht werden, fo werben ſolche alle 
meiftend von unfern Widerfachern erbichtet, nad) ihrer 
alten Gewohnheit und ihrem leichtfertigen Bemühen, daB 
Concil und den Frieden Deutſchlands zu flören. Wir 
vertrauen aber auf Gottes Beiftand, daß dieſe heimlichen 
Anſchlaͤge endlich offenbar und ben verdienten Lohn erhals 
ten werden. Es iſt je augenſcheinlich am Tage, daß nach 
Ergebung der Stadt Magdeburg dieſer Zeit in Deutſcher 
Nation alle Sachen dermaßen friedlich, und gemeiniglich 
alle Kurfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤnde ſich dermaßen ruhig, 
auch gegen Uns gehorſamlich erzeigen, daß Wir nicht wohl 
gedenken koͤnnen, was doch fuͤr Urſache einer neuen Un⸗ 
ruhe erſehen werben ſollte. Bir wiſſen Uns zu erinnern, 
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daß man vornehmlich bei dieſen gefährlichen Zeiten und viel⸗ 
fältigen auswärtigen Anfechtungen nichtd verachten foll, 
Mir find auch nicht fo unbebäcdhtlich oder nadhläßig, daß 
Wir alle Dinge fchlechtd für Die Ohren gehen ließen, fons 
dern Wir haben faft an allen Orten Unfere fleißige und 
ſo viel möglich gewiffe Kundfchaftz darauf [paren Wir 
euch feine Mühe, Arbeit oder Unkoften, daß allenthals 
ben getreulich und emfig zu ben Sachen gefehen werde. 
Daß man fich aber darum einen jeden Wind bewegen 
laſſen, und auf died oder jenes Anzeigen gegen den einen 
der den andern von Stund anbeclariven, ober die Sache 
anders angreifen folle, denn fich nach guter Drbnung oder 
Belegenheit der Zeit und Perfonen gebühret, auch alfo Uns 
ſere und bes heiligen Reihe Macht, biemanbillig gegen 
den offenbaren Feind zu gebrauchen hat, vorher ohne bes 
fondere Noth Schwächen. und ausmergeln fole, das wers 
den Eure Lieb vernünftiglich von felbft wohl bedenken, daß 
ſolches nicht allein gar nicht rathfam, fondern aud) ben 
Bacen vielmehr dadurch entholfen, denn verholfen wäre.*) 
Die Verblendung bed Kaifers und feiner Minifter 
ward durch die hohe Meinung von ihrer eigenen Klugheit 
vnd durch die geringe Achtung unterflüßt, welche fie ges 
gen die Deutichen und felbft gegen den Kurfürften Moriz 
hegten. Diefer hatte auf dem Reichötage zu Augsburg 
jm Jahre 1547 und 1548 ein fo lodered Leben geführt, 
duß ihm, wie ſchon erwähnt worben ift, Carlewitz vors 
werfen konnte, er babe ſich bei den Bornehmen aller Nas 
nonen, beſonders bei dem Kaifer , in böchfte Verachtung 
gebracht.) Als daher der Herzog von Alba ben Kaifer 
8* Eine lateiniſche Ueberſetung des Schreibens liefert Sleidan XXIII. 
°P. 828. Deutſch thellweiſe aus einen Abdruck der Urſchrift bei 


Plant a. a. Buch X. &; 608. 
ER e. 
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vor ben Anſchlaͤgen feines: Günfllingedimarute,. wich ähm 
berfelbe ‚mit. der Bemerkung zurüd: „Die tollen. um 
vollen Deutfchen haben Fein Geſchick zu bergleichen liſtigen 
Raͤnken.“ Der Bilchof von Arras meinte fogar, mat 
dürfe den Kurfürften von bem gegen ihn ausgeſprengten 
Berdacht nichtd merken laflen, weil man ihn fonft dahin 
bringen koͤnne, Etwas zu thun, woran er fonft nicht ges 
dacht haben würbe.*) Dazumirkte bei dem Kaifer ſelbſt 
die Zuneigung, die er früher für Moxizgefaßthatte, dem 
Desdächtigungenentgegen. Einſt im Franzoͤſiſchen Felb⸗ 
zuge, als Moriz vor einer Feſtung in einen Kugelregen 
gerathen war, ritt ber Kaiſer ihm nach und führte ihs 
aus bem Bereich des Geſchuͤtzes, mit der Aeußerung: „Er 
verſtehe noch nicht, wie man ſich unter den herumfliegendeg 
Kugeln drehen und wenden müſſe.“*) Damals nannte 
Moriz ipn Vater, Karl aber ihn Sohn. Died Verhaͤltniß 
erleichterte eö dena Kurfürften,, den. Kaifer in Sicherheit 
einzuwiegen... Doch fpielte ex auch feine Rolle vortreff⸗ 
lich. Seinem Verfprechen gemäß, perfönlich in Insbruuß 
zu erfcheinen,, ließ er bost Quartier für fich beftellen,, und 
ſandte zwei feiner Räthe, Garlewig und Morbeifen,, Yo 
aus, mit bem Befehl, feiner an der Baierfchen Grenze 
ohnweit Landshut, zu warten. Zu gleicher. Zeit, im Ja⸗ 
nuar 1562, machte ſich auch Melanchthon mit zwei Leip⸗ 
ziger Theologen, Erasmus Sarcerius und Valentin Pa⸗ 
ceus, nach Trident auf den Weg, mit einem Beglau⸗ 
bigungsſchreiben ſeines Herrn an die Hochwuͤrdigſten 
Herren und Ehrwuͤrdigen Vaͤter Kardinaͤle und Bifchöße 
des daſelbſt verſammelten Concils, welches dahin lautehe, 
vo ber Kurfürft dem Verlangen des Kaiſers, nach weis 


H éSelis a. 4. D. Bad vV. & 117 wis . 
:®) Camerarü. Vita. Belsuchthonis,edit, Stzabal p. 286; 
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dem Einige von den Kirchen feines Fürftenthums an die 
Synode abgefendet werben follten, nicht habe ermangeln 
gu wollen, zumal er felbft innig wuͤnſche, daß zur Ehre 
Gottes und zur Herftellung einer gottfeligen und immer« 
währenden Eintracht inden Kirchen bed ganzen Erbbodens 
die Wahrheit ind Klaregebracht werde, welchezwei Stüde 
vor allen andern gefucht werben müßten. Cr fende alfo 
Die drei genannten Männer, deren Character achtungs⸗ 
werth fey und deren Neigung zum Frieden und zu allges 
meiner Einigkeit, wie er wifle, uͤberall gerühmt werde. 
@r bitte, wohlmwollend anzuhören, was fie über die Res 
ligionsſtreitigkeiten nach gemeiner Einflimmung der Kirche 
vortragen würden. Er felbft habe fie angewiefen,, gott 
felig, fanftmüthig und mit Beifeitfegung aller Affecten 
zu reden und bie Lehre zu erklären, welche fie der allges 
weinen Kirche für nothmendig erachteten. „Ihr wiſſet, 
ſchloß das Schreiben, nad) Eurer Weisheit, daß der richs 
tende Gott und die ganze Kirche im Himmel und auf Ers 
den Eure Sigungen anſchaut und vornehmlich fordert, 
daß die Ehre des Sohnes Gottes wahrhaft ind Licht ges 
felit, die wunden Gewiſſen geheilet, und die wahrhaft 
ftomme Anrufung gezeigt, die alten Mißbraͤuche aber 
nicht beftärkt werden. Es kann nicht geleugnet werden, 
Haß es einige offenbare Irrthuͤmer und nicht blos geringe 
Mängel find, welche in die Kirche fich eingefchlichen und 
zur Zwietracht diefer Zeit Anlaß gegeben haben. Ueber 
fo hochwichtige Dinge die Klagen der Gemeinden zu hören 
und heilfame Mittel zu ſuchen, ift Eurer Weisheit wur⸗ 
Sig. Wir aber beten zu dem Sohne Gottes unferm Herrn 
Jeſu Chriſto, daß er die alten und nenen Wunden ber 
Kirche heile, fo wie jener Samariter dem Verwundeten 
noch größere Hülfe gebracht hat. Derjenige, der unter 
biefem Bilde ſich ſelbſt dargeſtellt, hat zu erkennen geges 
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ben, daß er durch unfere Leiden gerührt iſt und uns Hälfe 
bringen will. “*) 


In Nürnberg wurden die Theologen angewiefen, weitere 
Befehle zu erwarten, und blieben dort, während Franz Gras 
mer , der Geheimfchreiber des Kurfürften, nad Insbrud 
eilte,, die verzögerte Ankunft feines Herrn zu entfchuldigen. 
Dieſe Entfhuldigung fand umfo eher Eingang, als zu ders 
felben Zeit von Trident die Nachricht einging, daß die Kurs 
ſaͤchſiſche Geſandtſchaft endlich dort eingetroffen fey. Wolf 
Coler und der Zurift Leonhard Badehorn bildeten biefe 
Geſandtſchaft; der Zweck derfelben war aber fein andes 
ter, ald die Berfammlung zu befchäftigen und den Kaifer 
hinzuhalten, bis für den Kurfürften derentfcheidende Aus 
genbli® zum Handeln gelommen feyn werde. Um eine 
Vereinbarung unmöglich zu machen, begannen die Sachſen 
mit Sorderungen, deren Erfüllung fie felbft nicht erwar⸗ 
teten. Am dritten Tage nad) ihrer Ankunft erklärten fie 
ben Gefandten bed Kaiſers, daß ihr Herr, der Kurfürft, 
nach feinem aufrichtigen Wunſche, die Firchliche Eintracht 
bergeftellt zu fehen, einige vortreffliche und friedliebende 
Männer an das Concil zu fenden befchloffen habe, daß 
biefelben jebody nicht eher anlommen könnten, als bis 
ihnen ein Geleitöbrief in berfelben Zorm, wie vormals 
vom Concil zu Bafel den Böhmen, ertheilt worden fey. 
Sie müßten darauf beftehen, daß die Verfammlung bis 
dahin ihre Thätigkeit einftelle; daß fie, nach erfolgter Ans 
kunft der bieffeitigen Theologen, alle fruͤhern Handluns 
gen wiberrufe; daß fie den zur Sigung beflimmten Ter⸗ 
min verlängere, um ein Goncilaller Nationen zu halten; 


*) Camerarii Vita Philippi Melanchthonis ed. Strobel 
p- 80% und 805. Das ganze Gchreiben ift auch abgebrudt | in 
den Unſchulbigen Rachrichten 1715. ©. 7— 9. 
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BER endlich der Papft ſich des Vorfigdes enfäußere, bem 
Concil ſich unterwerfe, und die Biſchoͤfe des Eides, mit 
welchem fie ihm verpflichtet ſeyen, entbinde, ba nur in 
ſolcher Weiſe die Stimmen für frei und bie Ausſpruͤche fuͤr 
unbeftrict geachtet werden koͤnnten. Sie erboten fid, 
alles Died In einer General = Eongregation noch ausführs 
licher vorzutragen, unb erfudhten die Haltung einer {pls 
then zu befchleunigen, ba ihre Xheologen fchon unterwegs 
und nicht Über vierzig Meilen. entfernt wären. 


Nach ihrer Anweifung, den Frieden fo viel ald mögs 
lich zu fördern, nahmen die kaiſerlichen Gefandten dieſe 
berben Anträge mit Höflichkeit auf und brachten diefels 
ben an bad Goncil. Begreiflicher Meife war ber präs 
flöirende Legat Crescentius, nad Mittheilung bed Inhalts, 
zur Bewilligung berfelben wenig geneigt, obwohl auch er 
von feinem Hofe dahin inftruirt war, der Würde bie 
Fiebe vorzufegen, die Härten der Proteflanten einzufchlußs 
fen, und fi) nach ihren Forderungen, fo weit e8 ohne 
Nachtheil der Religion und der Kirche gefchehen könne, 
zu bequemen, da es einer Mutter nicht zur Schande ges 
reiche, Ungebübr von einem Sohne zu dulden, um ihn 
zur Befinnung zurüd zu führen. *) Durch Ginräumung der 
aufgeftelten Forderungen glaubte er jeboch der Curie und 
dem Goncil zu viel zu vergeben. Am Ende aber fiegte 
der Nachdruck, mit welchem bie kaiſerlichen Gefandten 
in ihn drangen, und am 24ſten Januar 1552 mwurbe 
zuerft den Würtembergern, dann den Sachſen, in einer 
im Haufe des Legaten gehaltenen General :Congregation 
Behbr ertheilt, bei welchem bie erftern zugleich die von 
ihren Theologen aufgeſetzte Gonfeffion übergaben. Die 
Saͤchſi ifche wurde zum kuͤnftigen Gebrauche zuruͤckbehalten. 


9 Pallavicini lib. XII. 18. n. 2. 
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Keiner der Abgeſandten hatte vorher dem Legaten unh 
deſſen Amtögenoflen den von ber Sitte verlangten Anzugde 
beſuch gemacht, undindeman die Berfammlung gerichtes 
ten Vortrage, in welchem Badehorn bie vorher den kaiſer⸗ 
lichen Gefandten mitgetheilten Zorberungen ausführlich 
eroͤrterte, waren ſtarke Stelle gegen den Papft und den der⸗ 
maligen Zuſtand der Römifchen Kirche nicht gefpart. „Dies 
fer Zuftand fey fo verderbt, daß mehr ein Schein und 
eine Tuͤnche ber Religion, ald wirklich Religion darig 
vorhanden fey.”*) Der Widerwille, mit welchem der 
Legat biefen Vortrag anbörte, wurde hierdurch nicht vers 
mindert. Indeß bewirkte der Einfluß der kaiſerlichen 
GSefandten, daß den Proteftanten in ber Hauptfache nach⸗ 
gegeben ward. Nachdem beide Geſandſchaften mit ber 
Antwort, daß die Väter fi) uͤber Die gemachten Anträge 
erklären würden, entlaffen worden waren, wurde zwar 
am folgenden. Tage bie auf denfelben angefegte funfjehnte 
Sitzung gehalten, aber nur um die Belanntmachung der 
feit mehrern Wochen bearbeiteten Decrete vom Mebopfer, 
vom Sacramente der Priefterweihe und von den vier aus⸗ 
geſetzten Artikeln ber dad Abendmahl bis auf ben 19ten 
März zu verfchieben, weil zuverläßige Hoffnung gegeben 
worden fey, daß bis dahin die proteftantifchen Theologen, 
denen bie Synode ein erneuerted fichered Geleit habe aus⸗ 
fertigen laffen, anlommen, und ben Wünfchen des Concils 
zur Beilegung bed Kirchenftreitd nicht widerfireben, fons 
bern, wie ed Eiferern für die evangelifche Wahrheit gezieme, 


1} 
‘ 


*) Quis dubitat diffieillimum fore hos abusus tollerg, 
pie et christiane emendare atque corrigere, prae qui- 
bus ita prophanatum constat esse Statum ecclesiasti- 
cum, ut species et fucus quidem religionis potius 
quanı religio appareat, Raynald. ad an, 1552 n. 16. 
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den Befchlüffen und ber Zucht ber heiligen Mutter Kirche 
fi anbequemen würden. *) 


Die Ueberzeugung, welche biekaiferlichen Gefandten 
gefaßt hatten, daß der päpftliche Legat, aus Widerwillen 
gegen bie Vorherrfchaft des Faiferlichen Einfluffes auf dem 
Goncil, daraufausgehe, die Wirkſamkeit beffelben zu vers 
eiteln und die Reformationsdecrete fo viel ald möglich zu 
ſchwaͤchen oder ganz zu hintertreiben, flimmte fie für bie 
Proteftanten, und ließ fie dieſelben als halbe oder ganze 
Verbündete anſehen. In den Berichten, welche Bar: 
gas, Toledo und die Spanifchen Theologen an den Bifchof 
von Arras nach Hofe erftatteten, berrfcht baher ein dem 
Legaten und ber päpftlichen Partei ſehr abholder Geift vor. 
„Wir leben hier mit den Proteſtanten ſo vertraut, ſchrieb 
Toledo am 28ſten Januar an jenen geiſtlichen Miniſter, 
daß wir ſie auf alle Weiſe zu ergoͤtzen wuͤnſchen. Ich ſelbſt 
- babe fie oft beſucht, und wir ſtellen zuweilen Trinkge⸗ 
lage Über da Maaß an. Da ich an diefe Lebensweiſe 
nicht gemähnt bin, habe ich neue und unerwartete Folgen 
davon empfunden, die mic ähnlicher Entfchuldigung, 
vie bei meinen erften Zufammenlünften mit ihnen, bes 
dürftig machen.“ **) Vargasaͤußerte fih in Beziehung 
auf den Vortrag der Sächfifchen Gefandten: „Es ſey 
zwar darin der böfe Wille der Proteflanten, alle ihre 
Kebereien zu behaupten, nichtzu verfennen ; nichts beflo 
weniger hätte, wenn ber Papft Vernunftgruͤnden Gehör 
gäbe, in Beziehung auf die Forderung, daß er die Bis 
fhöfe ihres Eides entbinden folle, ein Mittelweg ges 
troffen werben können, ber den Proteftanten jede Ents 


®% Sessio XIV, celobrata die XXV. Jauuarii 1552. 
9) Francisci de Varga ect. Epistolae de Conciliv Tri- 
 dentino p. 888: : 
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ſchuldigung benommen habe würbe. Aber ber Papfl und. 
feine Minifter würden eher Leib und Leben ald ihre Ges 
wohnheiten aufopfern.”*) Eben berfelbe ſchrieb am 
13ten Sanuar: „Der Legat foll noch dahin gebracht 
werben, mit den Proteftanten denfelben Meg einzufchlas 
gen. Bill er einen andern Weg wählen, fo wird man 
glauben lernen, daß er bad Kennzeichen des Menfchens 
verftandes verloren und daß ihn Gott ganz und gar in 
verkehrten Sinn dahin gegeben bat. ”**) 


Dieſes Verhältniß der Faiferlihen Gefandten zu ben 
Proteftanten machte bie Lage des Legaten wenig beneidends 
werth, und nötbigte ihn, fich mehr gefallen zu laflen, 
ald in Rom für angemeffen erachtet wurde. Daß den 
proteftantifhen Gefandten vom Prafidio Gehör ertheilt 
worden war, ohne daß fie durch einen vorgängigen Bes 
fuch diefed Praͤſidium anerkannt hatten, 309 dem Legaten 
einen berben Verweis der Eurie zu. ***) Auch bie Außs 
fertigung eine® neuen Geleitöbriefes, nad) dem Muſter 
des den Böhmen vom Concil zu Bafel ertheilten, wurde 
in Rom entfchieden gemißbilligt. „Es fey eine Beleidi⸗ 
gung gegen eine Verfammlung, welche die ganze Pathos 
liſche Kirche vertrete, baß vier Sectirer ihr Mißtrauen 
ausfprechendürften, ſich ihrzuvertrauen. Welche Hoffs 
nung fönne man hegen, daß Deutſchland ſich bekehren 
werde, wenn fie mit foldhen Forderungen fommen wolls 
ten! Es fey unverantwortlih, daß man auf den verabs 
fheueten Namen des Concils zu Bafel fich bezogen habe. 
Der Seleitöbrief für die Böhmen fey in der vierten Sitzung 
deſſelben bewilligt worden, als diefed Concil ſchon vom 


*) (Eben daſelbſt p. 816. 
**, Eben bafelbft p. 388. 
vr.) Eben dafelbft P. 388. 
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Dapfte getrennt gewefen und ſchismatiſch geworben fey. 
Deshalb Habe dafjelbe nicht verdient, einemrechtmäßigen 
Goncil zum Mufter geftellt zu werben. “*) 


Dieſer neue Geleitsbrief, der ſeit langer Zeit Gegen⸗ 
ſtand vielfacher Verhandlung geweſen, war in den be⸗ 
flimmteften Ausdruͤcken bahin abgefaßt worden, daß alle 
und jede geiftliche und weltliche Perfonen Deutfcher Na⸗ 
tion, befonderd aber die ber Augsburgiſchen Confeffion 
‚zugethanen, welche fi beim Concil einfinden würden, 
die vollfommenfte Sicherheit haben follten zu kommen und 
zu bleiben, mit dem Concil über jebwebe Angelegenheit 
zu handeln, zu prüfen, zu erörtern, Allee, was ihnen 
beliebe, fchriftlich oder mündlich vorjutragen, durch 
Worte, Gründe und Ausfprüche der heiligen Schrift und 
der Kirchenväter zu erklären, zu belegen und zu behaup⸗ 
ten, auch, wenn ed nöthig fey, gegen die Einwuͤrfe des 
Concils zu verantworten, chriftlich und liebreich zu bifpus 
tiren ohne alles Hinderniß, jedoch mit Beifeitfeßung aller 
Schmähungen und Schimpfreden, mit der Bemerkung, 
daß die flreitigen Sachen nad) ber heiligen Schrift und 
nach ben Ueberlieferungen der Apoftel, nad rechtmäßigen 
Eoncilien, nach Uebereinftimmung ber fatholifchen Kirche 
and nach ben Audfprüchen ber.heiligen Väter verhandelt 
werden follten. Es war ausdrüdlich erklärt, daß Nies 
mand unter bein Vorwande der Religion oder eines. Vers 
gehend gegen diefelbe beftraft, daß überhaupt Niemand 
inter irgend einem Vorwande in feiner unbefchräntten 

reibeit, zu jeder Zeit Zrident zu verlaflen, gehindert, 
ja daß fogar dann, wenn einer der Proteflanten entweder 
in Zrident oder auf dem Wege dahin oder bavon ein welts 
liches Verbrechen begehen follte, ein folcher nur von ben 


- *)Pallavicini XI. c. XV. 
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Proteftanten felbft zur Rechenſchaft und Strafe gezogen 
werben follte.e Die Synode entfagte feierlic, Dem (Ges 
brauche jeder Befugniß aus Statuten oder Ganonen von 
CEoncilien, namentlich denen von Conſtanz und Eiena, durch 
welche die Gültigkeit des ertheilten Geleited auf irgend 
eine Weife beeinträchtigt werben fönnte, und verpflichtete 
fih, wenn fie oder eines ihrer Mitglieder daſſelbe vers 
legen follte, in alle Strafen zu verfallen, welche nad 
göttlihem und menfchlichem Rechte dergleichen Verleger 
verdienen könnten. *) 


Die Paiferlichen Gefanbten hatten gehofft, durch 
dieſe mühfam erftrittene Form alle Forberungen der Pros 
teftanten erledigt und das Haupthinderniß ihrer Theils 
nahme an den Handlungen be3 Concils befeitigt zu has 
ben; die Proteftanten aber bezeigten fich, als ihnen ber 
Geleitöbrief am 30ſten Januar behändigt worden war, 
unbefriedigt, weil derfelbe mit dem Mufter dedjenigen, 
ber vom Concil zu Bafel den Böhmen ertheilt worden fey, 
nicht in allen Ausdrüden übereinftimme, und verlangten 
eine andere Ausfertigung deſſelben. In Bafel fey den 
Böhmen eine entfcheidende Stimme bewilligt und feftges 
geſetzt worden, daß allein die heilige Schrift, der Gebrauch 
ber alten Kirche, die Concilien und die mit der heiligen 
Schrift übereinftimmenden Audleger, ald wahre und 
gleihmäßige Richter zugelaffen werden follten.**) Die 


*) Salvus Conductus datus Protestantibus in Sessione 
XV. celebrata die 25. Januarii 1552. 

*) Der . Bauptunterfchled des Zridentiniichen Geleitsbriefes gegen 
den Bafelfchen beſtand darin, daß die in dem ledtern befinde 
lihen orte: (Nobiscum) disponendi, concludendi et 
terminandi adsgelaffen waren, und baß es anftatt: quod 
lex divina, praxis Christi Apostolica et Ecclesiae pri- 
mitivae, una cum Conciliis doctoribusgue fundanti« 
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Eegaten gaben nicht zu, daß in dem Bafeler Beleitäbriefe 
den Böhmen ein Entſcheidungsrecht eingeraͤumt ſey, und 
legten ben Ausdruͤcken, in welchen dies geſchehen ſeyn follte, 
einen andern Sinn bei; *) bie Proteſtanten blieben aber 
dabei nicht ſtehen, fondern brachten obendrein wieder im 
Anregung, daß die frühen Decrete des Concild aufges 
hoben und die Bifchäfe vom Papfte des ihm geleifteten Ger 
horſams entlafjen werben müßten, wenn bie gegenwärtige 
Verfammlung ald das auf ben Reichstagen beflimmte 
freie und gemeine Concil angefehen werben follte. Die 
Baiferlichen Geſandten hatten bahereinen ſchweten Stand. 
Sie bemühten fih, ihnen einleuchtend zu machen, daß 
bei einer Berfammlung, in welder am Ende die Stims 
menmehrheit entſcheiden müffe, von,einem Entſcheidungs⸗ 
rechte Einzelner gar keine Rede ſeyn koͤnne, ohne die Grund⸗ 
form gemeinſamer Berathung und Beſchlußnahme umzu⸗ 
ſtoßen. „Bei den Verhandlungen ſelbſt werde die Gele⸗ 
gendheit eintreten, dasjenige zu erlangen, was jetzt im 
Voraus unzeitig gefordert werde. Daß fie die heilige 
Schrift als einzigen Richter des ganzen Streites anges 
fehen haben wollten, beflreite Niemand. Wenn aber 
über Auslegung ber Schrift Streit entfiehe, wem folle 


bus se veraciter in eadem pro verissimo et in diffe- 
rente judice admittentur, hieß: quod causae contro- 
versse, secundum Sacram Scriptüram et Apostolorum 
tradiliones, probata Concilia, Catholicae ecclesiae con- 
sensum et sanctorum Patrum auctoritates tractentur. 
S. Salig's Geſchichte des Tridentinifhen Goncild Th. II. S. 139. 
*.*) In der That lag wohl in ben Worten: Nobiscum dispo- 
nendi, concludendi et terminandi nicht mehr, als daß 
bie Böhmen an ben Verhandlungen Theil nehmen, und über 
bie Beſchluͤſſe mitftimmen, nicht aber, daß fie über bie Be⸗ 
füläffe entſcheiden follten. Man hätte daher immerhin das 
Baſeler Zormular ganz unverändert beibehalter N 
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zaan in ſolchem alle eher glauben, als dem Concil? Die 
Schrift fey ein Ieblofeß und ſtummes Ding, fo wie ats 
dere bürgerliche Geſetzbuͤcher. Die Stimme bes Richters 
müfle hinzutreten, damit fie richtig verftanben werben 
koͤnne. Died fey die Stimme des Concild, und diefe 
Gewohnheit, beientftandenen Streitigkeiten, von ber Apo⸗ 
fiel Zeiten ber gehalten worden. Die Übrigen Forbes 
zungen anbelangend, fo habeman bieobfchwebende Hand⸗ 

lung ihretwegen ausgeſetzt und auf eine andere Zeit vers 
fhoben. Wenn fie aber Zuruͤcknahme der ſchon gemach⸗ 
ten Decrete verlangten, fo bite man fie, fo vielen treffs 
lihen Männern einen ſolchen Schimpf nicht zumuthen zu 
wollen. Man verbürge fih, daß ihre Theologen, wenn 
fie gefommen ſeyn würden, über alle Stüde gehört werben 
folten. Daß der Papft beſchraͤnkt und der Eid gegen bens 
felben gelöft werben. folle, fey ein Gegenftand, ber den⸗ 
felben befonder& betreffe, und worüber von den Vätern nicht 
eher etwas verfügt: werden koͤnne, ald bid an ihn Bericht 
eritattet worden fey. Man bitte und beſchwoͤre fie, durch 
bergleichen Weiterungen nicht zu veranlaffen,, baß bieer: 
wünfchte Gelegenheit einer foheiligen, für das Wohlvon 
ganz Europa fo höchft erfprießlichen Sache verhindert werbe 
und verloren gebe, fondern dahin zu wirken, daß ihre 
Theologen fo bald als möglich ankaͤmen. Es koͤnne zu 
biefer Frift dem Gemeinwefen kein größerer Dienft er 
wiejen werben.  *) 

Die Proteftanten ließen ſich aber durch diefe Vorftels 
lungen nicht überzeugen, fonbern blieben dabei, es fey 
unbillig, daß in einem Prozeſſe das Urtheil von dereinen 
Partei gefällt werden folle, und nahmen ben Geleitöbrief 
nur unter ber Bedingung an ſich, erft an ihre Herm 


*) Sleidani Comment. XXIII. p. 316. u. 317. 
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Berichten zu' Dürfen. Die Sachſen ſchickten fogleich ein 
Eremplar an ihren Kurfürften und ein andere nad) Augs⸗ 
burg am ihre Theologen, weil ſie glaubten, baßdiefelben 
Yereitö in diefer Stadt angelommen ſeyn würden; Gleis 
dan, ber Straßburgifche Abgeordnete, fchidte das feinige 
:an den Rath feiner Stadt; die Würtemberger machten 
ſich felbft mit dem ihrigen auf ben Weg zu ihrem Fürften. 
Da inzwifchen die Gefhäfte des Concild ruheten, reifte 
der eine ber Sächfiichen Gefandten mit Steidan in daß 
benachbarte Stalien. Der andere erhielt durch eine Pre⸗ 
#Pigt, welche von bemim Gefolge des Kurfürften von Trier 
befindlichen Domikaner Pelargus am 7ten Februar über 
bad Evangelium vom Unfraut unter dem Waizen gehals 
ten ward, Anlaß, beiden kaiſerlichen Gefandten und bei 
:dem Kardinal Madruzzi auf eine interfuhung gegen den 
Pelargusanzutragen. Derfelbe follte nehmlich das Bild 
som Unkraut auf Die Ketzer angemendetund unter andern 
gefagt haben, daßman, umfieauszuretten, ihnen Treue 
and Glauben nicht halten dürfe. Pelargus, ber hierauf 
vorgefordert wurde, Iäugnete nicht, daß er von- den 
‚Kebern überhaupt geredet und bie Audrottung berfelben, 
wenn biefelbe ohne größeren Nachtheil und ohne Krieg ftatt 
finden könne, ald etwas Wuͤnſchenswerthes bezeichnet 
babe. Davon aber, daß man ihnen nicht Treu und Slaus 
hen halten folle, ‚habe er Fein Wort gefagt, und wolleer, 
‚wenn er es getban, wegen Berlegung bed Decretö ber 
Vaͤter feines Kopfes verluftig feyn. Es wurden hierauf 
mehrere Zuhörer vernommen. Da aber die Audfagen 
berfelben nicht mit einander flimmten, wurde ben 
Saͤchſiſchen Gefandten eröffnet, daß fich in diefer Ans 
gelegenheit nichts thun laſſe. Die Proteftanten folls 
ten von ben Vätern nichtd ald Treue und Aufrichtigs 
keit gewärtigen, und wenn ja einmal eine Unbefonnens 





439 





beit zum Vorſchein komme, fich dadurch. nicht ine 
machen laffen. *) 
Um biefe Zeit gewannen bie Geruͤchte von dem nahen 
Audbruche des Krieged und der baldigen Aufldfung de® 
Concils immer größere Stärle Es gelang aber dem 
Saͤchſiſchen Geſandten, diefelben zu beſchwichtigen, in⸗ 
dem er dem Kardinal Madruzzi ein Schreiben ſeines Herrn, 
des Kurfuͤrſten, vom 8 Iſten Januar mittheilte, in weis 
chem er der Geſandtſchaft befahl, die Forderungen, welche 
fie noch nicht durchgeſetzt haͤtte, ferner zu betreiben. Er 
ſey im Begriff, naͤchſtens ſelbſt zum Kaiſer zu reiſen, und 
mit demſelben von dieſen und andern Sachen weiter gu 
handeln. Auch hoffe er, daß fich die Gefandten mb - 
Theologen anderer proteftantifcher Furſten und Städte, 
befonderd feiner Vettern, der Herzoge von Pommern, 
mit feinen Gotteögelehrten nach Trident begeben würden, 
Der Kardinal Madruzzi fchöpfte aus biefer Mittheilung 
wieder Athem, und erwiederte, daß er, fobald Kurfluft 
Moriz in Insbruck angekommen ſeyn werde, ſogleich 
ſelbſt dahin und allenfalls noch weiter zu ihm reiſen wolle, 
um die Entfchlüffe des Friedens aufrecht zu erhalten. 
Der Kurfürft von Zrier, den bie feinem Hofprediger 
Pelargus erregten Händel befondersverbroflen haben moch⸗ 
ten, reifte jedoch am 16ten Kebruar unter der Angabe, 
baß ed mit Erlaubniß des Kaiſers gefchehe, und daß er 
naͤchſtens wiederfommen werde, von Trident ab, verließ 
aber unterwegs bie eingefchlagene Straße nad) Insbrud 
und eilte in feine Staaten. Wenige Tage darauf vers 
breitete fich die Nachricht, daß der Kurfürft Moriz ein 
Bündniß mit dem Könige von Frankreich zum Kriege 


*) Sleidan XXIU. p. 319, 
*), Sleidan p. 820. 
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gigen: Den Kaiſer abgefchloffen habe, und bald nachher 
erfuhr man, daß die Sächfifchen Theologen zu Nürnberg 
enf Befehl ihres Herrn, flatt der Reife nach Zrident, 
den Rüdweg in ihre Heimath angetreten hatten. Die 
Kurfürften von Mainz und von Zriererhielten Boten über 
Boten, und verließen am 11ten März die Stadt. Zwei 
Jage darauf machten ſich Die Sächfifchen Sefandten, bie 
fid) wegen des allgemeinen, gegen fie ausfprechenden Uns 
willens nicht länger für ficher hielten, ganz flill in der 
Brühe ded Morgend davon. *) Deftogrößer war die Vers 
wunderung und wahrfcheinlich auch der Verdruß ber Fais 
ferlichen Gefandten, die nun auch Anftalten zur Abreife 
getroffen und fi fhon mit dee Hoffnung gefchmeichelt 
hatten, des unangenehmen Aufenthalts in Zrident bafb 
entledigt zu werden, daß am 11ten März zwei neue 
Würtembergifche Gefandte, Werner von Muͤnchingen und 
Hieronymus Gerhard, mit neuen Inftructionen erfchies 
nen, und daß benfelben am 18ten März vier Wuͤrtem⸗ 
bergifche Theologen, Brenz, Beuerlin, Heerbrandt und 
Vannius, nebit zwei Straßburgifchen Theologen, Mars 
bach und Soll, nachkamen. 


Die Qudlerei nahm nun von Neuem ihren Anfang. 
Die Würtemberger baten um Beſcheid auf die von ihren 
Vorgängern gemachten Anträge, und erboten fih, ihre 
Theologen, mit Vorbehalt ihrer aus den Reichöfchlüffen 
abzuleitenden Rechte, vorläufig an den Verhandlungen 
bes Goncild Theil nehmen zu laffen. Sleidan trat für 
die Straßburger biefem Antrage bei. Eine Krankheit, 
von welcher inzwifchen ber präfidirende Legat befallen 
wurde, veranlaßte jedoch, daß von Seiten des Concils 


*)XIII. die Martil magno silentio, cum jam diluces- 
coset, abeunt. Sleidan p. 823. 
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bieranf feine Antwort erfolgte. Inzwiſchen wollten die 
Faiferlichen Geſandten den Faden nicht fallen laffen, und 
verfuchten ihrerfeitd, die Drdnung der fünftigen Ver⸗ 
handlungen feft zu ftellen. Sie meinten, dad Angemeflene 
fey, daß bei dem Artikel von der Mefle, bei welchem 
das Concil fiehen geblieben, fortgefahren werde; Sleia 
dan aber verlangte, daß alle Artikel, welche in ben 
vorigen Sigungen vorgelommen wären, von Neuem is 
derfelben Ordnung abgehandelt werben follten, weil e8 
vergeblich feyn würde, die Unterfuchung über die Sacras 
mente zu führen, wenn die Artikel von der Erbfünde, vos 
ber Rechtfertigung, vom Glauben und von guten Wer⸗ 
gen übel entfchieden werden wären. Da die kaiferlichen 
Gefandten fich nicht ‚für ermächtigt hielten, in diefeng 
wichtigen Stuͤcke nachzugeben, und die Krankheit des Les 
gaten für nichts als für einen Vorwand gehalten ward, 
dem Befcheide wegen Zulaflung der proteftantifchen Theo⸗ 
logen auszuweichen, erklärte Sleidan, daß ihn feine 
Angelegenheiten nöthigten, nach Haufe zu reifen, und daß 
bie anwefenden Theologen nach der ihnen ertheilten Voll⸗ 
macht und Anmeifung das Weitere verhandeln koͤnnten. 
Die Faiferlihen Geſandten fuchten ihn zuerft durch Vor⸗ 
flelungen zum Bleibenzu bewegen, und verfprachen, wenn 
ber Legat nicht in Kurzem wieder gefund würde, deſſen 
Amtögenoffen zur Uebernahme der Gefchäfte des Praͤſi⸗ 
diums zu beftimmen. Als died nichts half, verwieſen 
fie ihn auf den beftimmten Befchl des Kaifers, daß Nies 
manb abreifen fole. Hierdurch in die Enge getrieben, 
berief ſich Sleidan auf den Geleitöbrief, nad) welchem es 
ihm und allen Proteftanten frei ſtehe, zu jeder Zeit und 
nad Belieben abzureifen. Da antwortete Franz von 
Zoledo: „Das fteht Euch allerdings frei und fol Euch 
von und nicht. gewehrt werben. Wir haben Euch aber 
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erklaͤren muͤſſen, was ber Kaifer befohlen hat und was 
wir felbft gern gefehen hätten. ”- 
. Sleidans Abreife entmuthigte die zurhdbleibenden 
proteſtantiſchen Theologen nicht, vielmehr libergaben fie 
am Siften März den Paiferlihen Geſandten eine Klage 
gegen einen Sranzisfaner: Mönch, der in einer Vorle⸗ 
füng über den Brief an die Römer Ausfälle auf Luther'n 
gemacht und dabei geäußert hatte, auch dieienigen , wel⸗ 
&e feine Kenntniß von Chrifto gehabt hätten, wären, 
wenn fie ein tugendhaftes Leben gefuͤhrt, bed Heiles theil⸗ 
haftig geworben, und dies fen ber Achte Sinn der Worte 
bes Apoſtels Paulus im zweiten Kapitel des Römerbries 
fe8.*) Die proteftantifchen Theologen hatten diefer Vor⸗ 
lefung beigewohnt, und an ber Iehtern Behauptung eben 


*) Die Beranlaffung lag wahricheinlich darin, baß Luther bie Au⸗ 
guſtiniſche Behauptung, die Tugenden der Heiden feyen nichts als 
glänzende Lafter und ihr vermeinter Ruhm vor Gott nichts ale 
Schande geweſen, in mehrern Stellen feiner Schriften verfoch⸗ 
ten hatte, befonders in der Streitfchrift vom unfreien Willen, 
gegen Erasmus, welcher in feiner Schrift vom freien Willen die 
TJugenden ber Heiden in Schut genommen und behauptet hatte, 
. baß nicht eine jegliche Reigung im Menſchen Fleifh oder Sünde, 
fonbern daß ein Theil am Menfchen Seele, ein anderer Geiſt ſey, 
daher der Menſch nad) dem, mas reblich und ehrbar ift, fireben 
könne, wie die Philoſophi geftrebt und alfo gelehrt haben: Es 
ſollte einer taufendmal eher flerben, ehe er etwas Unehrbares 
thun follte, wenn er auch gewiß wüßte, bag es kein Menſch ers 
fahren follte, oder Gott ihm würde vergeben. Luther fagte, 
darauf fey zu antworten: Wer nichts gewiffes gläube, bem ſey 

es gleichviel, er gläube oder fage was er wolle. Wenn bas 
gleich vor ber Welt reblih, ehrlich, loͤblich und ehrbar tft, fo 

ift es doch bei Bott unehrbar, ſchaͤndlich, gottlos und aufa hoͤchſte 
gotteslaͤſterlich, nemlich, daß ſie ſolches nicht gethan haben Gott 

zu Ehren, ober daß fie Bott ruͤhmeten und preiſeten, ſondern 
durch einen gottesläfterlichen ſchweren Bottesraub haben fie Gott 

bie Ehre genommen und ſich felbergegeben. Lath. Merte XVELI. 
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fo großes Aergerniß genommen, ald an bem, wad gegen 
ihren Meifter gefagt worden war. te erklärten daher 
in’ ihrer Befchwerbefchrift: „Da von Seiten des Goncild 
- weder gegen fo wiberfinnige, ber Uebereinftimmung. bes 
Kirche und der Auslegung beralten Lehrer widerflreitende 
Behauptungen, wie der Franziskaner vorgetragen habe, 
noch gegen die Schmähung ihrer Lehre und ihrer Kirchen 
ein Verfahren eingeleitet werbe, und dergleichen Dinge 
wenn fie gleich wider ben Willen des Göncild vorgetragen 

. worden feyn follten, doch mit Beifall gelehrt und gehört 
würden; fo hätten fienicht länger Luft, hier zum Spotte 
und zum Schaufpiele zu dienen, und bätendringend, dem 
Befcheid auf die von ihnen übergebene Befenntnigfchrift 
zu befchleunigen und ihr Öffentlicheö Gehör zu fördern.“ 


Sieben Tage barauf, am Tten April, Fam die Bots 
fchaft, daß der Krieg ausgebrochen und Kurfürft Moriz 
ald Feind ded Kaiferd in Augdburg eingerudt fey. Am 
folgenden Tage reiſten die Proteftanten ab. Die Deutfchen 
Prälaten waren fhon fort bis auf zwei, die Italieniſchen 
flohen ſchaarenweiſe nach der Etſch. Alle Welt glaubte, 
daß Moriz dutch Tyrol nach den Alpen vordringen werde. 
Da ben Legaten feine Krankheit ganz außer Thaͤtigkeit ges. 
fest hatte, fchrieben bie ihm beigegebenen Nuncien nach 
Nom und ſtellten vor, daß fie fih allein befinden würden, 
wenn fieauch nur den zur nächften Sigung beftimmten 1 ten 
Mai abwarten follten; fie bäten daher dringend um Auflda 
fung des Concils. Der Papft hielt hierauf eine Con⸗ 
fiftorial: Sigung, und ließ in Folge des in derfelben ges 


p. 237. Auf dem Eolloquio zu Regensburg im Jahre 1546 war 
über biefe Lehre von der Seligkeit der Heiden ſchon einmal zwi⸗ 
fhen den Katholifchen und den Evangeliſchen Streit entſtanden. 
Siehe Band u, © 89. us 896, 
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faßten Beſchluſſes eine Bulle mit ben crforberlichen Bre⸗ 
ven ausfertigen, durch welche die Nuncien ermaͤchtigt 
wurden, das Concil zu ſuspendiren, wenn ſie es noͤthig 
und rathſam befaͤnden. Die Schlußſitzung ward am 
28ſten April gehalten, und das vorgetragene Decret der 
Suſpen ſion vonder Mehrheit angenommen. Der weſent⸗ 
liche Inhalt war: „Nachdem das Concil, welches von 
Paul dem Dritten berufen und von Julius dem Dritten 
auf Begehr des Kaiſers wieder hergeſtellt worden, um 
die in mehrern Gegenden der Welt, beſonders in Deutſch⸗ 
land, durch Meinungsſtreitigkeiten jaͤmmerlich zerrißne 
Religion in ihren vorigen Stand zu bringen, und die 
Mißbraͤuche und die verderbten Sitten der Chriſtenheit 
zu beſſern, in Thaͤtigkeit getreten, indem die Vaͤter ohne 
Ruͤckſicht auf Muͤhen und Gefahren aus verſchiedenen Ge⸗ 
genden zuſammen gekommen; nachdem die Sache auch 
einen gluͤcklichen Fortgang gewonnen, und keine geringe 
Hoffnung entſtanden ſey, daß diejenigen Deutſchen, 
wwelche jene Neuerungen erregt, ſelbſt bei der Verſamm⸗ 
kung in der Abſicht ſich einſtellen wuͤrden, dem wahren 
Verhaͤltniß der Kirche ſich einmuͤthig anzubequemen, wes⸗ 
halb die gebeugte und bekuͤmmerte Chriſtenheit ſchon 
ihr Haupt zu erheben begonnen; habe der Feind des 
menfchlichen Gefchlechted durch feine Lift Aufftände und 
Kriege entzündet, um dad Concilium zu hemmen, und 
die Hoffnung weiterer Fortfchritte zu benehmen. Da 
nun bie Verfammlung, weit entfernt, unter biefen 
Umftänden die Uebel und Schmerzen der Chriftenheit 
heilen zu koͤnnen, zu ihrem Kummer viele Gemüther 
durch ihre Bemühungen mehr gereizt ald verföhnt und 
Alles, befonderd aber Deutfchland, in Waffen und Zwie⸗ 
tracht erblicke, die Deutfchen Bifchöfe und geiftlihen Kurs 
fürften aber fich entfernt hätten, babefiebefchloffen, dem 
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Drange ber Noth nicht zu wieberfireben,, fonbern fich auf 
beffere Zeiten. zu vertagen, damit bie Väter, weil fie 
jegt hier nichtö zu thun hätten, zur Fürforge für ihre 
Heerden zu ihren Kirchen zurüdfchren koͤnnten. Demnarh 
werde bad oͤkumeniſche Concil von Trident hiermit auf 
zwei Jahre vertagt, unter der Bedingung, daß, wenn 
Ruhe und Friede eher zurüdfehren follten, daſſelbe als 
bald wieder ins Leben. trete, wenn aber bie Hinderniffe 
ſich verlängern follten, daß die.Sufpenfion in dem Augen⸗ 
blick aufhöre, wo bdiefelben gehoben wären, ohnedaß das . 
zu eine neue 3ufammenberufung erforderlich feyn werde. *) 


Zwölf Spanifche Prälaten proteflirten gegen dieſes 
Decret, Fonntenaber gegen die Stimmenmehrheit deffen 
Annahme nicht hindern. Das Concil ging bemnad aufs: 
einander, nachdem es ein Jahr beifammen. gewefen war, 
Der kranke Legat wurde nad) Verona gebracht, und ſtarh 
dafelbft am 25ften Mai. Der Argmwohn ber Proteftane. 
ten, daß feine Krankheit ein Vorwand gewefen, war alfg- 
ungegründet. Sie hatte am 23flen März, nachdem ee 
bis fpat in die Nacht an einem Berichte nach Rom gear⸗ 
beitet, mit der phantaftifchen Erfcheinung eines fchwars 
zen Hundes, den er in dad Zimmer dringen und unter 
dem Tiſche ſich verfriehen zu fehen glaubte, begonnen, 
und diefe Erfcheinung beängftigte ihn bis zum letzten Aus 
genblide, indem er wiederholt bat, den ſchwarzen Hund 
von feinem Bette zu treiben. Nach der Bildungöftufe, 
auf der fih damals die meiften Deutfchen befanden, uns 
terlag es ihnen feinem Zweifel, daß diefer ſchwarze Hund, 
wenn der Kardinal einen folhen gefehen, der Teufel 
gewefen; zumal, dba in der von Sleidan gegebenen Ber 


*) Sessio decima sexta et ultima sub Julio III. celebrata 
die 28. mensis Aprilis 1552. 
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ſchreibung ungewöhnliche Größe, Tang herunter haͤngende 
Ohren und flammende Augen nicht fehlten.*) Die Pros 
teftanten ließen es fich daher eben fo angelegen feyn, Die 
- Glaubwürdigkeit der von Sleidan mitgetheilten Xhatfache 
zu vertheidigen, ald die Katholifchen, diefelbe anzufech- 
ten. Zum Erftaunen Beider beftdtigtejedoch der Kardinal 
Pallavicini aus ben Acten, welche ihm bei Abfaflung fei= 
ner Gefchichte des Concils vorlagen, die Wahrheit des 
Vorganged, und fügte nur die Bemerkung hinzu: „Es 
verrathe eineleichtfertigeund verkehrte Denkungsart, die 
ewige Verdammniß eined Menfchen aus Saufelbildern bes 
weifen zu wollen, welche bei Todkranken aus verderbten 
Säften entflünden, wie eine eben nicht feltene Erfahrung 
zeige. **) Aber dad Wort: Richtet nicht, war in der 
Prarid gerade da am meiften vergeffen worden, als dem 
Spruche: Wir find allzumal Suͤnder, und mangeln des 
Ruhmes, den wir vor Gott haben follen, in der Theorie 
bie unbedingtefte Gültigkeit beigelegt und der menſch⸗ 
lichen Natur alle Würdigkeit aberfannt ward. In der 
Werblendung ber Xeidenfchaft, welche die Meinungs 
kaͤmpfe entzündet hatten, glaubte man fogar das Urtheil 
der Hölle nicht verfcehmähen zu dürfen, um den Gaufels 
bildern des Haffes, welche das vergänglihe Dafeyn trüs 
den, Dauer über das Grab hinaus zu verfichern, 


*) Sjeidani Commentarii lib. XXIII. in fine, 
") Pallavicini XIII, e. 8. m. 1. 





Bunfzehntes Kapitel. 





Kurfürst Moriz hatte die Täufchung des Kaiſers bis zum 
legten Augenblide unterhalten. Nachdem im Januar 
feine Räthe nach Landshut, feine Theologen nad) Nürns 
berg vorausgegangen waren, trat er felbft die Reife nach 
Snsbrud an, machte aber unter dem Vorwande, daß er 
an Seitenftechen leide, kurze Tagereifen. Plöglich wandte 
er um und kehrte nach Dredden zurüd, inbem er eis 
nen feiner Geheimfchreiber mit Entfchuldigungen ſeines 
Ausbleibens an den Kaifer fandte, und feine Theologen 
und Raͤthe zuruͤckrief. Das Belagerungsheer von Magdes 
burg, durch einen großen Theil der Vertheidiger diefer 
Stadt verſtaͤrkt, erwartete feine Befehle. Um aber bie 
beffere Sahreözeit heran zu bringen, unb bis dahin dem 
Argwohn bed Kaiferd zuentwaffnen, beriefer feine Lands 
ftände auf den 1ften März zu einem Landtage nach Torgau, 
und trugihnen, außer der Beſchickung des Concild zu Tri⸗ 
dent, ber beabfichtigten Vergleichöhandlung mit den drei 
Söhnen des gefangenen Kurfürften und der vom Kaifer 
verlangten Erlegung des gemeinen Pfennig, befonders 
die Verlegenheit vor, in welcher er fich wegen ber flır den 
Londgrafen Philipp von Heflenübernommenen Biugſchaft 
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genen hie, Söhne dieſes Zürften befinde. Da er für den 
Sch. ‚daß der Landgraf wider Die ihm gegebene Zufage 
im Daft behalten werde, ſich perfönlich bei deffen Sohne 
au fehlen verpflichtet habe, und ber Landgraf, aller Bors 
flalungen und Fürbitten beim Kaifer ungeachtet, feine 
Freiheit noch immer nicht habe erlangen koͤnnen; fo flehe 
ihm dängere Zögerung nicht frei, fondern er müffe Ehren 
balber und zur Genugthuung feiner Verpflihtungen nach 
Heſſen gehen, wie er von feinen Vettern, den jungen 
Kandgrafen, eingemahnet, und an feine Ehre, Brief 
and Siegel erinnert werde. Gr habe fich hierüber mit 
feinem Bruder, dem Herzoge Auguft, unterrebet, und 
befien Zuftimmung mit bem Berfprechen erhalten, daß 
berfelbe in feiner Abwefenheit feine Lande, und Unterthas 
nen in Befehl haben, und gleich feinen eigenen Unterthas 
nen.fhlgen wolle. Und wiewohl ſein Gemuͤth und Mei⸗ 
nung ſey, daß ſie allenthalben in Fried und Ruhe ſitzen 
und ſich durch Niemand bewegen laſſen ſollten; ſo wolle 
doch für. den Fall, daß ſich Jemand unterſtehe, ſie und 
dieſe Lande zu beſchweren, erforderlich ſeyn, in der Zeit 
die Wege zu berathſchlagen und zu bedenken, wie ſolche 
Gefahr vertheidigungsweiſe abgewendet werben möge, *) 
2aAn demſelben Tage ſchrieb er an den Kaiſer, und wies 
derholte feine fruͤhern Fuͤrbitten fuͤr den Landgrafen mit 
«em Zuſatze, daß bei Nichterfuͤllung derſelben er und der 
Kurfürft von Brandenburg Ehren halber nicht würden ums 
‚gehen koͤnnen, fi auf Erfordern zuflellen, welches ibm 
Zum hoͤchſten zu Herzen gehen und fehr fehmerzlich feyn 
wärde, auch im Gefängniß zu fißen. Zugleich befchwerte 
0. fi darüber, daß die Verfammlung zu Trident fich 
weigere, die Artitel, welche früher von dem wenigften 


*) Hostieber Ib. II, Bu, + Rap. u 1. G. 1280 - 88. 
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Theil, ohne Gehör der zur Augsburgifchen Confeſſion ge: 
börigen Stände, verfaßt worden, wieber aufzunehmen, 
und daß der Papft darauf beharre, Praͤſident zu feyn, 
fich dem Concil nicht zu unterwerfen, und bie Prälaten 
bes ihm geleifteten Eides nicht zu entlaffen. Da ımter 
diefen Umftänden Bein frei chriſtlich Concilium fey, fo 
bat er, Seine Majeftät ald ein chriftlicher Kaifer, ihrem 
dießfalls obliegenden Amte nach, ein chriftlich gebührliches 
Einſehen zu thun, daß, dem allergnaͤdigſten Vertroͤſten 
nach, ein allgemein frei ſchriſtlich Coneil gehalten, die 
vorigen Artikel von dem ganzen Concil wieber aufgenoms 
men, die Verwandten ber Augöburgifchen Confeſſion noth⸗ 
dürftig gehört, ber Papft ſich dem Concil zu unterwerfen 
gendthigt, die Prälaten ihrer Pflichten gegen ihn entlaffen, 
und alle Dinge nach dem Richtfcheid des göttlichen Wors 
tes, der heiligen Propheten und Apoftel Schriften, erörs 
tert werden. Wenn ber Kaifer bie langwierige Geduld, 
die er feit fünf Jahren wegen bes Landgrafen getragen, 
bedenke, und ihm durch Erledigung deſſelben mit Ehren 
aus diefer Laft helfen, auch in der Concilienſache die chriſt⸗ 
liche Verfügung thun wolle; fo verfichere er, daß er Sei⸗ 
ner Majeſtaͤt Ehre und Reputation zum höchften fördern, 
und nicht weniger ald zuvor fein Leben und Gut bei ihr 
zufeßen wolle. Wenn er aber in ſolcher Befchwerung ges 
laſſen werbe follte, fo wäre ihm ſolches zum allerhöchften 
entgegen, unb er müfle alsdann wünfchen, fich in bie 
Dandlung feines Schwähers, bed Landgrafen, nie eins 
gelaffen zu haben. Da er den Kaifer nicht ae ab ald 
feinen leiblihen Vater liebe, fo hoffeer ganz gewiß, der⸗ 

felbe werde fich mit unabfchlägiger und alleranäbigfiee 
Antwort vernehmen laffen. *) 


*) Hortleder a. a. D. S. 1288-85, 
111. &. 29 
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Dieſes Schreiben beftärkte den Kaifer noch einmal in 
feiner Meinung, daß Moriz, vornehmlich aus Ruͤckſicht 
auf feine. Samilienverhältniffe, zur Erledigung ded Land⸗ 
grafen ben Schein ernfter Maaßregeln erregen wolle, daß 
er ſich aber durch endliches Nachgeben in diefer Sache. gern 
werbe berubigen laſſen. Der am Hofe zu Berlin befinb: 
liche kaiſerliche Höfmarfhall, Wilhelm Bödlin, war 
bereitö angewiefen, zu biefem Behufe gute Zufage zu 
thun, und ſchrieb deshalb an die Saͤchſiſchen Landſtaͤnde: 
„Er habe von allerlei feltfamen Berfammlungen gehört, 
barin der Kurfürft von Sachſen ald ein Haupt genannt 
werde. Obwohl er nun wifle, daß derfelbe an ihm felbft 
ein frommer Kurfürft und Herr fey, ber fih zu folchen 
Dingen nicht leicht werde bewegen laſſen; fo fey doch zu 
beforgen, daß etliche Leute, die nichts zu verlieren haͤt⸗ 
ten, ihn dahin bringen Eönnten, aus Unbebadht nicht 
allein fich felbft, fondern audy fein. Land und Leute ins 
Verderben zu flürzen. Da ſolches alles um Erledigung ded 
Bandgrafen angefangen wäre, koͤnne er nicht bergen, daß 
diefe Sache ſchon abgemacht feyn wide, wenn ſich der 
Kurfürft ſelbſt zum Kaifer begeben hätte... Von dem Kur: 
fherfien von Brandenburg, ber fich gegen ben Landgrafen 
in gleicher Verpflichtung mit dem Kurfürften von Sachſen 
befinde, babe er vernommen, daß berfelbe gar keinen 
Aweifel hege, wenn nochmals gebührlicher Weiſe ange: 
ſucht würde, werde fich ber Kaifer zur Erledigung bes 
Yandgrafen willig :erzeigen.”*) UWeberbieß blieb bem 
Kaifer nicht unbefannt, daß die Stimmung der Sächfis 
ſchen Lanbflände einem gewagten Unternehmen ihres 
Herrn gänzlich entgegen war. Sie hatten bemfelben, auf 
die Mittheilung, daß er fich indie Haft ber jungen Land⸗ 


H dortleder a. a. D. &. 1288. 
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grafen fielen wolle, erwidert: „Sie trägen wegen bet 
Falles, in welchem ſich Seine Kurfürklice Snaden 
fammt dem Kurfürften von Brandenburg befinde, unten 
thaͤniges und herzliches Mitleiden, zweifelten aber wicht, 
daß fich die jungen Landgrafen, auffreundliched Erſuchen 
und Bitten, zu einer Erftredung willfährig begeigen wärs 
den. Daß aber der Kurfuͤrſt mit einer Kriegerüftung, 
welche zur Erledigung bed Landgrafen dienftlich ſeyn follte, 
ſich dahin begeben oder dieſelbe anders wohin ſchicken wolle, 
werbe bei dem Kaifer dad Anfeben erlangen, daß er ben Lands 
grafen mit Gewalt und Seiner Majeftät zuwider, lod⸗ 
machen wolle, und zuvörderft dem Landgrafen ſelbſt Ver⸗ 
ſchickung in fremde Nationen und große Beſchwerungen 
zuziehen, aus benen er vielleicht Zeit feined Lebens nicht 
erledigt werben wide, Berner würbe ber Kaiſer alsdann 
den Kurfürften mit beſchwerlichen Schriften und Manda⸗ 
ten ausſchreien und angeben, baß er in Vergeffung feiner 
pflichten, auch aller von ihmerhaltenen Wohlthaten und 
Begnadigungen, gegen ihn ſich einlaſſe, unddie Pflicht, 
womit er ald Erbmarſchall und Kurfürft dem Kaifer und 
Reich verwandt ſey, verſcherze. Da ber Kurfürft, aller 
Welthänbel ungeachtet, die angegogene Pflicht ald Unters 
than de Kaiſers nicht allein weit höher zu achten, fons 
„ bern biefelbe zu halten, Gottes Ehre und des Gewiſſens 
balben, ruͤhmlich und nothwendig feys fo würde ein ſol⸗ 
ches Vorhaben gegen den Kaifer dem Kurfürften bei Allen, 
hohen und niedrigen Standes, zu höchfler Verkleinerung, 
zum Nachtheil feiner Reputation und zu feinem und ſei⸗ 
ner Unterthanen endlichen Verderben gerathen, und fo 
Tange ein Stuͤck vom Haufe Sachfen ftehen würde, nice 
vergeffen werben. Zudem habe marı aus Erfahrung ber 
Schrift und der gegenwärtigen Zeiten, welcher Geftalt 
Gott der Allmaͤchtige bie Untertpanen, die ſich ihre Obrig ⸗ 
29 
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keit zu bekriegen eingelaflen, ober fonft in zeitlichen Sa⸗ 
chen fich ungehorfam bewiefen, hart geſtraft habe, und 
wie bei benfelben wenig Gluͤckes gefunden worden fey. 
Sollte der Kaifer (was Gott verhüten wolle) Die Acht über 
den Kurfürften ergeben laſſen, ſo wuͤrde ihm, feinen Uns 
terthanen und Andern, Fein geringer Nachtheil und unvers 
windliche Befchwerung widerfahren. Auf Blndniffe mit 
fremden Potentaten fey wenig Troſt zu fegen, nachbem 
man erfahren, was für Glaube ben Ständen Deutfcher 
- Rationgehalten worden fey, und daß etliche Deutfche Fürs 
fien ihrenthalben in verberblichen Schaden gefallen. Und 
wenn gleich der Kaifer gar vertrieben würbe, fo müßte 
man boch von ben obfiegenden Potentaten gewärtig ſeyn, 
daß fie allen Fleiß anwenden und ihre große Macht dahin 
ſtrecken würden, eine Monarchie aufzurichten, die Deutfche 
Freiheit zu verbrüden und dad Wort Gottes zu vertilgen, 
nachdem man wiſſe, daß bie chriftliche Religion Durch den 
König von Frankreich mehr ald durch die Kaiferlide Mas 
jeftät verfolgt werde. ”*) In gleichem Sinne fchrieb 
auch Melanchthon an den Kurfürften: „Wiewohl ich 
vonden heimlichen Fuͤrſtenhaͤndeln nichts weiß, und nichts 
zu wiſſen begehre, fo achte ich mich doch ſchuldig, Ans 
zeigung zu thun, was für befchwerliche Reben an mich 
gelangen. Derhalben bericht ich in Unterthänigleit, wie 
ich aus andern Ländern vernommen hab, daß etliche Kürs 
ſten mit Frankreich nun bei zwei Jahren. practicirt und 
etliche Eronen empfangen haben. Diefelben ziehen auch 
andere Leut an fich, die laſſen fich Öffentlich vernehmen, 
fie wollten bie Bifchdfe audreuten und Bisthümer austhei⸗ 
In. Und hat Einer neulich zu mir gefagt, das Bier ſey 
noch nicht im rechten Faſſe, aber es werbe bald Darein 


. n Hortleder a, a. De ©. 12385— 87, - 
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Tommen. Weiter rühmen fie ſich auch, fle wollen Ew. 
Kurfürftliche Gnaden an fich ziehen. Nun hab ich nicht 
Zweifel, Ew. K. Gnaden haben gruͤndliches Wiffen vo 
diefen Händeln, werben auch felbft betrachten, was zu 
thun fey, auch bitt ich Gott, er wolle Ew. K. Gnaden 
gnaͤdiglich regieren und erhalten. Ich kann aber auch 
nicht unterlaffen, Ev. K. Gnaden meinegetreue, unters 
thänige Sorgfältigkeit anzuzeigen. Wiewohl der Kat 
fer billig halten fol, was Ew. K. Gnaden des Landgra⸗ 
fen halber zugefagt, fo iſt dennoch zu betrachten, ob ein 
folder Krieg, "mit ungewiſſen und fehr gefährlichen Lex 
ten, welcyer Zerſtoͤrung des ganzen Reiches bringen möchte, 
zu erregen fey. Und erſtlich von ben großen Potentaten 
zu reben, hat bie Erfahrung, daß Frankreich oft die 
Deutfehen Zürften wider ihren ordentlichen Potentaten 
erregt hat, und hat fie hernach verlaffen, und dent ich IR 
meinem kurzen Leben viel Erempel, als Pfalz, Würtenis 
berg, Luͤbeck. So weiß ich, daß König Franciscus die 
Briefe dem Kaifer ſelbſt zugeftellt hat, die ihm Herzog 
Johann Friedrich und der Landgraf, einer Verſtaͤndniß 
balber, gefchrieben hatten. Bum andern, fo ift fonbers 
lich ſolches zu dieſer Zeit mit Frankreich beſchwerlich, daß 
es ben Tuͤrken an ſich haͤnget. Item, von Ungleichheit 
dieſer Leut, die jetzt eine neue Unordnung hoffen, iſt ed, 
derſelben Gemuͤth, den Kaiſer zu ſchwaͤchen, wie ſie ſelbſt 
reden, und bie Bisthuͤmer auszutheilen: ſo werden fie Ew. 
K. Gnaden nicht lang Huͤlfe thun, wann fie einen Herrn 
finden, dem ſie mehr geneigt ſind, wie dem gefangenen 
Herrn, ſo ihn der Kaiſer wider Ew. K. Gnaden ledig 
giebt. Item, ſo bald Frankreich merket, daß die Leute 
in Deutſchland den Biſchofſtand vertilgen wollen, ſo iſt 
kein Zweifel, Papft; Kalſer und Frankreich werden bald 
wieder Eintraͤchtigkelt aachen. Oenn Frankreich iſt ed: 
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unmöglich, daß der Bifchofftand zu Beben geſtoßen werbe 
MSo iſt dieſer Leut, die da gebenken die Bisthämer aus⸗ 
gutheilen, Vornehmen gewißlich Aufruhr und unrechte 
Bewalt; dazu Gott nicht Gluͤk giebt. Dem wer das 
Schwerdt nimmt, wird durch das Schwerdt umfommen, 
Mad iſt ſorglich und unloͤblich, ſich an ſolche Leut zu hans 
gen. Und wann gleich erſtlich Gluͤck ſeyn wuͤrde, fe 
muſſen ſich doch Ew. K. Gnaden mit ihnen ſelbſt ſchlagen. 
Meiter, fo wiſſen Ew. K. Gnaden, daß ber Kaiſer bie 
Adentliche Obrigkeit iſt, und daß Gott gemeinlich feine 
Kegel haͤlt, daß er diejenigen ſtuͤrzet, ſqawider die Obrig⸗ 
Seit etwas anfahen, wie ſolches Exempel auch in dieſem 
Beich viel geweſen. So ſiehet man, wie oft die ganze 
Macht Europaͤ, Frankreich, Venedig und zum Theil 
Hiſpanien und Deutſchland ſich unterſtanden haben, die⸗ 
fon Kaiſer zu daͤmpfen, und iſt alles vergeblich geweſen, 
Bott hat ihm wunderbarlich Sieg verliehen. Daß aber 
Etliche ſprechen: Man muß ihm vorkommen, daß er und 
nicht über ben Hals komme mit der Grecution bed Gons 
cilii, das iſt gicht Urfah genug, Krieg und Aufruhr anzus 
sichten, : ſondern man ..muß die Regel halten: Gehet 
Bott, was Gottes if; beögleihen: Man muß nicht 
Boͤſed thun, damit Gutes baraus erfolge. Ich hab biefe 
&ebe var vielen Jahren gehört: Man muß vorkommen; 
hab fie noch neulich gehört... ‚Aber es iſt nicht Weisheit, 
fandern Zurcht, und wiber bie Regel der Bocatiou. Und 
endlich bitt ich um Gottes willen, Ew. Kurfuͤrſtliche Gna⸗ 
den als ein hochloͤblicher Fuͤrſt wolle bedenken, was es iſt, 
ordentliche Hoheit und ein gefaßtes Reich mit Kurz und 
Zuͤrſten in einen Haufen werfen und eine Zerrüttung und 
Gonfufion machen, beren Niemand kein Ende fehen kann. 
Ew. K. Gnaden wollen bedenken, was flr eine Confus 
fion gefplgt wäre, fo ber Kaifer im neulichen (Deutſcheu) 
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Krieg gefallen, umd die beiden Herren hernach einänber 
hätten freifen muͤſſen, und hat ein Jeder feinen Anhang 
gehabt, und wären hernach mehr Parteien, Secten und 
Spaltungen in der Religion geworden. - Dergleichen whrbe 
jegund auch folgen, dafür Bott Ew. K. Gnaden ‚und diefe 
Lande gnädiglich bewahren wolle. . Die Sache ift bach 
und groß, daß Bein menſchlich Herz ben Schaden genug⸗ 
fam betrachten kann, ber folgen würbe, und ftehet gei 
fhrieben: Wehe des Welt um der Aergerniß willen, und 
ift diefe Anfechtung nicht geringe. Unfer Herr Jeſus 
Chriſtus wolle gnaͤdiglich Ew. K. Gnaden regieren und 
bewahren.“*) 

Aber während bet Kaiſer zu Insbruck in dem Wein 
ſtand, daß Moriz durch eigne und fremde Erinnerungen 
in den Grenzen feiner Pflicht feſt gehalten werden wuͤrde 
zog biefer fein Kriegsvolk in Thuͤringen zufammen. 
Daflelbe war zwanzigtauſeud Mann zu Fuß uͤnd fünftaus 
fend Reiter ftart.**) 

Am 23ften März 1552 ſtieß zu Biſchofheim an der 
Roͤnne der junge Landgraf Wilhelm von Heſſen und, im 
Fortruͤcken, zu Rothenburg an ber Tauber ber Markgraf 
Albrecht von Brandenburg, derfelbe, ber bei Rochriä 
gefangen und nach der Schlacht bei Mühlberg auf Ger 
heiß des Kaiſers erledigt worben war, mit zweitauſend 
Reitern und zehntauſend Landsknechten zu ihm. Der 
Marſch ging uͤber Donauwerth nach Augsburg. Vor ſich 
her ſandten die Verbuͤndeten zwei Manifeſte an die Kur⸗ 
fürften, Fuͤrſten, Grafen, Herren, den Abel und die 
ehrbaren Städte und Stände ber Deutfchen Ration. Des 
eine war im Namen des Kurfürften Moriz, des Herzogs 


*) Hortleber a. a. DO. S. 1389. -- 
%) Aruoldi Vita Mauritii apud Menkeu Ill. p. 1239, 
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Fohaun Albrecht von Meklenburg und bed Landgrafen 
Wilhelm von Heſſen abgefaßt, und machte bekannt, daß 
die genanuten drei Surſten nichts Hoͤheres begehrten, als 
‚einen gemeinen: Frieden im heiligen Reich Deutſcher Nas 
Mion,unb, gun Beſtaͤtigung deſſelben, in dem Streite und 
der Spaltung der: hriftlicyen Religion eine wahre und 
riſtliche Bergleichung, dem goͤttlichen, prophetiſchen 
und apofiskifchen Worte gemaͤß, zu finden und zu treffen. 
Mine ſolche fey zwar vom Kaiſer mehrmals verfprochen, 
aber niemald gewährt, und jede: deßfalls gethane Zufage 
anders gedeutet, wiberrufen und gänzlich aufgehoben 
worden. Der Kaiſer habe fich gegen Etliche dieſes Theils 
wernebmen laflen: „Er möge zugefagt haben, was er 
‚wolle, ſo folle man fich Doch auf nicht zu verlaffen haben, 
wann man feines Willend nicht: gelebe. : Damals, als 
er bie Zufage gethan, hätte andere Gelegenheit ftatt ge: 
funden; wer jetzt ihm nicht unbebingt geborche, gegen 
‚bie. wolle ertrachten und denken ald gegen Ungehorfame.” *) 
Dabei fei ed aber nicht geblieben, fondern er habe hin und 
wieder, unter bem Scheine ber Rellgion, etliche auswärs 
aige Potentaten wider fie und ihre Mitverwanbdten verbit: 
“tert, auch fie ſelbſt gegen einander verhetzt, und hierzu 
Dem Einen bie Religion, dem Andern etwa& Anderes ein: 
gebildet, da ed doch klar vor Augen liege, daß ed ihm 
‚um die Meligion nicht fo hoch, fondern fo viel, wo 
nicht mehr, darum zu thun gewefen, daß er unter bem 
Schein der geſpaltenen Religion feineeigene Domination, 
| ut und Gewalt durchdringen und erlangen moͤchte. Doch 


* Echneriich möchten die Verbuͤndeten i im Stande geweſen ſeyn, den 

Beweis zu führen, ober Sachkundigen glaubhaft zu machen, daß 

v7. der vorfihtige, jebes Wort abmwägende Karl jemals eine foldhe 

v Xeußerunggethan habe. Aber fürden Zweck, den Kaiſer verhaßt 
u 3a machen, war jebe Angabe edit. 
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beabfichtige er au, ihre wahte chriſttiche Muligiew; Nuße 
fie dieſelbe zu Augsbumg bekannt und fr wahrhaft hielten 
durch gefehwinde Practiten, Liſten und Auſchlaͤge ven 
Tage zu Tage mehr einzuzaͤunen, und. zulbetzt ganz uuiße 
zureuten, was im Werke beſonders daraus exfcheine, HB 
man hin unb wieber bie Praͤdikanten dieſer Religion wads 
treibe und aus dem Reich banne, ohne den Beichiufeives 
wahren driftlichen, zu gefhweigen bed vorſtehenden partells 
Then Concils zu erwarten. Obwohl fie deshalb vor Gott uilb 
der Welt nicht verbacht werben Tünnten, wenn: fie gie 
Abwendung folder Bebrängniß der Gewiffen mit dem 
Munde und mit der Fauſt trachteten; fo hätten fie foIchus 
doch bedacht, . weil tiefe Sache vornehmlid; Gottes Ehre 
belange, der wohl wiſſe, wie ſein heiliges Wort gepflanzt; 
erweitert und erhalten werben ſolle, und wollten, «als wie 
geringften Gliedmaßen Ehrifli, hierin ungern ber götts 
lichen Majeflät vorgreifen, ſondern berfelben ſolches au⸗ 
heimftellen,, es wie bisher nach ihrem Wohlgefallen weittr 
zu ordnen und zu führen; mit demuͤthiger Bitte, die goͤt⸗ 
liche Majeftät wolle fiaund alle andern chriftlichen Potentu⸗ 
ten durch den heiligen Seiſt erleuchten, im rechten Weße 
leiten und bis an dad Ende erhalten. Zum andern aber 
fey die Sache des Landgrafen, (welche fie ausfuͤhrlich 
vortrugen) ihnen durchaud untelblih, und wollten fie 
lieber Roth und Tod leiden, denn eine foldhe Infamie 
und Unbilligfeit Sänger mit Bebuld anfehen. *) Dritten, 
was der vornehmfle und hoͤchſte Punkt fey, fo hatten ſie 


*) Doch wird auch bei dieſem Anlaſſe, wo ben Urhebern des Da 
nifeſtes alles daran gelegen war, das Verfahren des Kalſers 
in das gehaͤſſigſte Licht zu ſtellen, keiner Verfaͤlſchung irgend 
eines Actenſtuͤckes erwähnt, und alſo auch hierdurch die Geſchichte 
von einem dem Landgrafen gefpielten Betruge durch der Bers 
änderung bes Wortes: einig in ewig, widerlegt. & oben ©. 19% 
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angelehen ben gegenwärtigen elenden Zuſtand Deutfcher 
Nation und bes geliebten Vaterlandes, wie berfelbe in 
Abfall gerathen, wieman die Deutfchen, dem kaiſerlichen 
Eide entgegen, mit Kriegsvolk aus fremden Nationen 
überführe, daſſelbe viele Jahre Iang auf den armen Un: 
tertbanen liegen laſſe, unter erbichteten Farben eine 
Schagung nad) der andern abbdringe, bergeftalt die alte 
loͤbliche Freiheit bei Hohen und Niedern ſchwaͤche und 
ſchmaͤlere, ihr aller Habe und Gut, Schweiß und Blut 
ausfauge, bie Räthe und Botfchafter außwärtiger Potens 
täten, die dem Gegentheil in die Starte fehen und ſich 
der Deutfchen Nothdurft annehmen könnten, unter allers 
let erbichreten Urfachen von den Reichötagen audfchließe, 
und alfo diefer und andrer Geftalt Alle zugleich zu einer 
ſolchen unerträglichen, viehiſchen, erblihen Servitut, 
Joch und Dienſtbarkeit, wie bei andern Nationen vor 
Augen ſey, zu bringen vorhabe, uͤber welche Nachkom⸗ 
men und Kindeskinder bis in Himmel ſchreien, und die 
ſolchem zugeſehen, unter der Erden verfluchen würben. 
Demnach hätten fie einmal Herz und Mannheit gefchöpft, 
und zu Offenbarung deſſen mit andern chriftlichen Potens 
toten, ald der hochloͤblichen Krone zu Frankreich und ans 
bern Herren und Freunden, welchen der Feind gleicher 
Geſtalt nach ihrer zeitlichen Wohlfahrt getrachter, ſich 
treulich zufammengethan und alfo vereinigt, daß fie im 
Namen bed Allmächtigen, feines geliebten Sohned Iefu 
Chriſti und des h. Geiftes, mit Heereskraft und gewaltiger 
Hand bie Erledigung ded Kandgrafen und deögefangenen 
Herzogs Johann Friedrich zu Sachſen fuchen, die Kurs 
fürften Moriz und Joachim ihrer Verpflichtung entheben, 
daß befchwerliche Joch der vorgeftellten viehifchen Servitut 
von fih werfen und bie altelöbliche Freiheit ber Deutfchen 
Nation muthig erretten wollten. . Ber ihnen in dieſem 
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Udblichem Vornehmen nicht nurnichtwiberftrebe,, ſondern 
beipflichte und die Hand biete, ſolle von ihnen nichts 
Anderes als beſtaͤndige Freundſchaft, Gunſt, Gnade und 
guten Willen verſpuͤren. Wer ſich ihnen aber entgegen 
zu feßen gebente, den würden fie mit Feuer und Schwerbt 
beimfuchen, und ihm fuͤr feine Untreue gegen ihr ehrbare® 
Borhaben und ben Nuten bed Vaterlandes, den verdien⸗ 
ten Lohn ertheilen. ””) 


Sn befiimmterer Weife erflärte fich der Markgraf 
Albrecht von Brandenburg in bem von ihm. erlaffenen 
Manifefte. ‚Die Freiheit Deutfchlands werde von denen 
unterbrüdt, weiche diefelbe befchügen und mehren follen, 
Man haltejegt ein Concil, welcheö nur von wenigen chriſt⸗ 
lichen Potentaten beſucht, von dem andern Theil aber recu⸗ 
firt worden ſey, und nichts deſto weniger vorſchreite, ung 
ſtatt hriftlicher Einigkeit Spaltung und Zertrennung hers 
vorzubringen. Man halte auch viele Reichötage, aber nur 
umunter lifligem Vorwande und burch abgerichtete Stim⸗ 
men, befonderd der Bifchdfe und Prälaten, auch durch Präft, 
denten, welche Andern zu Abfcheu und Furcht, ihren Herren 
zu Bortheil, oben an fiten, Anlagen und Schaßungen 
zu erhalten, biö zuletzt alles Wafler auf Eine Mühle ges 
leitet feyn werde. Die Reichöräthe feyen nicht mehr frei, 
fondern auf den Willen und Gefallen einer einzelnen Pers 
fon, die fremder Nation, unablihen Herlommens und 
bem Reich nicht angehörig,,**) allen Deutfchen zu nicht 
geringem Schimpfe und Nachtbeil, geftellt. Es wäre 


*) Hortleder a. a. D. ©. 1294 — 1298. 

**) Dies ging auf ben Biſchof von Arras, beffen Water, ber ältere 
Granvella, ber Sohn eines Eiſenſchmidts geweſen und beffen 
ungeachtet vom Kaifer, der nur auf Verdienſt und Talente ſah, 
sum Minißer erhoben worben war. 
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ben Deutfchen folcher Geftalt viel zuträglicher, baß bins 
führe, anftatt Reichötage zubalten, allein von freier Hand 
und aus eigener Bewegniß befohlen würbe, was man bes 
gehren und haben wollte; fo waͤre doch der Vortheil babei, 
Daß man bie Zeit nicht vergeblich hinbrächte und Unkoſten 
fparte. Durch eine befonbere Practike fey bad Reichsfie⸗ 
gel in fremde ausländifche Hände gefommen,*) welde 
nun Gewaltbätten, Deutfchland mit übermäßigen Zaren 
audzufaugen. Dennoch erfolgten die Ausfertigungen für 
Deutfche mit folchem Verzuge, daß ed ihnen Noth thue, 
andere und fremde Sprachen zu lernen, um nur gehört 
und abgefertigt zu werben. Wider altes. Herfommen und 
Freiheit fey den Ständen Deutfcher Nation vom Höchften 
bis auf den Geringftenunterfagt,, fich im anderer Potens 
taten Dienfte zu begeben, und wider dad Haus Defter: 
reich und Burgund ihr Lebenlang in keinerlei Weiſe zu 
bienen noch fich gebrauchen zu laſſen, wodurch fie denſel⸗ 
ben Häufern verbunden und zugeeignet würden. Es 
feyen den Proteftanten und beren Vafallen große Geld: 
fummen abgepreßt worden. Es würden Angelegenheiten 
der Fürftenthümer und Graffchaften nicht vor dad Kam⸗ 
mergericht,, fondern vor Commiffarien gezogen, um bie 
Zürften nach Gefallen zu erheben oder zu ſtuͤtzen. Es 
fey ein Verbot an die Kurfürften und Zärften ergangen, 
ihr Bildniß auf ihre Münzen zu feßen. Es feyen in meh⸗ 
rern Reichöftädten neue Käthe eingefegt worden. Ganz 
Deutfchland fey mit fremden Kriegsvolfe uͤberſchwemmt. 
Don Luis be Avila, ein verlogener Hifpanifcher Erzbube, 
babe in der von ihm verfaßten Befchreibung bed Schmal⸗ 
Faldifchen Krieges die Deutfchen und ganz Deutfchland un: 


9 Im Jahre 1561 folte ber fehr verſchuldete Erzbiſchof Albrecht 
von Mainz bad Reichsſtegel an den Biſchof von Arras um ei⸗ 
nige taufenb Gulden vertauft heben. S. Gäberin XI. & 423. 





461 


sühmlich behandelt, und müffe es einem jeben ehrlieben⸗ 
den Deutfchen hohen und niebern Standes fein Herz er⸗ 
kalten, daß die ehrlichen Kurfürften und Fürften und bie 
gefammte Deutfche Nation, die vornehmfte und edelfte 
der ganzen Chriftenheit, zu ewigem Schimpfe, alfo mit 
Unwahrheit (obendrein mit Eaiferlicher Begnadung umb 
Sreiheit) abconterfeit, ald ob ed eine barbarifche unbelannte 
Nation ohne ehrliche mannhafte und adeliche Zugend wäre, 
Aus diefen Gründen ‚habe er ſich mit den Zürften verbuns 
den, welche zur Abwendung biefer fchänblichen Knecht⸗ 
haft die Waffen ergriffen, und erkläre hiermit öffents 
ih, daß er für dieſen Iwed Leib, Gut und Blut mit 
allem Vermögen darbringen wolle. Dabei fey ed nicht 
aufeigene Bereicherung, fonbernauf ber Deutfchen Nation 
Wohlfahrt abgefeben. Sollte aber vielleicht das hoch⸗ 
wichtige und nothwendige Werk dahin reihen, daß ber 
Geiftlihen übermäßige und im göttlichen und geiftlichen . 
Geſetz verbotene Gewalt gefchwächt und gebrochen würbe; 
fo werde fein Ehrliebender ihn darin verdenfen, weil ges 
meiniglich die Höchften und vornehmften Bifchdfe und Präs 
laten der Unterbrüdung des Reich und aller Practiken 
Urfache gewefen und noch feyen. Dabei aber fey eö feine 
Abficht gar nicht, die Geſtifte felbft Helfen auszurottien 
ober abzutilgen, und dem Abel Deutfcher Ration hoben . 
und niedern Standes feinen Unterhalt zu entziehen, ba 
er wohl wiſſe, daß bie Geftifte biöher zur Erhaltung 
und Aufnahme der abelichen Gefchlechter gedient haben. 


Dabei folle ed, jedoch mit nothwendiger Reformation, 
verbleiben.” *) 


Wie ed Immer mit dem Gewicht der in biefen Mani» 
feften vorgetragenen Gründe beftellt feyn mochte: die 


) Qestleber a. a. D..@. 1199 - 1808, 
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Bundes haͤupter wußten, baß auf dieſelben weniger als 
‚auf das Gewicht ihrer Schwerdter und ben Erfolg gläds 
licher Ueberrafchung antommen werde. Alfoellten ſie mit 
großer Schnelligkeit vorwärts. Am 1ften April 1552 
fanden fie, nad) einem flarfen Nachtmarſche, vor Augs⸗ 
Burg. Am Tage vorher waren, auf die Nachricht von 
dem Anzuge ber Verblindeten, Anton Fugger und der 
Buͤrgermeiſter Mayer nach Insbruck gereift, um beim 
Kaifer Hülfe zu fuchen; aber auf die erſte von dem Manis 
feſte begleitete Botſchaft des Kurflirften erklärte fich fos 
gleich ein großer Theil der Bürgerfchaft für ihn. Dies 
jenigen Magiftratöperfonen, welche andrer Meinung wes 
sen, mußten ſich, nicht ohne Lebensgefahr, aus der Vers 
femmlung entfernen, und Gommiflarien wurden zur Un⸗ 
terhanblung in bad bei Oberhaufen fiehende Lager bed Kurs 
fürften gefendet. Am vierten April fam ein Vertrag zu 
Gtande, kraft deſſen biezeitherige, dem Kaifer verpflich⸗ 
tete Beſatzung abzog und 'vier Fahnen ber Verbuͤndeten 
bie Stadt beſetzten. Die ebangeliſche Religionsuͤbung 
follte hergeſtellt werden, wie fie vor dem Interim gewe⸗ 
fen, desgleichen der vom Kaifer abgeſchaffte zuͤnftiſche 
Rath; die katholiſche Geiſtlichkeit, wenn fie nicht blei⸗ 
ben wolle, ſollte ungehindert abziehen dürfen. Dieſe 
beiden erftern Beflimmungen wurden, nachdem am fols 
genden Tage bie brei Bunbeöhäupter in die Stadt gefoms 
wien waren, ungefäumt zur Vollziehung gebracht. Der 
Batholifchen Geiſtlichkeit wurde aufihr Anfuhen um Schutz 
für ihren Gotteödienft vom Magiftrat angerathen, ihre 
Geremonien bei dermaligen mißlichen Umftänden fo viel 
als möglich ind Enge zu ziehen, und ben Buchdrudern 
erafilid eingebunden, ohne Erlaubniß der zur Genfur 
Verordneten nicht daß Geringfte zu druden. *) 
peu von Gtziien Gehhihte von Augsburg Ti ⸗ 
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Am sten April erließ der Landgraf Wilhelni vom 
Heflen aus feinem Lager bei Schwabmendyingen ein Vers 
wahrungöfchreiben gegen den Kaifer, in melchem er die 
Umftände der mit feinen Vater zu Galle gefchloßnen Eas 
pitulatton, deſſen nachmalige Verhaftung und fchmaͤh⸗ 
liche Behandlung weitläuftig erzählte, und mit zehn Beh 
weisgründen barzuthun fuchte, daß derfelbe wider das 
ihm ertheilte Seleit und wider alle Treu und Glauben vet» 
firidt worden fey.*) Auf bie von ihm (dem Sohne) 
deshalb erhobenen Beſchwerden habe ber Kaifer den Layer 
rud von Schwendi zu ihm geſchickt und ihm fchwere Uns 
gnade und Strafe drohen laffen, worauf er bamals habe 
abftehen und bie Mißhandlung feines Vaters anfehen 
müffen. Als er nun auf dem Erbreid ganz und gar trofls 
108 geftanden, und augenfceinlich gefehen, jaaud) mit 
Händen gegriffen die höchfte Ungnabe, die feinem Vater; 
ihm und feinen Gefchwiftern beim Kaifer täglich je länger 
je mehr auf den Hals gewirkt, und daß der Kaifer fie 
ganz von fi) gefhlagen, habe ihn gleichwohl die natuͤr⸗ 
liche Liebe gegen feinen Bater, und dann auch das goͤtt⸗ 
liche Gebot gedrungen , deſſen Erledigung nicht alfo gänzs 
lich fteden und ihn in folchem ſchmaͤhlichen Gefängniß 
verderben zu laffen, fondern fich feiner nach beftem Vers 
mögen anzunehmen und dad Uebrige Gott zu befehlen, 
wie ohne Zweifel Seine Kaiferlihe Majeflät und jeden 
ehrliebende Fuͤrſt in ſolchem Kalte felbft tun würden. .Er 
habe deswegen, ( Gott weiß wider Willen) etlichen ine 
und auswärtigen, doch hriftlichen Potentaten, auch ann 
bern Herren unb Freunden, folche Gewalt geklagt, un 


9) Auch unter biefen zehn Beſchwerden kommt bie dem Kaiſer 
und beffen Miniſtern nad) Thuans Vorgange von neuern Ges 
ſchicht ſchreibern angeſchuldigte Veränderung ber Worte: ohne 
einiges Gefaͤngniß ins ohne eiqes Geſangniß, nicht nor 
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Fe um. Rath und Hülfe angerufen, worauf dieſelben zus 
Legt ſich feiner Roth angenommen und ihm hülfreiche Hand 
zu erzeigen bewilligt. Weil es denn dieſe Geſtalt erreicht, 
(ad ihm jedoch treulich leid ſey) fo wolle er hiermit die 
Gapitulation, zu welcher fein Vater vom Kaifer gebruns 
gen und welche er zu ratificiten in feinen unmündigen 
Jahren geheißen worden, hiermit für fi widerrufen has 
ben, wie fie ann ohnebieß dadurch, daß dem Landgrafen 
Geleit, Treu und Glauben nicht gehalten worden, nicht 
eine einige Stunde Eräftig ober bündig gewefen. *) 

Zu derſelben Zeit führte auch der König von Frank⸗ 
relch feine Waffen nach Deutfchland zum Kriege gegen den 
Kaifer. Vor ihn ber ging ein gebrudter, in Deutfcher 
Sprache abgefaßter Sendbrief der Königlichen Majeſtaͤt 
zu Frankrelch an die Kurfürften, Zürften, Stände und 
Städte des h. Römifchen Reichs Deutfcher Nation. Auf 
dem Zitelblatte fah man einen Hut (das Sinnbild der 
Freiheit) zwifchen zwei Dolchen, darunter ein wallendes 
Band, mit dem Worte: Libertas. Dabei nannte 
ſich König Heinrich: Rächer der Deutfchen Freiheit und 
der gefangenen Fuͤrſten. Erverfiherte, wie er von Zus 
gend an nichts mehr ſich gebührend erachtet, als nach Er⸗ 
haltung der wahren chriftlichen Religion folche Dinge vors 
zunehmen, welche vielen Leuten und beſonders feinen gus 
ten Freunden nuͤtzlich ſeyn möchten. Im biefer Abſicht 
babe er, gleich nach Antritt feiner Regierung, dem Kd⸗ 
nigreiche ber Schotten feinen vorigen Stand wieder hers 
geftelt, die alten Bündniffe mit ben Eidgenoſſen erneuert, 
Boulogne wieder an fih gebracht, mit dem Könige von 
England Frieden und Buͤndniß geſchloſſen. Solchen 
dileden aufzuldfen, habe der Kaifer durch allerlei geſchwinde 
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Mractiim verfudgt und! erfilich Wipenlien mad: Frinde 
ſchaft, dann einen fyweren Krieg zwiſchen Yeltan König⸗ 
reichen erregt, ber, zu großem Schaden beides, fürage: Beit 
gewährt habe. Nach Beendigung beffelben- babe ihm der 
Kaifer durch Fortſetzung der geheimen Praaiten und durch 
gewaltfame Handlung mehr als einmal Urſach Jant Rriege- 
gegeben; ber König’ babe jedoch mehr auf den goͤtttichen 
Befehl und auf das Gluͤck feiner Unterthanen, als auf! 
die Rache und Ehre; Pie Andere durch Krieg ſuchen, ges’ 
fehen, und fi gaͤnzlich vorgefeht, in Frieden zu leben 
und fein Königreich mit loͤblichen Sayungen und Gerech⸗ 
tigkeiten zu regieren. -- Diefe Friedfertigkeit Hätten feine 
Widerwärtigen ald Furcht ausgelegt. Unterdeß ſeyen 
allerlei fchwere Klagen vieler Kurfürften, Fürften und au⸗ 
berer trefflicher Beute. Deutſcher Nation vor ihn gekom⸗ 
men, baß fie mit-unerträglicher Tyrannei und Servitut 
vom Kaifer unterdrüdt, und unter dem Scheine, big: 
Religion zu vergleichen und Rebellen zum Gehorſam zu 
bringen, auch der Gewalt des Tuͤrken zu widerftehen, in. 
ewige Dienftbarkeit und Verderben geführt wuͤrdenz fers. 
ner, daß bie Deutfchen Fuͤrſten und Stände. durch. arg⸗ 
liſtige und erpracticirte Uneinigkeit und Faction von ging, 
ander gefondert, auch ihrer Macht und ihres Geldes der⸗ 
geftalt entblößt würden, daß daraus nichts Gewiſſeres 
folgen koͤnne, als daß, mit ewigem Verluſt der Deutſchen 
National = Freiheit und vieler Leute Untergang, dern. Kain 
fer und dem Haufe Defterreich eine Monarchie aufgerichtet 
und erbauet würde. , Died zu vernehmen, fey dem Kr 
nige hoͤchſt befeywerlich geweſen, nicht allein darum, ‚wejf 
er mit den Deutfchen einen gemeinfamen Urfprung. bak 
indem feine Vorfahren auch Deutfche geweſen, fonderg 
auch wegen ber Buͤndniſſe und alten hergebrachten Freunb⸗ 
ſchaft, welche wegen Gleichheit. der. Bitten zwiſchen bei 
ul. @b, 830 
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ben Nationen febergeit unverbrchlich, „außer ben Jegigen 
Practiken bed Kaiferd, gehalten worden, was zu Ruben 
und Wohlfahrt, auch zu mehrer Sicherheit der Krone 
Zeantreich, gereicht habe. ine Veränderung ber Deuts 
fen Beeiheit, ewige Dienfibasteit und bad baraus 
fließende Berberben der Deutſchen Nation und des heiligen 
Reiches, koͤnne daher nicht ohne Schaden ber Krone Frank⸗ 
reich geſchehen, da die Deutſche Nation eine fefte Vorburg 
ſey nicht allein Frankreichs, ſondern auch der ganzen Chri⸗ 
ſtenheit. Der König habe deshalb jederzeit gehofft, dieſe 
beiden ftärkften Nationen der Chriflenheit würden einmal 
ihre Waffen zufammenfegen, fo baß fievon den Ungläubis 
genund andern Feinden ganz und gar nicht mehr zu befahs 
ren haͤtten. Da aber bisher feine folche Einmüthigfeit der 
Färften vorhanden gewefen, aus welcher eine Bereinigung 
ber Deutſchen Nation Hätte gehofft werben koͤnnen, und bald 
dieſer bald jener feine. Hülfe geſucht, habe der König nicht 
gewußt, auf welchem Wege er bemalfo zerſtreuten Reiche 
feine Hand bieten fole. Da habe der allmaͤchtige, ewige 
Gott, der allein ein gerechter Herr ſey, es alfogeordnet, 
Daß ber Herzog Octavio zu Parma und Piacenza vom Kais 
fer und vom Papft ungerechter Weife angegriffen worben 
fey, und bes Königs Schuß für fich und den Grafen von 
Wirandola nachgefucht habe. In Folge beffen fey bem 
Könige bad Begehr fo vieler großen Bürften und Stände 
bes Heiligen Reiche um ein cheiftliches Verſtaͤndniß mit 
ihnen zur Errettung ber Deutfchen Freiheit, angezeigt wor⸗ 
den. Die nothwendigen Urſachen, aus welden biefe 
Fürften den Krieg anfingen, koͤnne man aus dem eiges 
nen Ausſchreiben derfelben erfehen. Der Kaifer und deſ⸗ 

en Bruder, der Römifche König, habe das ans 
Mekt es zu mehren, gemindert, indem ſie große 
Kuͤrſtenthiemer, Städte: und Gommunen ganz! 

[7% . 













J 


467 





gefreffen. Im welchen Händen finde man bie Gtifte 
Utrecht, Lüttich, Cammerich, deögleichen Geldern, Gens 
flanz und viele andere Stäbte; wie nahe grafen bie Burn 
gunder dem Stifte Trier, bem Herzoge von Jülich, dem 
von Würtemberg und andern; durch was tauſenderlei 
Wege zerreiße er das Fuͤrſtenthum Heſſen. Warum pracs 
ticiren biefe beiden Bruͤder dahin, baß bie Franzoͤſiſchen 
Gefandten, wider ben alten Brauch, von den Reichötagen 
ausgefchloffen werben; warum verbiete er ben Deutfchen,: 
daß fie Niemand als ihm dienen follen, und, ihrer alten: 
Freiheit entgegen, Teinem andern -Potentaten zuzichen: 
dürfen; wie viele ehrliche, redliche und tapfere Männer: 
habe er durch feine befonders hierzu beftelten Bluthunde 
jämmerlic) verrathen und mit ſchmaͤhlichem Tode, nad 
graufamfter Peinigung, binrichten laſſen, wie er deun 
felbſt nicht weit von der Blutbank zu Augsburg geflans: 
den, als man bed Königs treuen Diener, ben Vogels⸗ 
berger, ermordet, auf daß er mit Deutſchem Blut feine 
Augen füllen möge; was für ſchaͤndliche offne Mandate 
lafle er ausgehen, mit Anbietung großer Summen Gele 
des, bed Königs Diener und andere ehrliche Leute heims 
lich ober Öffentlich umzubringen.*) Ein-großes Buck 
wuͤrde nicht alles faſſen, wie abentheuerlich der Kaiferalle 
Sachen durch die Kammergerichtd » Perfonen und durch 
diejenigen, bie er und fein Bruder in den Reichsrath ein⸗ 
ſchiebe, zu feinem Vortheile handeln laſſe, fo daß wohl 
zu fagen wäre, baffelbige Geſinde, und fonderlich des 
Kammergerichts, fey die Urſache alles Unheils. Aus dies 


9) Dies beyog fich auf ein kaiſerliches Mandat gegen den Rheingras 
fen, ben George don Redenrobt, Friedrich von Relfenderg und 
Sebaftiah Shärtlin, durch weiches biefe Oauptleute, bie intoe⸗ 
Tammd in Beanzöfifche Dienfie getveten waren, vom Neuem im 
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fen Senden hahe der König ben Deutfchen Fuͤrſten und 
Staͤnden feine Huͤlfe nicht verfagen wollen, fonbern wit 
ihnen/ aus gättlihem Eingeben und Antriebe, einen Bund 
aufgerichtet und ben feflen Entſchluß gefaßt, alle feine. 
Macht, Ereunde, auch eigene Perfon, mit benfelben im 
Gemeinſchaft aufzufegen. Und weil er wegen folcher 
großen Wohlthat eine ewige Dankbarkeit, Verpflichtung 
und Gedaͤchtniß zu erlangen hoffe, wolle er hiermit mäns 
niglich und thun und bei Gott dem Allmächtigen begeus 
gen; daß er aus Diefemmühfeligen und ſchweren Vorha⸗ 
ken, großen Unfoften und Gefahr und Sorge für feine 
eigene Perſon, keinen andern Nutzen ober Gewinn fuche and. 
werhoffe, als daß ex aus freiem Eöniglichen Gemüthe bie 
Freiheit der Deutſchen Nation und des heiligen Reiche 
zu fördern, bie Fuͤrſten auß ber erbärmlichen Dieuſtbar⸗ 
Zeit, in welche fie verfeßt worben, zubefreien, den Her⸗ 
309 Johann Friedrich von Sachfen und. ben Landgrafen 
Philipp von Heflen ihres: langwierigen Gefängnifles zu 
entlebigen, und hierdurch einen unfterblichen Namen, wie 
nordem dem Blamininus in Griechenland zu Theil gewors 
ben, zu erlangen gedenke. Niemand jolle einiger Gewalt 
fh befürchten, ba er dieſen Krieg blos deshalb unters 
nommen babe, um einem jeden feine verlorenen Gerech⸗ 
tigfeiten, Ehren, Güter und Zreiheiten wieber zu vers 
ſchaffen. Weit entfernt, daß er, der ben Titel eines 
allerchriſtlichen Königs führe, wie dad Gegentheil von 
ihm audgebreitethabe, den Prälaten, Aebten und andern 
geiftlichen Perſonen Schaden zufügen wolle, nehmeer dies 
felben hiermit alle in feinen Schuß und Schirm, wofern 
fie es nur mit ihm und feinen Bundeögenoffen aufrichtig 
meineten, und fi darüber vorher gebührlicher Weiſe zur 
Mothdurft erklären würden, in ber Hoffnung, die ſich 
auf viele au ihn erlaßne Schreiben gende, baf nach ers 
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Tangter Freiheit des Reiches auch die Unisn ber chriſtlichen 
Kirche ohne Ehrfucht und Eigennutz, wie bibher ſtatt ges 
funden, gewißlic erfolgen werde, wozu er allen Fleiß 
anwenden wolle. Hieraus würben bie Kurfürften, Fuͤr⸗ 
flen und Stände des Reichs erfehen, was ihn zu dieſem 
Kriege bewogen und welchen Nuben ein jeder aus demſel⸗ 
ben zu hoffen habe. Sollte ed aber, wider Verhoffen, 
irgend einen verruchten, aller Ehrbarkeit, bem Water 
Iande und fich felbft feindfeligen Menſchen geben, ber 
diefed Vorhaben zu verhindern und dem Kaifer anzuhans 
gen fi unterftehen würde, benfelben gedente er mit 
Schwerbt und Feuer zu verfolgen, und, wiewohl mit 
Schmerzen, als ein tobted Gliedmaß von einem gefunden 
Körper abzufchneiden, oder zum wenigften dermaßen zu 
firafen, zu binden und zu züchtigen, daß er feinen weis 
tern Schaden oder Verhinderung-thun möge.‘ *) 


Es ift für den Gefchichtfchreiber ſchwer, bei Mittheis 
lung biefed Actenſtuͤckes einer betruͤgeriſchen Staatskunſt 
fid) des Unwillens zu enthalten, daß Deutfchland in folche 
Genoſſenſchaft verftridt ward. Der Nachbar, welcher 
fih für einen Helfer gegen auslänbifche Tyranney und 
Knechtſchaft außgab, hatte felber Die Abficht, ein ſolches 
Joch Über Deutfchland zu legen, und nahm zu diefem 
Behufe das Thor, welche ihm aufgethban warb, fürims 
mer in Befit. Im Verfolge biefer Befignahme murde 
tm fiebzehnten Jahrhundert Elſaß, im achtzehnten Loth» 
ringen, im neunzehnten das linke Rheinland, endlich 
Deutfchland felber den Deutfchen entriffen, und die aus⸗ 
laͤndiſche Servitut fo vollſtaͤndig aufihre Schultern gelegt, 
baß ed zum tobeöwürbigen Verbrechen gereichen konnte, 
wenn ein Deutfcher einer Pflicht gegen Deutfchland ges 


*) Hortieber a. a. D. S. 1290—12%. 
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Dachte. Aber Andere haben dies in andern Zeiten zur 
Genuͤge beklagt; und geziemt ed, nach ber Wieberberftellung 
ODeutſchlands und nach dem Eintritte einer neuen Geflals 
fung der Welts und Völferverhältniffe, einen hoͤhern Ges 
fihtspuntt gu faffen, und die Entfernung ber halbdeuts 
ſchen Grenzlande als keinen zu hohen Preid zu betrachten 
für dieeigenthlimliche Entwidelung des Deutfchen Geiſtes, 
wie biefelbe in der Form des Deutfchen Staatsweſens vor 
fih gegangen iſt. Diesrechtfertigtiedoch bie heuchlerifche 
Zreulofigfeit nicht, mit welcher König Heinrich bei bies 
fer Gelegenheit gegen bie Deutfchen verfahren ift. 


Am 13ten März 1552 brach er mit einer Armee von 
zehntaufend Reitern und fünf und zwanzigtaufend Mann 
Fußvolks auf, und befete bie Reichöflädte Toul und Vers 
bun. Ron barlıdteer in Lothringen ein, entfeßte die 
verwittwete Herzogin Chriftine, bed Kalferd Nichte, ber 
vormunbdfchaftlichen Regierung, und ſchickte ben neunjäh: 
sigen Herzog Karl nach Paris. Die größte und feftefte 
Stadt in Lothringen war die Reichsſtadt Metz, in den 
Zahrbüchern des Reichs dadurch audgezeichnet, daß Kaifer 
Karl der Vierte dort im Jahre 1356 im vollen Pompe des 
Kaifertbums die goldene Bulle befannt gemacht hatte.*) 
Diefe gewann der König am 10ten April 1552 durd 
gift, indem zuerft er ſelbſt, dann fein Gonnetable Annas 
von Montmorency ein freundliches Schreiben an fie erließ, 
feinen Truppen ben Durchzug zu geflatten, und ber mit 
Frankreich einverflandene Bifchof Robert Lenancourt bie 
Bürgermeifter überrebete, dem Anfuchen zu willfahren. 
Anftatt aber friedlichen Durchzug zu halten, bemächtigs 
ten fih die Sranzofen der Thore und Werl. Darauf 


.. 98, Meine Geſchichten ber Deutſchen Ster Bamb. Drittes Kap. 
& uf. 
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Bam der König und ließ die Buͤrgerſchaft erſt antwaifung 
dann der Krone Frankreich huldigen. Als der Ragiſtrat 
um Beſtaͤtigung ber Stadtprivilegien bat, antwortete er; 
Ich werde Euch wie die Meinigenbehaudeln.*) : Ein aͤhn⸗ 
licher, auf Straßburg gemachter Anſchlag gelang nicht, 
weil die Bürgerichaft, durch bad Beifpiel von Meg ge⸗ 
warnt, auf die Nachricht von dem Anmarfche- bed Ks 
nigs ihre Befagung und ihre Befefligungen verſtaͤrkte, und 
ald dad Heer in ihre Nähe gerückt war, ben Antrag, bie 
Soldaten ungehindert in die Stabt und bie Bürger unges 
hindert in das Lager gehen zu laſſen, zuruͤckwies, trog 
ber Scheltworte des Gonnetabeld, daß fie bie guten Ab» 
fihten des Königs und die Bedruͤkungen bes Raiferd nicht 
gehörig zu würbigen verſtuͤnden.) Verdrüuͤßlich zog 
fih der König nach Hagenau und von da nad Weißens 
burg. Hier empfing er Gefandte der Kurflrften von 
Mainz, Zrier, CEdln und Pfalz, und ber Herzoge von 
Sälih und Wirrtemberg, welche ihm, zur Antwort auf 
das Überfandte Manifeft, die Bitte vortrugen: „Er 
möge aufhören, Deutfchland zu verwuͤſten, bie vielen 





*) Zwei Säulen, die einem kaiſerlichen Adler mit der Aufſchrift: 
Ultra, trugen, wurben umgeriffen, unb an ihrer Stelle ein 
Zriumphbogen mit brei verfhlungenen Halbmonden errichtet 
und barauf geſchrieben: Dum totum compleat orbem. 
Henrieus Galliarum Rex Saeri Romani Imperii Pro- 
tector. Calmet Histoire de Lorraine II. p. 1305. 


%) Sleidan XXIV, p. 857. Gkiban war felbft unter den Ab⸗ 
geordneten, welche die Stabt an den Gonnetable und an den 
König fandte. Schaͤrtlin, ber fi bei dem Franzoͤſiſchen Heere 
befand, bemerkt in feiner Lebensbeſchreibung S. 212. über bie 
Weigerung der Straßburger, ben König anders als mit etlichen 
Derfonen eingulafien:e Sie haben baran weislich gehandelt; 
dann fo wir hereinlommen, wären wir mit Lieb nunmer her 
ausfonimen. 
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Urngiheffichen ſchonen und wenn ex für die Freiheit Deutſch⸗ 
lands zu flreiten verſichere, Halt machen, um das Reich 
nicht ins Verderben zu Minen. Sie hätten dem Kaifer 
bereitd zum Frieden’ geratben, und bäten ihn dringend, 
- fein Gemuͤth demfelben zuzuwenden, mit dem angetras 
genen Bünbniffe aber fie, aus Rüdjicht auf ihre Ehre und 
ihren guten Namen, zu verfchönen, weil fie, nach ihrer 
"Verpflichtung gegen den Kaifer und das Reich, auf daſſelbe 
nicht eingehen könnten. Auch baͤten fie, der König 
wolle das Gebiet der Stabt Straßburg, welche eine freie 
Meichöftadt fey, nicht länger beläftigen, und den Markgra⸗ 
fen Albrecht von Brandenburg dahin vermögen, den Bi, 
ſchof von Würzburg glimpflicher zubehandeln.”*) 


Ehe der König hierauf Antwort erbeilte, erhielt er 
bie feinen ganzen Entwurf burchfchneidende Botſchaft, 
daß fein Bundesgenoffe Moriz, feinen neuen wie feinen 
alten Verpflichtungen gleich wenig tten, auf dem Punkte 
ſtand, ſich mit dem Kaiſer zu vertragen. Dieſes hatte 
ſich alſo begeben. 

Als bie verbuͤndeten Fuͤrſten am 11ten April von 
Augsburg aufbrachen, erließen fie Ausſchreiben an die ober⸗ 
laͤndiſchen Staͤdte, beſonders an Nuͤrnberg und Ulm, 
Abgeordnete zu ſenden, um ſich uͤber den der gemeinen 
Sache zu leiſtenden Beiſtand zu erklaͤren. Bon Nuͤrn⸗ 
berg, welches ihnen zwar bei ihrem Marſche durch Fran⸗ 
ken, zur Verhütung alles Schadens, hunderttauſend 
Gulden gezahlt, dabei aber Pflicht und Gehorſam gegen 
Kalſer und Reich vorbehalten und ſich vor aller Theilnahme 
und Confoͤderation feierlich vermahrt hatte, war in die 
fer Beziehung wenig zu hoffen, weil die daſigen Patrizier 
ſeit alten Zeiten das Volk an Gehorfam gewöhnt hatten, 


- 9%) Sleidan XXIV. p. 859. 
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und daſſelbe fireng im Zaume hieltenz deſto mehr rechne⸗ 
ten bie Fuͤrſten auf Ulm, wo der Kaiſer erſt vor Kurzem 
anſtatt des Zunftregiments einen patriziſchen Rath ein⸗ 
geſetzt hatte. Indem ſie daher am 12ten April vor dieſe 
Stadt ruͤckten, begleiteten ſie ihr an dieſelbe gerichtetes Be⸗ 
gehr um Einlaß, Geld und Geſchuͤtz mit dem Anerbieten, 
daß die jetzige Verfaſſung und das Interim abgeſchafft und 
die vormalige Religionsform der Augsburgiſchen Confeſ⸗ 
fion wieder hergeſtellt werden ſollte. Der Rath und Buͤr⸗ 
gerſchaft vereinigten ſich aber zu ber Antwort, „daß fie 
wegen ihrer Ehre und ber Pflichten, womit fie dem Kalfer 
und Reichevermandt feyen, die Kürften nicht einlaſſen noch 
Geld oder Munition bewilligen koͤnnten, ihnen aber freien 
Zug außerhalb der Stadt, auch Zufuhr und Verlauf des 
Proviantögeftatten wollten. Wegen bed Stabtregiments 
und der Religion Eönne der Rath in feine Veränderung 
willigen, weil ber. Kaifer ihnen ſolche gefegt habe.” Wie 
fehr es den Stäbtern mit diefer Erklärung Ernft mar, 
zeigten fie dadurch, daß fie auf einige Haufen der Vers 
bündeten, welde Schanzen aufwerfenwollten, ihr ſchwe⸗ 
red Geſchuͤtz von den Wällen losbrannten. Nun rüdte 
(am 16ten April) das ganze Heer heran. Che bie Bes 
ſchießung anfing, verlangten Abgeordnete von Augsburg 
in die Stadt gelaffen zu werden, fie mußten aber vorher 
bie Sranzdfifchen Feldzeichen ablegen. Es lag ber Partet, 
die in Augsburg für ben Augenblic die Oberhand hatte, 
viel daran, auch bie Ulmerin das Unternehmen gegen den 
Kaifer zu verwideln; die Abgeorbneten fanden aber. fein 
Gehör und mußten ſich unterandern vorwerfenlaflen, daß 
die Augsburger Geſchuͤtz, welches fie von den Ulmern ges 
lieben, ben Zürften uͤberlaſſen hätten, fo daß Ulm den 
Lohn feiner nachbarlichen Freundſchaft davon trage, mit 
feinen eigenen Kanonen befchoflen zu werden. In ber 
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That geſchah dies zwei Tage hindurch aus drei Laͤgern; 
am dritten aber entſtand ein Zwiſt unter den Fuͤrſten, weil 
der Markgraf im Lande umher pluͤndern und brennen 
wollte, und die andern ihre Zuſtimmung verweigerten. 
Darauf wurde die Belagerung aufgehoben. Der Land⸗ 
graf Wilhelm und der Herzog von Meklenburg mit der 
Hauptarmee zogen die Donau hinauf und wandten ſich 
dann nach Stockach im Hegau, um die Franzoͤſiſchen 
Huͤlfsgelder und Geiſeln in Empfang zu nehmen, und ihrer⸗ 
ſeits Geiſeln zu ſtellen, der Kurfuͤrſt aber begab ſich 
nach Linz, um mit dem Könige Ferdinand über ben Frie⸗ 
den zu handeln. 

Der Kaifer hatte bis auf den Iehten Augenblid nicht 
daran geglaubt, daß Moriz wirklich gegen ihn losſchla⸗ 
gen werde, und bie beöhalb ihm geäußerten Beforg⸗ 
niffe mit ber Bemerkung zurädgewiefen: „Er führe ia 
einen Bären bei fir), den er nur in Freiheit feßen bürfe, 
um den Moriz gar leicht in die Flucht zujagen.” *) Die: 
fer Bär war kein anderer als der gefangene Kurfürft Jo⸗ 
bann Friedrich, der ſich noch immer als Sefangener am 
Hofe bed Kaifers befand, obwohl er fo fürftlich gehalten 
warb, baßer, außer der Spanischen Wache von vier und 
zwanzig Mann, welche vor feinem Quartier lag und ihn 
bei allen Fahrten und Kitten begleitete, über Peine Bes 
ſchwerde zu klagen hatte.**) Wenn ihn ber Kaifer freis 


®) Arnoldi Vita Mauritii apud Menken III, p. 1980. 
*) Er hatte zu Insbruck, wiefräher zu Augsburg, ein großes Haus 
(ein Eckhaus am Markt) inne. Es war ihm erlaubt, eine Ans 
wu zahl Pferde nach Gefallen zu halten. Wenn er dem Kaifer fol: 
gem mußte, fuhr er in einem fechöfpännigen Wagen und führte 
ſeine kurzen und feine langen Iagbröhre bei fi, wie er denn 

auch den ganzen Tag Schwerdt und Dolch zu tragen pflegte. Nur 
das beharrliche lange Innellegen und bie Spaniſche Wache war 
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Tieß und mit Widerrufung ber dem undankbaren Beris 
gemachten Schenkung nach Sachſen zuruͤckſandte, wuͤrde 
die alte Anhänglichkeit der Unterthanen Johann Friedrichs 
ſogleich erwacht feyn, und das durch die Firchlichen Neues 
sungen noch verhaßter gewordene Regiment bed neuen Kup 
fürften ein fchnelles Ende genommen haben. Es iſt kaum 
zu bezweifeln, daß vornehmlich dieſe Rüdficht es war, 
aus welcher Moriz ber im Auftrage bed Kaifers an ibe 
gerichteten Einladung des Königs Ferdinand, fich behufß 
einer zu verfuchenden Friedensunterhandlung nach Ling 
zu begeben, fo bereitwillige Folge leiftete, - Ferdinaund 


LE | 


ihm befhwerlih. Am Tage fanden bie Solbaten außer bem Ges 
mad, bes Nachts aber kamen fie herein und legten fich in ihrer 
Küfung auf Polfter und Bänke, Wenn er fpeifte, ließen fie 

ein Zrintgelb Fremde zum Zuſehen herein. Johann Fried 

benahm fich in diefer Lage eben fo Flug ald würdig. Niemand 
wurde ein Merkmal von Ungebulb oder Rachgier an ihm gewahe, 
Seiner Gegner gedachte er nie im Unguten, unbhörtees ungern, 
wenn vor ihren Angelegenheiten geredet warb, baber es feine 
Diener unterliegen. Den Tag begann er mit einem ftundenlan« 
gen Gebet auf ben Knien, hierauf las er in der Bibel oder in 
Luther's Schriften, dann in Deutfchen oder Franzoͤſiſchen Hiſtorien⸗ 
büchern, Der Maler Lucas Cranach, der ſich in feinem Gefolge 
befand, verſchaffte ihm durch Vorlegung von eigenen und frems 
den Bildwerken Unterhaltung. Bei Zifhe war er mit feiner 
Dienerfhaft freundlich und froͤhlich, und fprady mit ihnen wie ein 
Freund mit dem andern Über bie Sachen, die damals im Lande 
vorgingen; er fragte jeden, mas er Neues gehört habe, und 
mochte es übel leiden, wenn einer mit Nichtswiſſen antwortete, 
Armen Leuten und Bettlern, weldye fih alleZage in großer Zahl 
auf dem Markte unter feinem Kenfter fehen ließen, ſteuerte er 
gern und ließ alle Tage Heine Drünze für ein paar Thaler in Pas 
piere wideln und an bie Seite legen, welde er dann mit eigener 
Hand, wenn er Bittender anfihtig wurde, zum Fenſter hinaus» 
warf. Johann Förſter's Historia custodiae etliberationis 
Joh. Friderici bei Hortleder IL Bush III, Kap. 88. S. 956. 
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war nad) den freumdichaftlichen Verhaͤltniffen, im welchen 
er zu Moriz ſtaud, zu biefem GBefchäftbefonders geeignet. 
Auf Marizens Forderungen, daß der Landgraf in Kreis 
heit gelebt, die Religiondfireitigleiten beendigt, bie 
Ordnung im Reich bergeftellt, Frieden mit bem Könige 
son Frankreich geſchloſſen und die Beächteten begnabigt 
werben follten, entgegnete er: „Der Kaifer werde fi 
nicht weigern, ben gefangenen Landgrafen in Freiheit zu 
ſetzen, dech unter der Bedingung, daß man die Waffen 
nieberlege. Die Angelegenheiten der Religion und bes 
Reichs ſeyen auf einen Reichſstage in Berathung zu neh⸗ 
men, und obgleich ed dem Kaifer fehr hart vorkomme, 
daß man ihn zwingen wolle, auf ben König von Frank⸗ 
reich Rüdficht zu nehmen, fo wolle er doch geftatten , baf 
der Kurfürft fich bei dem Könige Heinrich erfundige, uns 
ter welchen Bedingungen derfelbe Frieden machen wolle. 
Die Geaͤchteten werde der Kaifer begnadigen, wofern fie 
fich den vorgefchriebenen Bedingungen unterwürfen. Der 
Kurfürft folle aber verfprechen,, daß er nach Abſchluß des 
Friedens fein Kriegsvolk dem Könige nad) Ungarn zu Hülfe 
führen und nicht in Franzdfifche Dienfte treten wolle. “*) 

Moriztrug Bedenken, ohne Zuziebung feiner Bundes⸗ 
genoffen auf fo unficyere Erklärungen ſich zu etwas Bes 
fimmtem zu verpflichten; es wurde daher am 1ften Mai 
. ein Abfchied aufgerichtet, des Inhaltd, daß man auf 
den Himmelfahrstag, den 26ften Mai, zu Paflau wies 
der zufammentommen, die fünf übrigen Kurfürften und 
mehrere Reichefürften und Bifchöfe dazu einladen, und 
vom 11ten May an einen Stillftand der Waffen eintreten 
laſſen wolle. **) Hierauf ging Ferdinand nach Insbruck, 

'98leidan XXIV, p 855. 


0) Der Linzer Abſchied iſt abgebruckt bei Hortleder II. Buch V. 
“ AL ©, 1081. 
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Moriz zu feinen Bunbeögenoffen, bie ımterbeß an bie 
Donau zurüdigelehrt und sin Lager bei Bunbelfingen bes 
zogen hatten. Der eifrig Eutherifch gefinnte Pfalzgraf 
Dtto Heinrich, deſſen Land; die fogenannte junge Pfalg, 
im Schmalkaldiſchen Kriege vom Kaifer-in Beſchlag go⸗ 
nommen war, wurde wieder in Beſitz geſetzt und bei Lauine 
gen, einer biefemneuen Bundesgenoſſen gehörige Stadt, 
mufterten die Fuͤrſten ihr. Heer, Siegenehmigten, unter 
Zuflimmung des Franzoͤſiſchen Sefandten dl Freſſe und 
auf Ferdinands wiederholtes Anfuchen, den zu Linz veraby 
sebeten vierzebntägigen Stillſtand, beflimmten aber, baff 
derfelbeerft am 26. Mai feinen Anfang nehmen folle, indem 
fie bis zu dieſem Tagenoch einen entfcheidenden Schlag gen 
gen den Kaifer auszuführen beabſichtigten. E& war nehm⸗ 
lich mit großer Wahrfcheinlichkeit anzunehmen, daß.man 
zu Insbruck, im Vertrauen aufdie angelnüpften Vertrages 
bandlungen, eines Ueberfalls nicht gewärtig fey, und der 
Kaifer mit feinem ganzen Hofe bort gefangen genommen 
werben koͤnne. Dieſes Gedankens voll brachen die Vers 

bündeten am 12ten Mai von Lauingen auf, und zogen - 
über Mindelheim und: Kaufbeuren, Roßhaupten und 
Fuͤſſen nach Reuten, wo ein Faiferlicher Heerhaufen ein 
verfchanztes Lager befeät hielt. Sie griffen daffelbe am 
18tenan, konnten aber, ohngeadhtet die Kaiferlichen viele 
Leute verloren, ihren Zweck nicht erreichen. Gluͤcklicher 
waren fie am folgenden Zage, den 19ten Mai, inden 
Herzog Georg von Meklenburg den nad) Tyrol führenden, 
durch ein feſtes Schloß vertheidigren Engpaß, bie Ehren⸗ 
berger Klaufe genannt, durch einen glüdlichen Hands 
ſchlag in ihre Gewalt brachte. Die Verbündeten machten 
an diefen beiden Tagen zwei bis dreitaufend Gefangene. 
Am folgenden Zage follte der Marfch weiter auf Insbruck 
geben, dad nur zwei Zagereifen von Ehrenberg.entfernt 
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liegt; allein ein unerwartetes Ereigniß trat bazwiſchen. 

Das Reifenbergiſche Regiment forderte für Eroberung ber 
Maufe eine außerordentliche Zöhnung, den -fogenannten 
Sturmſold. Als Moriz, ber dieſem Regiment nody von 
Magdeburg her gram war, dieforberungabfchlug, wurde 
Widerſpruch erhoben, und als er, hierübererzürnt, den 
lauteſten Schreier zu greifen befahl, umzingelte ihn die 
aufruͤhreriſche Truppe mit ihren Spießen, und aus meh⸗ 
rern Handroͤhren fielen Schuͤſſe, ſo daß nur der raſche 
Entſchluß zur Flucht und die Schnelligkeit feines Pferdes 
ihn dem Tode entzog. Ueber der Beilegung dieſes Dans 
dels ging ein voller Zag verloren, und erſt am 22ften Mai 
erreichte Moriz in Zirle, zwei Meilenvon Insbruck, die 
vorausgezogenen Genoffen. 


Aber fhon am 19ten war bie Stunde von bem Ans 
marfche der Verbündeten in Inöbrud. Der gefangene 
Kurfürft hatte Tages vorher feine goldnen Ketten und 
Ringe zum erfienmale wieber angelegt; denn kurz vorher 
war ihm von den Kaiferlichen Miniftern die zu Linz ges 
pflogene und nad) Paffau verlegteinterhandlung befannt 
gemacht und die Vertröflung gegeben worden, daß ber 
Kaifer die Abficht hege, ihn in jedem Kalle, die Sadıe 
möge vertragen werben ober nicht, bed Gefängniffes zu 
entlaffen.*) Eben hatte er einen feiner Hofleute, Georg 
von Amsdorf, mit diefer fröhlichen Botfchaft an feine 
Gemahlin und Kinder abgefertigt, als der Hofmarfchall 
Boͤcklin erfhien, und ihn im Auftrage ded Königs Fers 
dinand einlub, fchleunigft in den Garten hinter dem 
Schloffe zu fommen. . Auf der Fahrt dahin begleiteten 
ihn die Spanifchen Soldaten zum erftenmal ohne Spieße 


| Johann Forſters custodia et Liberatio bes Kurfürften Jo⸗ 
dbons Vriedcich bei ·Ooxtleder IL, Buch II. Kap. 88. &, 957. 








479 





und Feuerroͤhre, blos mit ben Degen: in: den Haͤuben! 
Ferdinand reichte ihm bei feiner Ankunft die Hand und 

x führte ihn am (linken) Arme in dad Gartenhaus, in 
welchem fie wohl eine halbe Stunte in geheimer Unterres: 
dung verblieben. Gewiß war bie Abficht dieſer ploͤtzlichen 
Freundſeligkeit feine andere, als daruͤber, ob dem Kurs 
fürften von Moriz und von befien Genofjen Anträge ges 
macht worden feyen, Licht zu erhalten, und fich zu ver 
gewillern, ob berfelbe geneigt fey, fich gegen Moriz 
brauchen zu laſſen. Im aͤußerſten Nothfalle hatte dann 
der Kaifer in der Wiederherſtellung Johann Briebriche ein 
maͤchtiges Mittel in Haͤnden. 


Ferdinand fand ben Kurfürften ganz nach ſeinen 
Wuͤnſchen geſtimmt, voll Erbitterung gegen Moriz und 
voll frommer, demuͤthiger Ergebenheit gegen den Kaiſer. 
In der That hatten die Verbuͤndeten im Geheimen Ver⸗ 
ſuche gemacht, ihn und ſeine Soͤhne an ſich zu ziehen; 
er hatte aber, ſowohl nach feiner Stimmung gegen Mos 
riz, als nach feiner, durch ben Ausgang des Schmalkal⸗ 
diſchen Krieges befeftigten Weberzeugung, daß er durch 
feinen gewaffneten Wiberftand gegen ben Kaifer, als. 
gegen die rechtmäßige Obrigkeit, eine ſchwere Sünde bes 
gangen, Alles abgelehnt, und feinen Söhnen bie bes 
flimmteften Befehle zugefandt, fi durchaus in Nichts: 
einzulaffen. *) Es war für ihn fein Grund vorhanden; 


*) Als der Kurfürft nach feiner Erledigung den Landfländen von 
den Aufforderungen, bie er von den Verbuͤndeten erhalten; 
babe, Kenntniß gab, bemerkte er unter andern: Man habe. 
zwar vorgegeben, daß ſolche bebadyte und zum Theil vorge 
nommene Mittel zu feiner Erledigung, auch Grftattung bet 
ihm abgebrungenen Länder, bienftlich feyen, und ſolches alles 

aus befonderer Schickung Gottes herfließen ſolltez de habe 
aber bald geſehen, daß das Vorhaben vie Didtenbetgiſchen 





dieſes Berhalten, das er fpkterhin feinen Banbfländen 
Öffentlich mittheilte, dem Roͤmiſchen Könige auf deſſen 
Sefragen zu verheimlihen. Diefer fonnte daher Karla 
Sir berubigenbe Nachricht binterbringen, daß den Ver⸗ 
bändeten wenigftend nicht die Begeiſterung ihrer Blau 
bendgenoften zu Huͤlfe fommen, und Johann Friebrid 
beseit feyn werde, fobald der Kaifer e& befehle, feinen 
Rurhut und fein Kurfürftenthbum wieder zu fordern. 

Roc an demfelben Abende verlieh Karl mit feinem 
VDruder die Stadt auf dem Wege nach Trident, wandte 
Sich aber nachher über das Gebirge nach Villach in Kaͤrn⸗ 
then. Da er wegen heftiger Gichtſchmerzen weder fahren 
noch zeiten konnte, wurde er in einer Sänfte getragen. 
Unwittelbar nach der Abreife der beiden Brüder fand fi 
der Biſchof von Arras nebft mehrern Räthen bei dem ges 
fangenen Kurfürften ein, undentband ihn, im Auftrage 
bed Kaifers, feiner zeitherigen Haft, nahm ihm aber 
einen Handſchlag ab, daß er freiwillig, bis auf weitere 
Erkiärung, dem kaiſerlichen Hoflager folgen werde, 


Sapitulation ganz und gar.entgegen, er aud daraus keinen 
Nugen noch Frommen, fondern bie hoͤchſte Gefahr, auch feine 

Sddne, Land und Leute unÄberwindlihen Schaden zu ge 
- warten haben. Dader habe er alles zum ellendften, fo wie 
immer möglih gewefen, abgeſchafft. Die gedrudten Au 
ſchreiben, in welden angezeigt werde, daß ter naͤchſte Felde 
zug zum Zbeil um feiner Grledigung willen angefangen 
werbe, feyen ihm zwar unverborgen geweſen; aber die ge 
baltenen Zage und gepflogenen Unterbandlungen bezeugten 
grnugfam. daß hierbei Worte und Werke bei Weitem nicht 
übereingefimmt, indem er wiffe, daß man eines Theils viel 

. ämfiger und fleißiger bemüht gemwefen, fein Gefängniß zu 
verlängern, dann ihm daraus zu helfen, weshalb aud in 
ber ganzen Verhandlung zu Linz und Paflau feiner Befreiung 
wit keinem Worte erwähnt worden fey. Hortleder II. 
Bus Il, Rap St ©.984 und 986. : 
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Es Hätte biefeb Hanvſchlages nicht Seburft, ba Joham 
dilebtich ſelbſt feine‘ Wefrelung-Heber ber Gnade des Rab 
ſers und ber ghttlichen Vorſehung, welche deſſen Herz 
gewendet habe, ais dem verhaßten MRoriʒ verdanka 
wollte. *) 

An dieſem Abende zog die Spaniſche Wache noch mit 
Trommeln und Pfeifen vor der Thuͤr des Kurfärflen aufs; 
aber in ber Dämmerung bes Morgens ging fie ſtill aus 
einander. In ber Brühe des folgenden Tages (am 21. 
Mat) fuhr der Nurfürft aus Insbruck, die Morgenfonne 
mit einem Lob⸗ und Dankliede begrüßend, auf demſelben 
Bege, den ber Kaiſer und- ber Roͤmiſche König vor ihm: 
eingeſchlagen hatten. Als er fie nur mit großer Anſtren⸗ 
gung einholen fonnte, Außerte er ſcherzend: „, Ich wollte 
ja gern dem Hofe nicht entlaufen, wenn nur der Hof 
mir nicht entliefe.” **) In dem Flecken Zwid lud ihn 
der König Ferdinand zu Tiſche und fagte ihm: Cr möge 
langfam vorausfahren; der Kaifer wolle ihn beim naͤch⸗ 
ften Zufammentreffen ſelbſt ſprechen. Dieſes Zufammens 
treffen erfolgte am 24fien gegen Abend, aneinem Plage, 
100 ber enge Gebirgsweg ſich etwas erweiterte. Auf die 
Botſchaft, daß der Kaifer in der Nähe fey, ging ihm der 
Kurfürft entgegen, dankte ihm für die Erledigung, und 
erbot ihm wicberum feinen Dienft und Gehorſam. Karl 


*) Die Meinung de Thou's, daß der Kurfürft deshalb den Kalfer 
begleitet Habe, weil er es vorgezogen, feine Befreiung lieber 
den Verbündeten als bem Kaifer zu verdanken, ift hiernach zu 
würtigen, unter Beachtung deffen, was in ber vorigen Anmere 
ung von der Gefinnung bes Kurfürften gegen die ſe Verbündes 
ten beigebracht worden iſt. 


Der Gääfifhe Kanzler Minbeih hat dieſen Echerz feines derrn 
einem @remuploe des @levan eigenhänäig beigefäriehen, mit 


— — 
entbloͤßte bad Haupt, und erwiderte, iadem er ihm bie 
Hond reichte, in Deutſcher Sprachor Ed beblirfe die⸗ 
ſer Dankſagung gar nicht, denn er habe es ſehr gern ge⸗ 
ſchehen laſſen, und wolle hinfürdes Seiner Lich wie Ihrer 
Söhne und Landfchaft gnäbigfler Kaifer feyn und bleiben.“ 
Darauf zogen fie ſaͤmmtlich eigen Weg, durch ganz uns 
wegfame Gebirge, bis nach. Villach in Kaͤrnthen, welches 
fieben und dreißig Meilen von Insbruck entfernt Liegt. 
Um dad Nachfehen zu hindern, wurden alle Brüden hin 
ter ihnen abgebeochen. Auf diefer Sluchtreife warb Karl 
burch fein gutes Bewußtſeyn getroͤſtet. „Ich habe ch 
mit Deutfhland gut gemeint,” fagte er bamald zu Las 
zarus Schwenbi; „aber freilich bei feinem Theile Danf 
verdient. Bei den Katholifchen nicht; benn wenn ic, 
ed nad deren Gefallen hätte machen ſollen, fo hätte ih 
bem Kurfürften den Kopf müffen abfchlagen laſſen, m 
feine Feſtung im Deutichen Land bleiben bürfen; bei 
den Lutherifchen auch nicht. Darum will ich fie Gott 
befehlen, der mag es gut machen.” *) 

Inzwiſchen hatte Moriz am 23flen Mai mit zwei 
Megimentern Fußvolk Insbrud beſetzt. Die zurüdge 
laſſene Habe des Kaiferd, der Spanier und ded Karbis 
nals von Augäburg, wurde geplündert, auf ausdrücklichen 
Befehl des Kurfürften aber Alles, was bem Könige Fer⸗ 
dinand gehörte, gleich dem Eigenthume der Bürger, ge 
font. Insbrud blieb aber die Grenze diefed Zuges gegen 
den Kaiſer. Nach wenigen Zagen trat fein Heer den 
Ruͤckmarſch über Fuͤſſen an und ward im Eichftädtifchen 
in Quartiere gelegt. Moriz felbft fuhr auf dem Inn 


% Bazarus von Schwendi hat dies zu Wien in Deſterreich, me 
Henrico Merckelio praesente, in convirio gefagt. 
. geinrig Merckel's Beriht vom Wagbeburger Rüge, bei 
Hortleder LI. Bus IV. 8.19. SG 114% -.. 
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nach Paſſau zu ber borthin verabrebeten Sürftenverfamm; 
lung. Es ſcheint demnach, daß er dad Unternehmen af 
mißlungen betrachtete, da die Abficht, den Kaifer gefans 
gen zu nehmen, verfehlt worben war. *) Es gehört. aber 
zu dem ſeltſamen Mißgeſchick, welches Karin, neben dem 
Scheine großen Gluͤckes, ſein Leben hindurch verfolgt hat, 
daß eine Unternehmung ſeines Gegners, die ihren eigent⸗ 
lichen Zweck nicht erreichte, bei der Mit⸗ und Nachwelt 
den Eindruck einer wirklichen Großthat hervorbrachte, 
und dem Kurfuͤrſten groͤßeren Ruhm als Andern ein 
entſcheidender Sieg, ihm groͤßere Schmach als Andern 
eine vollſtaͤndige Nieberlage eintrug. Er hatte bie Welt 
durch fein unvolksmaͤßiges Thun ermübet, und nachdem 
fie dreißig Jahre lang feine Waffen glorreich gefehen und 
auch bei den Unfällen des letzten Afritanifchen Zuges ihng 
eine gewifle Bewunderung nicht hatte verfagen bürfen, 
war e8 ihr ein willlommener Anblid, die unbeliebte, 
gefücchtete Größe, wenn auch nur einen Augenblid, im ' 
Stande der Erniedrigung zu ſehen. Was in alten und 
neuen Zeiten den meiften Feldherren und Helden einmal 
widerfahren ift, vor einem überlegenen Feinde eilig zus 
rüd zu weichen, und was bem Kaifer noch weniger zur 
Schmach gereichen konnte, ber, im Vertrauen auf den 
beftehenden Frieden und auf die gefekliche Ordnung im 
Reich, wie auf bie Dankbarkeit feines Schuͤtzlinges, uns 
bewehrt in einer feiner Städte Hof hielt, ald er ange⸗ 


*) Arnold (in vita Mauritii apud Menken II. p. 128) 
meint, bie eigentliche Urfache, warum Moriz die angefangene 
Unternehmung nicht fortgefeht habe, fey nicht zu errathen, 
und babe vielleiht im goͤttlichen Willen gelegen, ba bie 
Borfehung jederzeit rehtmäßige Obrigkeiten befchüße, und 
diejenigen, welche gegen biefelben die Hand echöben, ins 
Berberben ſtuͤrze. 

| 31* 
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griffen und, nach Einleitung einer Bertragshanblung, 
burdy unerwerteten Anmarſch zu fehleuniger Abreije ver: 
anlaßt ward, — dies durchflog wie ein Lauffeuer 
Deutfchland und Europa. Jedermann ſprach von dem 
fliehenden Kaiſer, und noch nach Jahrhunderten tönt in 
allen Gefchichtblichern der Ruf von der fchimpflichen 
Flucht, in welche Kurfürft Moriz den gewaltigen Karl 
gejagt habe. Unter den Zeitgenoffen aber ließen diejeni⸗ 
gen, welche bie Kräfte beider abzumägen verflanden, 
durch den augenblidlichen Erfolg fi nicht fortreißen. 
Der Magiftrat von Augsburg wies nicht nur die von 

den Verbündeten ihm geftellte Zumuthung, eine förmliche 
Befatzung von ihren Truppen einzunchmen, zurüek, ſon⸗ 
‚bein entſchuldigte auch durch Abgeordnete, bie er an dem 
Kaiſer fandte, die Nachgiebigfeit, zu welcher die Skaͤdt 
durch Uebermacht gezwungen worden fey, und betheuerte 
ümmandelbare Treue. 


[4 
* 
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Sehhzehntes Kapitel 





Außer ven beiden Hauptperfonen Ferdinand und Morig, 
nahmen nody mehrere Reichsfürften theild in Perfon . (der 
Herzog Albrecht von Baiern und mehrere Bifchdfe) theils 
durch Abgeordnete (die ſaͤmmtlichen Kurfuͤrſten, die Her⸗ 
zoge von Wuͤrtemberg, Cleve, Pommern ıc.) an der nad) 
Daflau ausgefchriebenen Zriedenshandlung Theil. Auch 
Ferdinands Sohn, der Erzherzog Maximilian, war gegen⸗ 
waͤrtig. Moriz begann damit, daß er eine Beſchwerde⸗ 
ſchrift übergab, in welcher alle ſchon in den verſchiedenen 
Kriegsmanifeften gegen den Kaifer: und deſſen Regie⸗ 
rungsweiſe vorgetragenen Klagen (unter andern, daß bie 
Reichötage länger ald gewoͤhnlich dauerten, und daß von 
Derfonen in ded Kaiferd Dienften Bücher zur Verkleines 
rung der Deutfchen Nation gefchrieben worden wären ) 
wiederholt waren. *) Der Römifche König und bie 
übrigen Reichsfuͤrſten waren der Meinung, daß diefe 
Klagen an fich nichts Unbilliges enthielten, baß diefelben 
aber, in fo fern fie die Verbeſſerung der Verfaffung betraͤ⸗ 


*) Auszug der Befhwerben, fo wiber bie Freiheit Deutſcher 
Ration eingeführt und zum Krieg Urſach geaeben. Kork 
leder II. Bub V. Hop, 18, S. 1815. | 


fen, vor einen allgemeinen Reichötag gehörten, und daß 
es ber Ehre des Kaiferd entgegen feyn würde, hierin etwas 
ohne ihn befchließen zu wollen. Darauf hielt ber Krans 
zöfifche Gefandte du Freſſe, der fich ebenfalls in Paflau 
eingefunden hatte, eine lange Rebe, in welcher er bis 
auf die Sallier und alten Deutfchen zurüdging, welche 
beide fo gleihförmig in Lebensart und Sitten gewefen, 
daß die legtern deöhalb von den Römern Germanier, 
das heißt: Brüder ber Gallier, genannt worden wären. 
Hierauf feyen unter den Franken beide Nationen ſogar 
zu Einem Reiche vereinigt worden. Nachdem fich aber 
die Zeiten wieder geändert und das Kaiferthum ganz au 
bie Deutfchen gekommen, feyen biefelben immer nur fe 
lange glüdlich gewefen, als die Kaifer ed mit den Koͤni⸗ 
gen von Frankreich gehalten. Es fey daher leicht einzus 
ſehen, daß die Minifter ded gegenwärtigen Kaifers ed mit 
Deutfchland nicht gut meinten, wenn fie nicht nur biefe 
zwei mächtigen, zu ihrem gegenfeitigen Gluͤcke eng vers 
bundenen Nationen zu trennen verfuchten, fondern es 
auch vorlängft dahin gebracht hätten, daß König Franz I. 
ohne Urfache für einen Feind des Reiches erflärt worden 
ſey. Diefe Minifter hätten, nachdem fie durch Bitten 
und Geld, Frieden von ben Türken erlangt, unter bem 
Vorwande ber Religion oder ded Gehorfams Spaltungen 
in Deutfchland erregt, das Reich mit Deutfhen Truppen 
befriegt, von Jebermann Geld erpreßt, und durch Einle 
gung Spaniſcher Befagungen, durch Ausleerung ber 
Beughäufer und Anftellung fisfalifcher Unterſuchungen, die 
Nation in den elendeften Zuftand verfest. Das Reicht 
fiegel, dad Kammergericht und bie Freiheit der Reiches 
tage hange von ber Willführ des Biſchofs von Arras ab. 

| Diejenigen, welche die Sorge für ihren Unterhalt in aus⸗ 
waͤrtige Dienſte getrieben, beſtrafe: man an Leib und 


in 


Leben, oder fehe Preliſe auf Ihren Kopf; fo vieler Merbi 
thafen, Ausſchweifungen, Plünderungen und Verwuͤſti⸗ 
gen der Städte nicht zu gedenken. Auch die Religion ſeh 
nicht auf eine beftimmte, fondern nad) Befchaffenheit vet 
Zeit auf vielerlei Weiſe behandelt werben. *) - Webers 
haupt habe Alles, was felt mehreren Jahren unternoms 
men worben, nur dahin gezielt, nach Verwirrung ber 
Geſetze des Reichs den Römifchen König entweber durch 
Zwang ober Verbeißungen, bie Fuͤrſten aber durch Furcht 
und Schreden dahin zu bringen, den Spaniſchen Infans 
ten ald Nachfolger des Kaiſers anzunehnen. Niemand 
koͤnne fo herzlos und barbarifch feyn, fich durch folche 
Schmach nicht rühren zu laſſen, und ſtarke Seelen müßs 
ten fich Tieber den Tod wuͤnſchen, als in ſolchem Jammer 
das Licht der Sonne zu fehen. Man bdinfe fich baher 
nicht wundern, daß enblich einige Fuͤrſten, und unter 
diefen vornehmlich der Kurfhrft Moriz, zur Rettung bet 
Sreiheit des Vaterlandes aufgeftanden feyen. Da ſie ſich 
aber zu ſchwach an Kräften geflihlt, ein fo großes Werk 
allein auf ſich zu nehmen, hätten fie bie Hülfe bed Koͤ⸗ 
nigs von Frankreich angerufen. Dieſer habe alle in 
frühern Zeiten ihm zugefhgten Kraͤnkungen ind Vergeffen 
geftellt, und mit ihnen ein Buͤndniß gefchlofien. Im 
bemfelben ſey feftgefeht worben, daß man ohne Einwilli⸗ 
gung bed Königs feinen Frieden mit dem gemeinfamen 
Feinde eingehen wolle. Deffen ungeachtet habe ber Kurs 
fürft Moriz, aus Liebe zum Vaterlande und auf Bitten 
des Römifchen Königs, die allerchriftlichfte Majeftät ers 


*) Et imprimis non uno modo sed pro temporis condi-: 
tione varie tractata religio. Dagegen hatte ber mit den 
Deutfhen Proteftanten veroundene Franzoͤſiſche König ſtets 
und unwandelbar ben Grundfag befolgt, den Proteflanten 
in feinem Reiche rilernals einige Schonung zu gewähren. 
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fache, Rih zu erfläven, wie ber Friede goſchlofſen werden 
ſollte. Dieſer Antrag ſey zwar dem Könige um: fo mehr 
unerwartet: geweſen, als er, nach ben Gefaͤlligkeiten, 
welche: er dem Kurfürften ermwiefen, geglaubt "hätte, baß 
Diefe, ihn: wit angehende Sache in der Nahe und nicht in 
der. Ferne abgemacht werden würbe; doch wolle Seine 
Majeſtaͤt bad allgemeine Befte den befonderen Vortheilen 
vorziehen und ben verbindeten Fuͤrſten nichts abfehlagen. 
"Wenn alfo die Wunden des Deutſchen Staatskoͤrpers ges 
börig geheilt und gegen fünftiged Wieberaufbrechen vers 
wahrt, wenn bie gefangenen Fuͤrſten auf die im Vertrage 
- beftimmten Bedingungen losgelaſſen, und die von Frank⸗ 
zeich mit dem. Reiche und neuerdings mit ben Fuͤrſten ges 
ſchloſſenen Bündniffe beftätigt. würden; fo wolle der Kb: 
nig feine Einwilligung zu dem Frieden ertheilen, jedoch 
mit Vorbehalt der Anfprüche, die er auf dad vom Kaijer 
ibm Entzogene babe, und ber Genugthuung, bie er, 
ald Nichtanfünger ded Krieges, zu fordern berechtiget 
fey. ⸗“* 

Adnig Heinrich hatte ſich damals, nachdem fein Ber: 
fuh auf. Straßburg fehlgeſchlagen und eine kaiſerliche 
Armee unter Martin von Roffem aud den Niederlanden 
. ia der Champagne eingebrochen war, von den Deutfchen 
Grenzen entfernt, aber in bie eroberten feſten Städte, 
- befonders in Metz, ſtarke Befakungen gelegt, und feinen 
Gefandten angewielen, den Abfchluß ded Friedens im 
. Reich durch feine Einwirkungen fo lange ald möglich zu 
bintertreiben. In dieſem Sinne warb bie angeführte 
gleiänerifche Rede gehalten, und nad berfelben, im 
Fortſchritte der Unterhandlung, ben Verbündeten mebrs 
mals eingefchärft, die ſchoͤne Gelegenheit zur Demuͤthi⸗ 


. ) -Sleidan.XXIV.. p- 875 — 878. . 
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‚gung des Kaiſers und zur Sicherſtellung ihrer Unab⸗ 
haͤngigkeit ja nicht vorbeiftreichen zu: laffen,: und dem 
‚Könige volles Vertrauen zu widmen, : Unter diefen Eins 
flüffen beharrte Moriz mit großer Zeftigkeit, außer der 
Loslaffung des Landgrafen, auf den zwei Punften, 
daß ein Religionsfriede gemacht werben follte, in Folge 
deſſen, bis zur gänzlichen Beilegung aller Streitigkeiten, 
feinerlei Veläftigung, ber Religion wegen, mehr flatts 
finden dürfe, und daß feine Beſchwerden wegen Verletzung 
der Reichsverfaſſung fogleich durch den Römifchen König 
und durch die Zürften unterfucht und entfchieden werben 
follten. . Es war voraus zu fehen, daß der Kaifer ſich 
das Lebtere nimmermehr gefallen laſſen werde; vielmehr 
verlangte er fogar Erfah bed Schadens, ber ben ihm 
treu geblichenen Fürften und Städten durch die Verbuͤn⸗ 
beten zugefügt worden ſey. Mit Mühe verglich man fich 
endlih am 16ten Juny dahin, daß ber Waffenſtillſtand 
bis zum gten July dauern und der Kaifer erfucht wers 
den folie, bis zu dieſem Zage eine beftimmte Antwort zu 
ertheilen. Moriz benugte diefe Frift, ſich nach Eichftäbt 
zur Bundedarmee zu begeben, und mit ben Führern der⸗ 
felben eine Verlegung berfelben in andere Quartiere, 
nach Rothenburg an der Zauber, zu verabreden. Als er 
aber nach Paffau zuruͤckkam, war, anftatt ber erwarteten 
Zuftiamung des Kaiferd, ein am 80ſten Juny zu Bils 
lach erlaffenes Schreiben deffelben an die vermittelnden 
Bürften eingega.ıgen, in welchem er fich bitter Darüber bes 
klagte, da6 er um Frieden ermahnt werde, ba bad 
nicht er benfelben „ebrochen, und es, kraft der Pflichten, 
womit fie dem Reiche verwandt wären, ihnen obgelegen 
hätte, diefe Erinahnu,ıg an die Urheber der Unruhen zu 
rihten. „Es handle fich bei diefer Sache vornehmlich 
uns Erhaltung bes Autorität des Reichs und um Verhuͤ⸗ 
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tung kuͤnftiger größerer Empörung. Wenn die Sache 
feine Perfon beträfe, wuͤrde er ſich Teiht und bald haben 
entfchließen Finnen; benn er habe der befchwerlichen 
Feinde und Widerwärtigen mehr gehabt, fidh aber durch 
diefelben eben nicht gar hart erſchrecken laſſen, daß er 
nicht hätte, im Fall der Noth, Im Vertrauen auf gött: 
liche Gnade und gute Gerechtigkeit feiner Sache, gegen 
diefelben all fein zeitliche® Vermögen, Königreiche, Land 
und Leute, ja feinen eignen Leib und Eaiferliche Perfon 
fammt Allem, was ihm Gott auf diefer Welt gegeben, 
mit freiem befländigen Gemüth und Herzen wollen und 
wiffen zu wagen und in die Schanze zu fchlagen.”.*) 

Bei Mittheilung diefed Beſcheides erflärte König 
Ferdinand, der um diefelbe Zeit hoͤchſt unguͤnſtige Nach⸗ 
richten von bem in Ungarn wieder ausgebrochenen Tuͤr⸗ 
Tenfriege empfangen hatte, daß er nunmehr felbft zu ſei⸗ 
nem Bruder reifen wolle, um ihn auf andere Gedanken 
zu bringen, und erfuchte ben Kırrfürften, fich bey Pleinen 
Verzug von etwa acht Tagen, ber auf dieſe Reife derwen⸗ 
bet werben müffe, gefallen zu laſſen. Moriz fchlug dies 
aber ımbebingt ab, und reife, nachdem er in ber Vers 
fammlung der Fuͤrſten feine Friedensliebe betheuert, zu 
dem bei Mergentheim ftehenden Bundesheere ab. Am 
bemfelben Tage (am Sten Iuly) machte fih auch Zers 
binand auf den Weg nad) Villa. Zugleich richteten die 
vermittelnden Zürften eine nochmalige dringende Vorftels 
Yung an den Kaifer, den Frledensvorſchlaͤgen, um bes 
allgemeinen Wohles willen, Gehör zu geben, was um fo 
leichter gefchehen koͤnne, als dasjenige, was Seiner Das 
jeftät Würde und Obrigkeit betreffe, auf einen Reichötag 
gefchoben worben ſey, wo es ſchicklicher abgemacht wers 


0) Sleldan XXIV. p. 884. Gdmitt, . G. I. ©. 198. 
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den inne, *) Goltte Seine Majeflaͤt ihre Ciawilligung 
verfagen, : fo würben fie vielleicht ans unvermeidlicher 
Noth gezwungen ſeyn, auch wider ihren Willen und ges 
treue Zuneigung auf Mittel und Wege zu trachten,. wie 
fie fih und ihre armen Unterthanen von ſolchem Verder⸗ 
ben erretten und im Frieden erhalten koͤnnten, dadurch 
im h. Reich in kurzen Zagen eine unverföhnliche und 
für Seine Majeſtaͤt felbft gefährliche Zerruͤttung erfolgen, 
und dad Reich Deutfcher Nation zum Untergange unb 
Verdruͤckung feiner Hoheit gelangen moͤchte. 

Als Moriz im Lager zu Mergentheim ben Verlauf. 
der Paffauer Unterhandlung berichtet hatte, warb bes 
ſchloſſen, zur Beihäftigung des müßigen Kriegsvolkes, 
und um dem Kaifer feine Weigerung entgelten zu Taffen, 
die Stadt Frankfurt am Main, in welcher eine ſtarke 
Faiferliche Befabung lag, zu erobern. Auf bem Marfche 
dahin ftieß Markgraf Albrecht, der unterdeß in Franken, 
vornehmlich gegen bie Nürnberger, gehauft hatte, zu ihnen, 
verließ fie aber bald wieber, um fein Raubs und Plüns 
derungsweſen auf eigene Rechnung fortzufegen. Nach⸗ 
dem hierauf dem Kurfürften von der Pfalz acht Stüd 
ſchweres Belagerungsgeſchuͤtz abgendthigt worden waren, 
wurbe Srankfurt einige Zage hindurch heftig befchoflen, - 
aber zu betrübtem Erfolge für die Verbuͤndeten, indem 
eine Kugel von ben Wällen bem Serzoge Georg vom. 
Meklenburg bad eine Bein wegnahm, und biefer junge 
Fuͤrſt an den Folgen diefer Verlebung, zu großer Betruͤb⸗ 
niß des Kurfürften Moriz, ſtarb. Auf dem Todbette.. 
ermahnte er benfelben, von feinem Werke nicht abzulaſ⸗ 


*) Sleidan 1. c. p. 885. Es war aber gerabe eine ber bei⸗ 
den Hauptforberungen bes Kurfürften Moriz, daß feine : 
Beſchwerden über diefen Gegenftand ſogleich, und waʒ zu 
Paffau, entſchieden werden ſollten. 
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fen, um an den Feinben, been er den Aod verbanke 
fehwere Rache zu aehmen. *). Dieſer Wunf ging jedoch 
nicht. in Erfüllung. Denn als bald berauf, am 24flen 
Buly, der Böhmifche. Kanzler, Heinrich von Planen, 
Jerdinands vertreuter Rath, mit dem Beſcheide erſchien, 
den fein Herr von Villach, nah Paflau zurüdgebracht 
hatte, wurbe Moriz über: bie große Gefahr, in welche 
ihn die Zuruͤckweiſung deſſelben Rürzen koͤnne, nachdenk⸗ 
lich, und neigte ſich zum Frieden. 

Der Kaiſer hatte nehmlich auf die Vorſtellungen ſei⸗ 
nes Bruders und der. vermittelnden Fürften eingewilligt, 
daß die von dem Kurfuͤrſten Moriz erhobenen, die Reichs⸗ 
verwaltung betreffenden Beſchwerden nicht von einigen 
einzelnen Staͤnden, ſondern von der Geſammtheit der 
Staͤnde auf einem Reichstage unterſucht, und daß bis 
dahin ein Religionsfriede ſtattfinden, dasjenige aber, 
was hernach auf dieſem Reichſstage mit Zuſtimmung aller 
Staͤnde heſchloſſen werden wuͤrde, in Zukunft guͤltig ſeyn 
ſolle. Karl, dem es einen ſchweren Kampf koſtete, auch 
nur in fo weit nachzugeben, erklaͤrte dabei ausdruͤcklich, 
baf er zwar einen Abfcheu gegen Bürgerkriege trage, und 
auf Bedingungen, welche mit dem Wohle und der Wuͤrde 
bed Reiches vereinbar wären, gern Frieden haben wolle; 
daß er aber, wenn dies nicht gefcheben koͤnne, zur Erhal⸗ 
tung feiner Ehre Alles aufd Spiel feßen werde, und von 
ben Zürften Erfüllung ihrer Verpflichtungen gegen ihn 
und dad Reich mit Gewiäheit erwarte. Gleihfam zu 
feiner Entſchuldigung, daß er ſich fo viel abprefien Laffe, 
erwähnte er ber großen Noth feines Bruders, der fonf 
gegen einen fo graufamen Feind, wie der Türke, von 
aller menfchlichen Hülfe verlaffen gemefen, und auch der 


*) Arnoldus in vita, Mauxitii apud Menken 1. c. 
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Mei. der gehorfamen freie: Stände des Rerchevſe fi 
diesmal yanz' klelnmkthig und troftlvs serzeiget.. Weil 
dieſer Gelegenheit Außerte tr ſich uͤber die Vortraͤge, welche 
den Fuͤrſten durch den Franzoͤſiſchen Geſandten gemacht 
worden waren. „Es wäre beſſer gewefen, detgleichen 
weder anzuhoͤren noch anzunehmen. Welche Geſinnun⸗ 
gen der König von Frankreich gegen Deutſchland hege, 

gebe ſchon daraus hervor, daß in Folge des von ihm deut 
Reichsſtaͤnden verheißenen Schutzes mehrere derſelben zu 
Grunde gerichtet, andere in die groͤßte Gefahr geſetzt und 
einige Reicholande unter fein tyranniſches Joch gebracht 
worben wären. Wenn ber Kbnig ſich befiagt habe, daß 
ihm faͤlſchtich und mit Unrecht ein mit den Türken geſchloſ⸗ 
fened Buͤndniß vorgeworfen werde, fo koͤnne der Kaifer 
die Tagebuͤcher des Zranzöfifhen Gefandten Aramont, 
welche diefer in Gonflantinopel gehalten. und durch den 
Hauptmann Coſte an feinen König gefhidt habe, deib 
gleichen. Briefe bed Tuͤrkiſchen Statthalterd in Ungarn 
an bie verbuͤndeten Fuͤrſten und Andere, vorzeigen laflen, 
da ſolche aufgefangen worden, und Daraus aller Welt bes 
weifen, daß ber König von Frankreich allein der Urheber 
bes won ben Türken im vorigen Jahre angerichteten Schas 
dens ſey, und baß er ein Gleiches audy für. daB laufende 
Zahr beabfichtigt und ſehr bedauert habe, daß der Schade 
nicht größer gewefen. Es fey der Plan des Königd vom 
Frankreich und des Tuͤrkiſchen Kaiferd, ihn und feinen 
Bruder Ferdinand zn Grunde zu richten, um hernach das 
Roͤmiſche Reich und befonders Deutfchland in Knecht⸗ 
fhaft und Elend zu bringen. Died fey die Gluͤckſe⸗ 
ligleit, weldye die: Deutfchen von jener Seite zu ge⸗ 
waͤrtigen hätten.” *) 


H Sieidan XXIV. p. 587 — 390. 


As Heinrih von Plauen dem Kurfhrfien Die letzten 
Entſchließungen des Kaiferd und den In Semäßheit ders 
felberi zu Paſſau aufgefehten Entwurf des Friedensver⸗ 
trages mitgetheilt hatte, machte derſelbe anfangs no 
einige Einwendungen, weil er einfah, baß er von feinen 
im Einverftändnifie mit Frankreich gemachten Vorſchlaͤ⸗ 
gen nicht zurüctreten konnte, ohne dem Buͤndniſſe mit 
biefer Macht fir immer zu entfagen. . Er überzeugte ſich 
aber am Ende, daß ihm, bei längerer Weigerung, ein 
Kampf mit dem Kaifer auf Tod und Beben. beoerfiche, 
in welchem eine Rieberlage ihm gewiflen Untergang, ber 
Sieg hingegen in dem Könige von Frankreich einen weuen 
und ſchweren Gebieter bringen werde. Zugleich machte 
der Botfchafter ihn darauf aufmerkfam, daß ſich ber vor⸗ 
malige Kurfürft Johann Friedrich, und zwar nicht mehr 
als Gefangener, am Hoflager bes Kaiſers befinde, any 
daß derſelbe bereits bei ben in Paſſan verſammelten Kür; 
Men babe anfragen laſſen, welcher Hülfe er ſich von ihnen 
zu verfeben habe, wenn ex in bem Falle, daB Kurfiuk 
Moriz geächtet würde, fein Land wieder einnehmen 
werde: *) Es war biefed auf Beranlaffung bed Kaiſen 
geichehen, und erfülite die Berechnung auf ein Schrec⸗ 
bild für Moriz, in welcher Johann Friedrich bei feiner 
Sriebigung aufgeforbert werben war, dem Kaifer freis 
willig zu folgen. 

In diefen Erwägungen willigte Moriz, vornehmlich 
auf Zureden des Geheimenraths von Carlewitz, **) gegen 
Ende bed July 1552 ***) in den berühmten Vertrag, 


*) Sortieber HI. 8. III. 8.87. &. 986. 
**) Camerarius in vita Melanchthonis $. 88. pag. 810. 
edit. Strobel. 
0) Die Angaben über ben Tag find verfhieben. Ginige nennen 
den 26ften, andere den BORWM; Sleiban den Siffen Zuty. 
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welcher nach ber Stabt Paffau genannt wird, in welcher 
derfelbe verhandelt worben war und am 2ten Augufl vom 
Römifchen Könige unterzeichnet wurde, ‚Der wefentliche 
Inhalt ift: 

1. Der Kurfürft Moriz und feine Verbündeten legen 
bie Waffen nieder und entlaflen ihr Kriegsvolk bid zum 
11ten und 12ten Auguft, oder überlaffen daſſelbe in den 
Dienft und Solb bed Königs Ferdinand, forgen auch da⸗ 
für, daß bei Beurlaubung und Abzug der Truppen Fein 
Schade verübt wird, und entbinden alle, bie fich Ihnen 
anbängig gemacht, ihrer Verpflichtungen. 

2. Der Landgraf Philipp von Heſſen erhaͤlt feine 
Freiheit, nachdem er die Hallifche Capitulation von Neuem 
ratificirt und gelobt bat, feine Gefangenſchaft nicht zu 
rächen, fondern fich fein Lebenlang als einen gehorfamen 
Fuͤrſten zu bezeigen, und zu verfchaffen, baß feine Söhne 
und Landſchaft ein Gleiches thun, und daß die Kurfuͤr⸗ 
ſten von Sachfen und Brandenburg und Pfalzgraf Wolf⸗ 
gang dies verbirgen. - Die Befeftigung von Caſſel ſoll 
ihm geftattet ſeyn, und der zwifchen ihm und bem Hanfe 
Naſſau wegen ded Beſfitzes von Kabenelinbogen geführte 
Proceß nochmals vor gewählte Schiedsrichter gebracht 
werden. 

3. Der Kaiſer verfpricht, fein Kriegsvolk gegen bie 
in diefer Handlung begriffenen Stände nicht zu gebrau⸗ 
chen, fondern er wirb, nach dem zu Linz von ihm gefchehes 
nen Erbieten, innerhalb eines halben Jahres einen Reiches 
tag halten, auf welchem nochmals in allerhand Wegen, 
entweber eined Generals ober National⸗Concils, Collo⸗ 


Das Leptere ift wenig wahrſcheinlich, da in dieſem Sole vr 
Bertrag ſchwerlich ſchon am Lten Tuguft hätte in vapın 
unterzeichnet werden Tünnen, en 
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quiums oder gemeiner Reichöverfammlung, dem Zwies 
fralt in der Religion abzubelfen und dieſelbe zu chriftlis 
Ser Vergieichung zu bringen, gehandelt und foldye Einigs 
keit der Religion durch alle Stände des h. Reichs und 
Geiner Majeſtaͤt ordentliches Zuthun beförbert werben 
fol. Zur Vorbereitung diefer Vergleichung :foU bald zu 
Anfange ded Reichstages ein Audſchuß ven etlichen ſchied⸗ 
lichen verfläudigen Perfonen, beider Religionen in gleicher 
Anzahl, geordnet werben. 

-  &, Mittler Zeit wird weder der Kaifer, noch bie 
Kurfürften, Fürften und Stände, einen Stand der Augs⸗ 
burgifchen Gonfeflion wegen der Religion vergewaltigen, 
überziehen, beſchweren oder verachten, fundern jeden ders 
felben bei feiner Religion und Glauben ruhig bleiben 
laſſen. 

5. In gleicher Weiſe berſprechen auch die der Augs⸗ 

burgiſchen Confeſſion verwandten Stände, gegen die ans 
dern, bie der alten Religion anhängig find, fich zu vers 
balten, bei Vermeidung ber im Sandfrieben feftgefegten 
Strafen. 
6. Hinfihtlid des Kammergerichtd foll bei der naͤch⸗ 
fen Reichsverſammlung oder Vifitation des Gerichts alle 
Beförderung erzeigt werden, daß in Religiondfachen Fein 
Theil des Ueberſtimmens vor dem andern ſich zu befahren 
habe, alle Parteilichkeit verhütet und der Augsburgiſche 
Religionstheif nicht ausgefchloffen werde, und bitten die 
dermittelnden Fuͤrſten den Kaifer, das Lebtere bald 
möglichft aus kaiſerlicher Maqhtoollkommenheit zu ver⸗ 
fügen. 

7. Die von dem Kurfürften Moriz in feiner überges 
benen Schrift enthaltenen Beſchwerden über Verlegung 
der Deutſchen Nation Freiheiten follen, da biefelben fo 

weitlaͤuftig, groß und hochmichtig, der Kaifer. auch von 
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denfelben zeither gar Bein Wiſſen eınpfangen hahe unb bie 
Räthe daher nicht inſtruirt, Die Zeit.aber zu gegenmöärtis 
ger Verhandlung ganz kurz und die längere Unterhaltung 
des Kriegsvolkes dem Kurfürften und feinen Mitvermanbs 
ten foflbar, wie ben armen Unterthanen befchwerlich fey, 
auf den nächften Reichſstag verfchoben werden, und da⸗ 
mit dieſelben nicht figen bleiben, ſoll gen 
nig, ber Erzherzog Maximilian und bie Kurfürften, Fuͤr⸗ 

fien und Stände dem Kaifer vortragen. 

8. Hinfichtlich berwegen des Schmalkaldiſchen Rrieged 
Geächteten und in bed Kaiferd Ungnabe Gefallenen haben 
ber Römifche König und die vermittelnden Fuͤrſten erlangt, 
daß Graf Albrecht von Mansfeld fammt feinen Söhnen, 
der Rheingraf, Graf Ehriftoph von Aldenburg, Heideck, 
Reifenberg, Reckenrodt, Schärtlinund andere, ihrer Land, 
Leute und Shter Entſetzte, ald Pfalzgraf Otto Heinrich, 
Zurft Wolfgang von Anhalt, beögleichen bie. Braun, 
ſchweigiſchen Herren und Junkern, überhaupt Alle und Jede 
hoben und niedern Stanbed, bie bem vorigen ober dem 
jegigen Kriege anhängig geweien, wieber zu Gnaben aus 
genommen und ber Acht entbunben werden; boch follen 
fie künftig dem Kaifer und bem Reiche gehorfam feyn und 
wider den Kaifer, ben Römifchen König und dad Reich 
nicht dienen, bis zur Erledigung des hierüber in die Be⸗ 
ſchwerden aufgenonmenen Artikels. Diejenigen, welche 
fi in fremden Dienften außerhalb bed Reiches befinden, 
follen ſich binnen ſechs Wochen hierüber erflären, und fpäs 
teſtens binnen zwei Monaten nad) Deutſchland zuruͤckkeh⸗ 
ren, wibrigenfalls fie der Begnabigung verluftig werden. 

9, Diedem jetzigen Krieg verwandten Zürften follen 
alle in diefem Kriege eingegogenen unb.eroberten Länder, 
Herrſchaften und Güter den vorigen Beſitzern zurüdigeben 
und fie derdenfelben aufgelsgten Dias ledig zaͤhlen, die 

111. 8». 
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Reichsſtaͤdte aber bei ihren ‚alten Privilegien and Srethei⸗ 
ten gelaſſen werden.) 

10. Um des gemeinen Friedens und zur Verhütung 
weitern Schadens hebt der Kaifer alle und jede Anſpruͤche 
und Forderungen, welche bie befchädigten Stände und 
Städte oder Privatperfonen wider bie verbünbeten Fürften 
und deren Anhang wegen der erlittenen Schäden erheben 
Eönnten, aus kaiſerlicher Machtvollfommenheitauf, will 
jedoch mit den Reichsſtaͤnden auf billige Mittel und Wege 
bedacht ſeyn, daß die Beſchaͤdigten, ohne der kriegsver⸗ 
wandten Fuͤrſten und Staͤnde Zuthun, Erſatz erhalten 
und alſo die Urſachen zu kuͤnftiger Weiterung abgeſchnit⸗ 
ten werden. 

Am Schluſſe des Vertrages verpflichteten ſich der Ro⸗ 
mifche König und fein Sohn Marimilian, nebft den vers 
mittelnden $ürften für fi, ihre Erben und Nachfolger, 
nicht allein diefen Vertrag zu halten, fondern auch dem⸗ 
jenigen Theile, welcher von bem andern jegt oder kuͤnftig 
mit thätliher Handlung dffentlid ober heimlich wider 
benfelben beſchwert würde, gegen ben andern, ber bieß 
thun und auf Erinnerung davon nicht abflehen würde, 
nach angebrachter Klage, verfuchter gütliher Handlung 
‚und gefchehener Erkenntnig, Hülfe und Beiftand zu leis 
ſten. Und damit fie dies wegen ihrer Pfliht und Vers 
wandtniß, womit fie dem Kaifer zugetban, ungefcheut 
thun Eönnten, fo follten fie für diefen Kal ihrer Pflicht 


“Rad der Erflärung, welche die Minifter des Kaifere, als berfelbe 
nah Augsburg zurüdgehrt war, dem bafigen Rathe machten, 
hatten bie verbünbeten Kürften zweimal begehrt, daß die Reiches 
ftädte bei bem Regimente und Rathe, wie ſolche von ihnen beſtellt 
worben , gelaffen werben follten , biefer Artikel war aber beidemal 

vom Kaiſer bumchftrichen worden, Paul von Gtetten Gefchichte 
von Kugsburg I. &, 491. 
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und Verwandtniß gegen ben Kaifer entbunben ſeyn, alſo 
daß fie ohne Rüdficht auf diefelbe über dem Vertrage hal⸗ 
ten und gegen den Zheil, ber dawider handeln würde, 

dem andern helfen dürften, ohne der Ungngde und des 
Mipfallens Seiner Kaiferlihen Majeftät fich befahren: 
zu bürfen. *) , 

Durch die: Feſtſetzung, daß die Unterhandlung über. 
den Religionspunkt auf ben nächften Reihötag hinauss 
gefchoben und auch auf biefem erft über die Mittel und 
Wege berathen werben follte, wie bie Religionsfpaltung. 
am leichteften, entweder burdy ein allgemeined oder Nas 
tional=Goncil, oder durch ein Religionsgeſpraͤch, ober 
durch einen neuen Reichdtag abgethan werden fünne, war 
man freilich nur zu ber alten Stelle zuruͤckgekehrt, zu ber. 
man fchon fo oft gefommen und über weldeman noch nie 
binausgefommen war; boch hatte man fich zugleich vor⸗ 
gefehen, daß man auf biefer Stelle ſicher genug fland, 
wenn man auch immer auf berfelben flehen blieb. **) €8- 
wurden nehmlich die den Religionspunkt und das Kam⸗ 
mergericht betreffenden Beflimmungen nody befonders i in 
einem Nebenvertrage zufammengeftellt, und in bemfelben 
bie Worte eingefchaltet: 

„Da aber die Vergleichung auch durch derfelben Meg 
keinen würbe erfolgen, daß alddann nichts deſto weniger 
obgemeldter Friedftand bei feinen Kräften, bis zu endlicher 
Vergleichung, befteben und bleiben folle. 

Der Kaifer felbft lehnte zwar die Genehmigung biefed 
Nebenvertrages mit ber. Xeußerung ab, daß die Beſtaͤti⸗ 


*) Der Vertrag ſteht ausfuͤhrlich bei Hortleder i. Bud V. c. 14; 
Desgl. in ekehmanns Actis publ. et originalibus de pace 
rel. tom. I. lib. I. c. 1. 

*) Worte Plants in der Geichichte des proteftantifchen Lehrbegriffs 
Bten Bandes ter Theil Bud X. ©. 517. . 

32* 


500 
gung beffelben und beſonders des Punktes wegen beſtaͤn⸗ 
diger Fortdauer bed Friedens, vor die gefammıten Reichs⸗ 
fände gehöre; *) der Roͤmiſche König und die vermitteln 
den Fürften hatten fich jedoch auch für diefen Punkt bins 
zeichend verbürgt, und ed war von Karld Gemüthsart 
gar nicht zu erwarten, baß er felbft bie ruhige Fortdauer 
eines einmal zwifchen beiden Parteien beftehenben frieb> 
lichen Verhältniffes jemals flören werde. Der Haupt⸗ 
zweck war alfo erreicht, obwohl diejenige Partei, welche 
die Waffen nicht nur niederlegte, fondern auch für dem 
Dienft des Gegners wieder aufnahm, ben Anfchein des 
Sieged nicht erworben hatte. Morizfchidtefein Kriegde 
volk bis an die Donau, und ging felbft nach Augsburg, 
um bort ein Anlehen zu machen, was ihm nur in fo fern 
gelang, als der Rath fich für daffelbe verbürgte; dann 
ſchickte er die Truppen nad) Ungarn. Er folgte ihnen 
dorthin, nachdem er vorher noch einmal nad) Haufe ges 
reift war, und. bezog ein Lager bei Raab. Uneinigkeit 
mit bem faiferlichen Generaliffimus Gaftaldo, und Mans 
gel an Geld, vielleicht auch an Neigung, fich für die Sache 
bed Hauſes DOefterreich allzu fehr anzuſtrengen, war Urs 
fache, daß Leine erhebliche Kriegsthat geſchah, und daß 
ber Berluft ber Feſtung Temeswar, welche bie Tuͤrken am 
27. Suly erobert, und die wortbrücige Niedermetzelung 
ber hriftlichen Beſatzung ungerächt blieb. 

Der König von Frankreich und der Markgraf Albrecht 
von Brandenburg, die Bundesgenofien ded Kurfürften 
Moriz, waren über den Abſchluß des Vertrages hoͤchſt 
unzufrieden. Der lebtereeilte mit feinen Truppen in dab 
verlaßne Lager von Frankfurt zurüd und ließ die Stabt 

*) Diefer Ablehnung erwähnte die Kurſaͤchſiſche Geſandſchaft auf 


dem naͤchſten Augsburger Reichötage in ihrem an Ferbinand ges 
baltenen Bortrage. Sleidan XXVI. ©. 49. 
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noch einige Tage hindurch befchießen, bis fie ihn durch 
Zahlung einer beträchtlichen Geldfumme zum Abzuge bes 
wog. Des Franzöfifhen Antheild an diefer Handlung 
war in dem Paflauer Vertrage zwar Erwähnung gefchehen, 
aber auf eine fogeringfchägige, wegwerfende Weiſe, daß 
diefer Artikel eher zur Verhoͤhnung ald zur Befriedigung 
bes Königs aufgenommen worden zu feyn ſchien. „Es 
fey, hieß e8, aus der von dem Franzöfichen Orator ans 
gebrachten Werbung vermerft worden, daß ber König 
etliche Mittel und Punkte ded gemeinen Friedens, und 
aud) feine befondern Privatfachen angezogen habe. Da 
nun die Punkte und Sachen bed gemeinen Friebend Deuts 
ſcher Nation allein die Roͤmiſch Kaiferlihe Majeſtaͤt, ven 
Römifhen König und die Kurfürften, Fürften und 
Stände bed h. Reichs und fonft Niemand belangeten, fo . 
werbe berhalben einiger andern Handlung von Unnöthen 
geachtet. Was aber ded Königs von Frankreich Privats 
fachen betreffe, fo möge der Kurfürft von Sachen von 
gebachtem Könige ober feinen Dratoren, wo das hievor 
nicht gefhehen, nochmalen vernehmen, was berührter 
König, von wegen feiner Privatfachen, an die Kaifers 
liche Majeflät zu fprechen, zu begehren und zu fordern, 
und biefelbe Begehr und Korberungen dann an den Rös 
miſchen König fielen, damit fie durch denſelben fürber 
an bie Kaiferliche Majeftät gelangen, und fie fich ferner 
darauf ihres Gemuͤthes und Willens erklären möchten. ” 
Indeß hatte Frankreich feine Beute, Lothringen und 
bie Lothringifchen Reichsftäbte und Bisthümer, einmal 
in Händen, und es kam nun darauf an, ob der Kaifer mit 
bem Heere, welche ex unterdeß in Defterreich verfams 
melt hatte, im Grande Ion werde, ihm dieſelbe wieder 
au enetben.. 


“ N nn: 


Siebzehntes Kapitel, 





Wierd ereroberung der von Frankreich eingenommen 
Landſchaften und Städte war ber Gedanke, welcher jeht 
den Kaiſer ausſchließend befchäftigte; es follte nicht heißen, 
daß unter der Regierung bes Mächtigften der Mehrer des 
RKeichs, welcher feit den Zeiten der Hohenflaufen geherrſcht 
: hatte, das Reich vermindert und einer feiner Bormauern 
beraubt worden ſey. Gegen Ende ded Julins ware 
von Villach nach Insbruck zuruͤckgekehrt; von dort brach 
er in ber Mitte des Auguſtmonats auf nach Augsburg. 
Ein Heer von zehntaufend Reitern und einhundert und 
fechzehn Fahnen Fußvolkes, geführt von bem Serzoge von 
Alba und dem Marquis von Marignano, veranfchaulichte 
den Deutfchen, durch deren Landfchaften und Städte es 
308, daß Kaifer Karl nicht ald Befiegter und aus Ohn⸗ 
macht Frieden mit den wider ihn verbindeten Fuͤrſten ger 
- floffen hatte. Am 20ften Auguft hielt er feinen Eins 
ug in Augsburg, bei welchem der alte Kurfuͤrſt Johann 
Briedrich zunaͤchſt hinter ihm, zwifchen bem Herzoge Alba 
und einem Nieberlänbifchen Grafen, bis vor. des Kaifers 
Herberge ritt, wo ihn Karl mit bargereichter Hand in 
feine Wohnung entließ. Schon am 14ten waren bem 
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Kaifer Abgeordnete des Magiftrats bei Rofenheim entge⸗ 
gen gekommen, um ihn zu begluͤkwuͤnſchen und das Ver: 
halten der Stadt bei und nach dem Saͤchſiſchen Ueberfall 
nochmals zu entſchuldigen; fie hatten die Antwort erhals 
ten: „Da nunmehr ein Vergleich getroffen worden, fo 
möge es bei demfelben bewenden; bad Weitere werbe ber 
Kaiſer bei feiner Anweſenheit verorbnen.” Am fünften 
Tage derſelben wurben bie beiden zünftifchen Raͤthe mit 
denjenigen, welche bei Wiebereinführung des Zunftregis 
ments ihrer Rathöftellen entfegt worden waren, früh um. 
fieben Uhr auf dad Rathhaus befchieden, undihnen durch 
die kaiſerlichen Minifter eröffnet, daß ed allein Seiner 
Majeftät zuſtehe, in dem Regiment der Reichsſtaͤdte Maaß 
und Orbnung zu geben, daß fie demnach audguten Grüns 
den die Berfaffung diefer Stadt: im Jahre 16548 geändert 
und nun mit Befremden vernommen, vie etliche Kurs 
fürften und Fuͤrſten, als fie die Stadt mit Drangfaloder 
aus Furcht der Bürgerfchaft eingenommen, widerrecht⸗ 
licher Weiſe fi angemaßt, dieſe Verfaffung wiederum 
zu ändern. Nun wäre zwar unterdeß zu Paffau ein 
Vergleich getroffen und in demſelben ausgemacht worben, 
daß die reis und Reichsſtaͤdte bei ihren Freiheiten und 
Privilegien gelaffen werden ſollten. Bei biefen wolle 
auch der Kaifer bie Stabt Augsburg fehlten. Was aber 
die Regierung anbelange, fo wäre wohl durch die Kurs 
und Zürften bei der Friedenshandlung zweimal begehrt 
werben, daß bie Städte bei dem Regiment und Rath, 
wie fie folge geändert, bleiben möchten; biefer Artis 
kel fey aber zweimal durchgeſtrichen worden. Dems 
nad fey Seiner Majeſtaͤt ernfter Wille und Meinung, 
daß das ehebevor von Ihr angeordnete Regiment wiebers 
um in ben alten Stand gefeht werben, und berfefbe bis 
auf ben Iten Auguſt 1653 bleiben,. bann ‚aber nach der 
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alten Wahlordnung verfahren werben folle. Die zünfti- 
hen Räthe mußten fich hierauf fogleichentfernen. Den 
Zurldbleibenden wurde, außermehrern bie ftäbtifche Po⸗ 
lizei und Verwaltung betreffenden Punkten, noch Fol: 
gendes vorgehalten: ,„ Seine. Majeſtaͤt habe ungern ver: 
nommen, baß die von Ihr ehemald abgefchafften Praͤdi⸗ 
Banten, obngeadhtet fie aus. dem Reich geſchworen, durch 
bie Kurfürften und Fuͤrſten wieder aufgeftellt worden. Wie: 
wohl nun Seine Majeflät Urfache habe, gegen‘ fie bie 
Schärfe zu gebrauchen, fo wolle fie ed doch bei dem Pafs 
fauifchen Vertrage bewenden laſſen. Weil aber befons 
ders drei berfelben, Johann Flimmer, Jakob Dachfer 
und Johann Traber, allerleigerebet, gehandelt und prac- 
ticirt haben follten, das zu Aufruhr und Unrath Gelegen⸗ 
beit geben dürfe, folle der Rath fie warnen, zur Vers 
meibung widsiger Begegniß fich unverzüglich weg. zu bege⸗ 
ben. Die übrigen Präbilanten wolle ber Kaifer, weil 
folched fonderlich zur Befriebigung bed gemeinen Mannes 
biene, gedulden, wenn fie anders ſich nach dem Paſſaui⸗ 
fchen Vertrage richten und bei dem Inhalte der Augsbur⸗ 
giſchen Confeſſion bleiben wuͤrden. Jedoch follten fie 
erinnert werben, ſich ſchiedlich und beſcheiden zu bezeigen 
und ſich alles Schaͤndens und Schmaͤhens gegen die kathe⸗ 
liſche Geiſtlichkeit zu enthalten. Imgleichen ſolle den 
Schulmeiſtern eingebunden werden, ſich in Allem nach 
der ihnen juͤngſt gegebenen Schulordnung zu richten. Ob⸗ 
wohl auch bei dem Paſſauiſchen Handel abgeredet worden, 
daß ſich Niemand einiger Ungnade wegen deſſen, was vor⸗ 
‚gegangen, zu beforgen haben ſolle; fo ſey doch Seine 
Majeftät Wille, daß diejenigen Bürger, bie bei Ihrer 
Ankunft aus der Stadt gewichen, ingleichen bie, welde 
dem Markgrafen ober bem Könige in Frankreich bieneten, 
nicht mehr in bie Stadt gelaffen, ihre Weiber und Kinder 
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‘ 
ihnen nachgeſchickt und fie veranlaßt werben ſollten, ihre 
liegenden Guͤter binnen einem halben Jahre zu verfaufen.*) 
Da ferner Seine Majeftät ungern vernommen, baß inder 
Kaufleute⸗Stube allerlei verbotene Zufammenkünftegebels 
ten und dabei viel Nadıtheiliged verhandelt worden; fo folle 
der Rath diefelbe in feine Berwaltung nehmen, und bie 
Stubenmeifter und Zufäße felbft ſetzen und entſetzen, je 
boch denjenigen, bie vorher diefer Geſellſchaft fähig gewe⸗ 
fen, unbenommen feyn, alda zufammen zufommen usb 
Kurzweil zu treiben. Die Zunftbuͤcher und Regifter folls 
ten weggenommen und, jebod mit Ausnahme der babei 
befindlichen Verträge und anderer gemeine Stabt betrefs 
fenden Brieffchaften, verbranntwerden. In der Formel 
des Eides, welchen hierauf Die Bürgerfchaft dem wieder⸗ 
eingefegten Rathe ſchwor, wurden die Worte: Bei allen 
Heiligen, ausgelaſſen. Wegen eines großen Anlchene, 
welches der Kaifer verlangt hatte, wurbe mit bem Bis 
ſchof von Arras gehandelt, daß Seine Majeftät ſich bießs 
mal, wegen großer Erfchöpfung ber Stabt, mit20000, 
aufs böchfte mit 30000 Gulden begnügen wolle; biefer 
Minifter erklärte aber, daß bem Kaifer-mit diefer gerin⸗ 
sen Summe nicht gebient fey, und ber Rath wohl thum 
werde, zur Dermeidung ber Eatferlichen Ungnabe wenigs 
fiend 100000 Gulden aufzubringen, was benn auch, 
gegen Bürgfchaft ber Stabt Antwerpen, geſchah. Außers 
dem hatten die Augsburger noch das Schredeen, daß dem 
gewefenen Bürgermeifter bes zünftifchen Raths, Jakeb 
Herbrobt, in der Nacht zum Siften Augufl in feinem 
vor dem Vogelthore liegenden Garten von ben Spanien 


*) Die Ausführung biefes Gebotes wurbe mit denen, welche es 
Kaifers Gnade nachſuchten, nicht Übereit, unb unterblieb nad. 
her wahrſcheinlich ganz. 
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pie Gebäude angezündet und der Erbe gleich gemacht wur: 
den. Als diefer Herbrodt kurz vor dem Einzuge der kai⸗ 
Aerlihen Truppen in der Ratböverfammlung viele Worte 
won feiner Treue und Ergebenheit gegen den Kaiſer ge 
macht hatte, wovon doch Jedermann das Gegentheil 
"wußte, war plöglich eine kleine Kage mit.einem rothen 
Halsbande hervorgefrochen, zu feiner großen Beſchaͤmung, 
da ein allgemeined Gelädyter dieſe Erfheinung für das 
Bild feiner Sefinnungen und Reden erklärte. *)- 


Während diefes Aufenthalts in Augsburg wurde auch 
‚bie Angelegenheit bed Kurfürften Johann Friedrich been: 
digt. Indem Paflauer Vertrage war dieſes Fürften kei⸗ 
ner Erwähnung gefchehen, und fein Schidfal daher ganz 
in die Hände des Kaiſers geftellt.. Diefer war jedoch nicht 
gemeint, bieihm in Insbruck zugefagte Erledigung zurlid 
zunehmen, wünfchte aber, ben Anlaß zu neuen Haͤn⸗ 
dein mit Moriz, den beffen Rüdkehr nah Sachſen geben 
koͤnne, zu verhüten, und ſich zugleich der Zuflimmung 
deſſelben für die im Paſſauer Vertrage feſtgeſetzte künftige 
BReligiondvergleichung zu .verfihern. - Zu dieſem Behufe 
wurden ihm durch den Kanzler zwei Artikel vorgelegt, 
4) daß er fich verpflichten folle, dasjenige, was künftig 
‚auf einem Concil oder auf einer Reichöverfammlung ber 
Religion wegen befchloffen werde, genehm zu halten; 
.2). eine nochmalige Verfiherung der mit Moriz wegen 
Theilung ber Saͤchſiſchen Lande geſchloſſenen Abkomm⸗ 
niſſe auszuſtellen und auch ſeine Soͤhne zur Ratiſication 
derſelben anzuhalten. Johann Friedrich erklaͤrte: „Wie⸗ 
wohl es ſein Gemuͤth niemals geweſen, wider die Wit⸗ 
tenbergiſche Kapitulation zu handeln, ſcheine ihm je⸗ 


*) Paul von Stetten I. ©. 491. 
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doch bie legtere Forderung unbillig und bedenklich, und 
hätte er einer neuen Verpflichtung gern überhoben ſeyn 
wollen. Da aber Kaiferliche Majeftät ſolches wünfche, 
wolle er ſich dagegen auch nicht hart fperren und fegen. 
Bas den erfien Punkt wegen ber Religion anbelange, fo 
bitte er Seine Majeftät nochmals, benfelben ruhen gu 
laſſen, da er fi in den Sachen, welde dad Gewiſſen 
und ewige Heil angingen, auf künftige Vergleichung 
nicht verpflichte; er fey vielmehr entfchloffen, bei der 
Lehre, welche in der Augsburgifchen Confeffion enthals 
ten fey, mit Hllfe des Allmaͤchtigen bis zu dem Augens 
blide, wo ihn die Allmacht aus dieſem Jammerthale abs 
fordern werde, und bi in die Grube zu beharren.“ Der 
Kaifer ließ hierauf dieſen Artikel in fo weit fallen, daß 
der Kurfürft ſich nur verpflichten folte, wegen der Reli⸗ 
gion mit Niemand ein Buͤndniß einzugehen, ober biejes 
nigen, bie der alten Religion zugethan feyen, mit der 
That zu befchweren. Died genehmigte Johann Friedrich, 
mit der Bemerkung, daß es ohnehin fein Gemuͤth und 
Meinung nicht fey, ſich hinfürber zur Beſchuͤtzung der 
Religion mit Andern zu vereinigen, da er wohl gefpfrt 
and befunden, was ber größere Theil darunter zu fuchen 
pflege, und wie wenige derjenigen ſeyen, die Gottes Ehre 
und rehtfchaffene Heiligung feines Namens ernftlich meis 

"nen, und zumal e3 ihn daflır anfehe, daß Kaiferliche 
Majeftät durch gnaͤdigſte Schidung Gottes in Deutfcher 
Nation wider die Evangelifhen Stände Feine Gewalt 
mehr üben werde. *) 


*) Herzog Johann Friedrichs des Gitern zu Sachſen, gebohrenen 
Shurfürftes, ſelbſt epgener Wericht, wie es fi) mit S. Ch. 
Gnaden Gilebigung zugetragen, ben Landſtaͤnden propont 
aufm Landtage zu Balfeldt Anno 1552. Hortleder IL. B. LE, 
8.87. 6,6; - Bu 
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Hierauf ließ ihm der Kaiſer unter dem 27 ſten Sep⸗ 
tember eine Reſtitutions⸗ und Begnadigungs⸗Urkunde, 
mit angehaͤngter goldner Bulle, von ihm ſelbſt vollzogen, 
und in Stellvertretung des Reichſs⸗Erzkanzlers vom Bi; 
ſchof von Arras unterzeichnet, erteilen, ded Inhalts, daß 
in Erwägung des gebührlihen Verhaltens, welches 
fein lieber Oheim und Fürft, der hochgeborene Johann 
Friedrich, Herzog in Sachen, in feinem gefänglichen Ge 
wahrfam beobachtet, und bed fchuldigen Gehorſams, 
welchen berfelbe durch Zurüdweifung aller von Seiner 
Majeſtaͤt Feinden und Widerwärtigen angewandten viel: 
fältigen und feltfamen Practiten, womit ihn Diefelben 
zu ihrem unbilligen aufruͤhreriſchen Fuͤrnehmen zu ziehen 
gefucht, bewiefen, auf Fürbitte feines lieben Bruders, 
des Römifchen Königs Ferdinand, und feines Lieben 
Sohnes, des Prinzen aus Hifpanien, unb anderer Kurs 
und Kürften des h. Reich, gegen ben genannten Fuͤrſten 
alle Verftridung fallen laffe, ihn gänzlich) zu Gnaden wie 
der aufnehme, ihm alle wider ©. Maj. vorgenommene 
-Kriegshandlung verzeihe, ihn in feinen alten Zürftenfland 
und Ehre, Titel und Wappen ald Neihöfürft, Herzog zu 
Sachſen, Landgraf in Thüringen und Markgraf. .zu 
Meiſſen wieder einfeße, ihn zum Ueberfluß ber Reichsacht 
-und aller ihrer Folgen entbinde, und ihm bie Lanbe umb 
Leute, fo viel deren feinen Söhnen und Kindern in .bes 
-Bittenbergifchen Kapitulation gelaflen worden, mit ber 
väterlichen Gewalt über feine Söhne und Kinder zuräds 
gebe. Zugleich wurde die dem Haufe Sachſen vezlichene 
Geſammtlehnſchaft und dad in demfelben geltende Erbs 
recht, beögleichen die Erbverbrüderung mit Heſſen befld> 
tigt, und bem Herzoge geftattet, die eingerißne Feſtung 
Gotha wieder zu erbauen. Am Schlufie verſtcherte ber 
Kaifer, daß er ber Religion halben gegen ben Derzog ober 
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pie Seinen infonberheit nichts vornehmen wolle, trößlis 
cher Hoffnung, der allmaͤchtige Gott werbe feine Gnade 
verleihen, damit ber Zwieſpalt der Religion durch fried⸗ 
liche und gebuͤhrliche Mittel etwa zu guter Einigkeit wie⸗ 
derum gebracht werde. *) 

Am iflen September, als ber Kaiſer im Begriff 
ftand, noch an demfelben Tage von Augsburg abzurelfen, 
wurde Johann Friedrich Nachmittags um zwei Uhr zu 
ihm gerufen, und mit einem freundlichen Abfchiede und 
mit der wiederholten Verfiherung, daß er um ber Rells 
gion willen nie mehr befchwert werben folle, entlaffen. 
Beide empfanden bie Wehmuth, die in folhen Augens 
bliden mit dem Gedanken, einander niemals wieber zu 
fehben, Gegner, bie einander achten, ergreift. Auch der 
Gefchichtfchreiber ber Curie, ja felbft der leidenſchaftlichſte 
Fatholifche Parteifchriftfteller jenes Jahrhunderts, Außern 
fi über die Treue und bie Glaubensfeſiigkeit Joham 
Friedrichs mit Achtung. **) 

- Am 2ten September verließ ber aurfuͤrſt mit ſeinem 
Gefolge Augsburg und zog auf Donaͤuwerth. Am 4ten 
empfingen ihn in dee Nähe von Nürnberg Abgeorbnete bed 
Magiftratd mit vierzig Pferden; das Volk, welches ihm 
in großer Zahl eine halbe Meile weit entgegen gegangen 
war, begrüßte ihn mit großem Zreudengefchrei; viele 
ſchlugen frohlockend in die Hände, andere vergoflen Thräs 
nen der Rührung. So war Kaifer Karl nirgends ems 
pfangen worden. In Bamberg mwurbe er vom Bifchofe 
auf dem Schloffe prächtig bewirthet. Vor Koburg kam 
ihm fein Bruder, Herzog Johann Ernft, den er feit der 


*) Hortleber a. a. D. S. 958 u, f. 


**) Pallavicini lib. XIII. c. V. n.2. Surii Commen- 
tarius p. 888. BE | 
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Schlacht bei Mählberg nicht mehr gefehen, mit dem gans 
zen Sofflaate entgegen; auf dem Markte fianden bie 
Knaben und Mägpdlein mit Rautenfränzen, und flimmten 
das: Herr Gott, dich loben wir! an. Die Kurfürftim 
Sibylle hatte ihr, feit fünf Iahren getragened Trauer⸗ 
kleid ausgezogen und ibren Schmud angelegt. Als nun 
in Erfüllung ging, was fie oft gefagt hatte: ,, Sie hoffe 
gewiß, baß fie nicht fierben werde, ehe fie ihren Gemahl 
feines Sefängniffed entledigt wieder gefehen, und fie 
wolle nicht ablaffen, Gott darum anzuflehen, ward fie 
über der Freude ded Wiederfehend ohnmaͤchtig. Auf ber 
Meiterreife huldigte Sohann Zriedrih zu Wolfersdorf 
und Welnitz der alten Jagdluſt; herzlich aber freuete er 
fi bei feiner Ankunft in Iena, wo feine Söhne zum 
Erſatz der Wittenbergiichen Hochſchule eine Univerfität 
errichtet hatten, ald er wieder Profefloren und Studenten 
erblidte. „Sieh da, fagte er zu feinem dlteften Sohne, 
ber mit dem Maler Lucas Cranac bei ihm im Wagen 
faß, das ift Bruder Studium.” Die Gluͤckwuͤnſchungẽ⸗ 
reden ber Profeiloren hörte er mit entblößtem Haupt am 
und dankte mit gnädigen Worten. Auch vor ben Eleinen 
Knaben und Maͤgdlein entblößte er dad Haupt im Vor⸗ 
beifahren. Bei dem Einzuge in fein ordentliches Hofs 
lager zu Weimar wurde am hellen Himmel eine Wollen 
bildung in Geftalt eined weißen Kreuzcd überzwerd ges 
fehen. *) Der fromme Herr war jedoch von der Ans 





- 9) Diefe von dem glaubmwürbigen Augengeugen Johann Körfter 
. (bet Hortleder II. B. III. Kap. &, 966) berichtete Er 
ſcheinung eines Wolkenkreuzes erinnert gewiß jeden Leſer 
an das berühmte, in der Lebensgefhichte des Kaifers Con: 
Rantin vom Bifhof Eufebiys vorkonmende Kreus am Hims 
mel, welches biefem Kaifer vor der Schlaht gegen den Mas 
rentiud erfhien, und beffen Nebertritt zum Chriſtenthum bes 





5311 





maßung frei, daß ihn der Himmel durch ein Wunder ver⸗ 
herrlichen wolle, und nur bie Leiden feines Gefaͤngniſſeh 
glaubte es Durch ein Kreuz auf feinem Rüden vorgebildet, 
weiches ex bei feiner Geburt mit auf die Welt gebracht 
hatte. Als er einige Zeit nachher unter aͤhnlichen Feſt⸗ 
lichkeiten in Eiſenach einzog, und die Kinder den Davidi— 
fihen Vers aus Pfalm 98 fangen: Singet, finget uns 
ferm Gott, weil er wunderbare Dinge gethan bat, 
wandte er fi) mit thränenden Augen zu dem bei ihm 
ſitzenden Biſchgf Amsdorf und fagte: „Ich bin ein ars 
mer Sünder; wie darf mir folche Ehre widerfahren I” ' 
worauf ber Bifchof antwortete: „Seine Kurfürftliche 
Gnaden folle fi) zufrieden geben; denn dies ſey nur ber 
Anfang, und in ber Ewigkeit werde ed ihm noch befier 
ergeben !’ ' 
Auch die Wittenbergifchen Theologen, Bugenhagen, 
Melanchthon und Eber, bezeigten ihm in einem Gluͤck⸗ 
wuͤnſchungsſchreiben ihre Freude über feine Wiederkunft, 
und baten ihn, er wolle ferner ihr gnädiger Herr bleiben, 
„Ihr Gemüth fey allezeit geweien und fey ed auch noch, 
Einigkeit in chriftlicher Lehre mit den Kirchen diefer Lande 
zu halten, wiewohl fie mancherlei Anfechtung gehabt, und 
noch in ſchweren hochwichtigen Sachen ftedten.” Diele 
Anfechtung war nichts anderes als ihre Verlegenheit, wie 
fie aus dem Leipziger Interim wieder herauskommen folla 
ten, deſſen Aufrechterbaltung ihnen, nach dem Falle des 
Augdburgifchen Interimd, bei der entfchiedenen Abneis 
gung des Volkes und bei dem veränderten Verhaͤltniſſe 
bed Kurfürften Moriz zum Kaifer, kaum gehofft werden 
konnte. Johann Friedrich erwieberte ihnen hierauf in 
fimmte. (8. meine Geſchichten der Deutfhen B.I. S. 231 


u. f) Bermuthlih war es eine ähnliche Wolkenbildung, 
wie ‚die in Weimar. gefehene, 
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feinem Dankſagungsſchreiben: „Es ſey ihm währe 
feiner Verhaftung vieled von den hochwichtigen Sachen, 
von denen fie ihm gefchrieben, zu Ohren. gefommen, wei 
ihn nicht wenig befümmert, und er babe oft von Herzen 
gewuͤnſchet, daß «8 bei dem, was zu Lebzeiten Luthers 
und unter feiner Regierung gehalten und zu Schmallel 
den verglichen worben, geblieben und keine Weränderung 
ans menfchlicher Weisheit vorgenommen noch geflattet 
worden feyn möchte. Wenn folches gefchehen, wuͤrde die 
eingeriffene Spaltung und Irrung zwiſchen ben Lehre 
der Augsburgifchen Eonfeflion fammt ben befchwerlichen 
und ſchaͤdlichen Aergerniffen wohl unterblieben feyn. In⸗ 
zwifchen bitte ex Gott, daß er fein Wort und feine Kirche 
hinfort gnädiglich bewahren: wolle.” *) Der Eifern 
Amsdorf, nunmehr fein Hofprediger, hatte ben eben fe 
frommen und wohlmeinenden, als in feinen religidfen 
Borftellungen beſchraͤnkten Fuͤrſten um fo leichter gegen 
bie Wittenberger wegen ihrer Nachgiebigbeit in ber Ins 
- terimös Angelegenheit einnehmen Einnen, als er burd 
bie Weigerung Melanchthons, die bei Gründung ber Unis 
verfität Jena von den jungen Herzogen ihm angebotene 
Stelle anzunehmen und Wittenberg zu verlaffen, ſich eis 
‚nigermaßen: gefränft fühlte Die Meinung aber, baf 
über die von der Augäburgifchen Confeffion in ber Tihess 
logie gezogene Grenzlinie Niemand, aud ber Verfaſſer 
der Confeſſion felbft nicht, um einen- Schritt vonwärts 
oder ruͤckwaͤrts gehen bürfe, war freilich bei einem Manne 
wie Amsborf fehr verwunberlih, ber felbfi in feinem 
Streite mit Major über die guten Werke die ausſchwei⸗ 
fende Behauptung aufzuftellen kein Bedenken trug, gut 


*) Galig's Gefhichte der Augsb. Confeſſion Bud LIT. %. vi 
| ©. 680. ‚aus der Wigandſchen X 


Interimistica auf der Wolfentikttiänpek- MM 
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Werke ſeyen zur Stligkeit ſchaͤblich. Hingeen wird bei 
einem $ürften auf dem Standpunkte Joh. Friedrichs jene 
Meinung um fo weniger befremden, ald nach ihm zwei Jahr» 
bunberte hindurch felbft Sachkundige, und viele bis auf 
den heutigen Tag, zur Rettung des chriftlichen Characters 
der proteftantifchen Theologie, feinen andern Weg alt 
biefen zu finden gewußt haben, 

Geringere Theilnahme erregte die Befreiung des 
Landgrafen. Nachdem er [hen für frei erklärt worden 
war und feinem Lande zuz0g, wurde er plößlich, auf Bes 
fehl der Schwefter ded Kaiferd, Maria, Königin von 
Ungarn und Regentin der Niederlande, zu Maftricht 
feftgehalten, nachdem diefelbe gehört, Daß von dem Deere 
der Verbündeten dad Regiment Reifenberg dem Markgra⸗ 
fen Albrecht zugezogen fey, weldyer, den Paſſauer Frieden 
verwerfend, in Verbindung mit Frankreich den Kricg forte 
feßen wollte. Allein. der Kaifer befahl auf die hiervon 
erhaltene Botfchaft, den Landgrafen fogleich loszulaſſen, 
weil jener Zuzug wider den Willen der Verbündeten ges 
ſchehen fey. So kam der Landgraf am 10ten Septem⸗ 
ber in fein Land zurüd, wo er fich fortan um auss 
wärtige Kirchen = und Staatähändel nicht mehr fümmerte, 
Als einft König Zerbinand den Rechtögelehrten Zafius ala 
Gefandten an ihn ſchickte, und er mit demfelben auf feine. 
Gefangenſchaft zu reden kam, fagte er: „Nichts ſchmerze 
ihn von diefer Sache mehr, ald daß ihm unterdeß bie 
Schelme von Bauern feine Wildbahn ruinirt hätten. 
Alles übrige getraue er fic) wieder gut zu machen, nur 
dies Eine nicht fo leicht. Zaſius möge dies feinem Herrn 
berichten, der gewiß großed Mitleiden mit ihm haben 
werde, ba ex felbft ein großer Liebhaber ber Jagd fey.” ”) 


. Gier N... I 6.206 und 207, 
18. mb. 33 
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Inzwiſchen war ber Kaifer mit feinen Heer zen 
Augsburg nad) dem Elfaß gezogen. Zu Ulm unb Straß 
burg belobte er ven Rath und die Buͤrger wegen ber ibm 
erwiefenen Treue; dann begab er fi, nachdem ihn erf 
in Landau, dann in Diebenhofen die Gicht mehrere Bes 
chen hindurch fefigehalten hatte, am 20ſten November in 
bad Lager vor Mes, um dieſe Grenzfeflung bed Reichs 
den Franzoſen wieder zu entreißen. Aber Die gefchidten 
Vertheidigungsmaaßregeln bes Herzogs Franz von Guiſe 
den König Heinrich ald Befehlshaber nach Reh gefankt 
hatte, und noch mehr bie ungewöhnliche Härte bes Min 
terd, vereitelten feine Abficht. Karl theilte alle Gefahren 
und Befchwerden biefer Belagerung, und ließ, ba Die Aub 
fiht ded Erfolgs immer mißlicher warb, ſich verlauten: 
Er wolle entweder die Stabt nehmen ober vor derſelben 
fierben. Als aber feine Krieger durch Hunger und Kälte 
zu Zaufenden bingerafft wurden, und bie, welche dbrig 
lieben, zu einem angeorbneten Hauptflurme wenig Euf 
begeigten, mußte-er doch, am 2ten Januar 1653, die 
Belagerung aufheben. „Es giebt feine Männer mehr,“ 
hörte man ihn fagen, und, als er fi, ſchwer am der von 
Neuem erregten Gicht leidend, nach Brüffel bringen Lie: 
„Das Glück ift ein Weib; es war mir hold, da ich jung 
wer, und verläßt mich im Alter!” In De 
aber ertlang unter dem Volke dad Spottlieb: 


Die Meb und die Magb 
Haben dem Kalfer ben Tanz verfagt. 


Dafür war es ihm gelungen, ben Markgrafen Al⸗ 
brecht von Brandenburg auf feine Seite zu ziehen. Dieſer 
rohe Kriegöfürft, der, wie ſchon erwähnt worben, von 
bem Paſſauer Vertrage nichts hatte wiſſen wollen, war 
nad) bemfelben einige Monate über, durch mehrere 
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der entlaffenen Truppen ber Verbuͤndeten 

als ein Würgengel am Rhein ımb an ber Mofel Berums 
gezogen, mit dem Könige von Frankreich wegen Geldzah⸗ 
Tungen in Zwiſt gerathen, und endlich durch bie Gewandt⸗ 
heit des Biſchofs von Arras dahin gebracht worden, aus 
den Dienften bed Königs von Frankreich in bie des Kals 
ferö zu treten. Unter ben Vortheilen, welche ihm ders 
felbe in dem am 24ften October 1552 zu Diebenhofen 
gefchloffenen Bertrage zugeſtand, war auch bie Befldtigung 
der harten Verträge, zu denen Albrecht feine Nachbaren 
in Franken, die Bifhdfe von Bamberg und Würzburg, 
gezwungen hatte. Als nun auf ben Grund Diefer Bers 
träge Albrecht fortfuhr, diefe Bifchdfe zu bebrängen, nah⸗ 
men diefelben zum kaiſerlichen Kammergeticht ihre Bus 
flucht. Daffelbe erließ Abmahnungen und Rechtöfpelche 
gegen den Markgrafen, biefer aber rief ſelnerſeits den 
Kaifer und deffen Minifter um Aufrechterhaltung der von 
ihm beftätigten Verträge auf, und verlangte fogar bie 
Beſtrafung der Bifchöfe, als ſolcher, welche den Befehlen 
des Kaiſers Gehorſam verſagten. Katl ſah fich durch den 
verfaſſungswidrigen Schritt, zu welchent die Roth ihn 
verleitet hatte, in große Wetlegenheitgefeht. Er ſuchte 
den Markgrafen durch Bernunftgründe Yu beſchwichtigen, 
bemerkte, daß ev ald Kaiſer Allen Parteien Hecht widers 
fahren laſſen muͤſſe, und rieth zu: einem friedlichen Wers 
gleiche. Die Herzoge von Baiern, Würtemberg und Ihs 
Tic) folten die Vermittelung uͤbernehmen, und wirklich 
kamen biefelben im März 1553 zu biefem Behufe im 
‚Heidelberg zuſammen. :Der Markgraf aber verwarf alle 
Vorfchläge, mit trogigem Sinne auf den Buchftaben ber 
ihm ghnftigen Berträge pochend, und ſturmite hinweg. Da 
ſchloſſen die Yerd vermittelnben Fuͤrſten, aus Beforguiß, 
daß der EREIDeIG bhe fe harte * we m non 
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‚März einen Bertheidigungsbund, dem bald darauf and 
die Karfürften von Mainz und von Trier beitraten. & 
groß war der Wunſch, biefen Bund geheim zu halten, 
um ben Gegner. nicpt auf die einzelnen Genoffen zu jie 
hen, daß Herzog Chriſtoph von Würtemberg eigenhändig 
die Urkunde ſchrieb, und bie übrigen eben fo ihr Giegd 
darunter druͤckten. 

Beſorgniß und Mißtrauen war aber nicht blos gegen 
den Markgrafen, fondern fchon gegen ben Kaifer ſelber 
gerichtet. Man erfuhr, daß jener, nachdem er zu St 
Ricolad-ber die mit ihm verbändeten Sranzofen herge 
fallen war, und barauf die weiße Zelbbinde gegen die 
Spaniſche rothe weggerorfen. hatte, mit Karin zu & 
‚Quentin an der Mofel eine: lange geheime Unterreug 
aehaht, und man erzählte fih, es fey darin Abrede ge 
Kommen worden, fi an dem Kurfürften Moriz zu rider, 
und uach dem Sturze beffelben bem Prinzen Don Pi 
mit. Gewalt die Rashfolge im Reiche zu verfchaffen, *) 
Jedermann sitterte vos dem Wiederausbruche eines Kriegeb 
in Deutſchland. Moriz, der hierbei am meiſten beteiligt 
war, ſchrigb dehen ſelbſt an feinen ehemaligen Wunbeige 
noſſen, ‚and. hegehrte zu wiſſen, weſſen er ſich zu ihm 
verſehen habe, Nachdem er aus dam Ungerſchen Feldzug 
zuruͤcgekehrt war, „hätte ex, des Kriegslebens erfättigt, 
gern in Frieden gelebt. und ſich ganz den Geſchaͤften ge 
widmet, um feine Unterthanen die erlittenen. Drangfak 
durch gefchidte Einrichtung und Verwaltung des Staets⸗ 
und Kirhenwefend vergeffen zu maden. **) "Aber ber 
Bote brachte ihm eine Antwort voll Schmaͤhungen zuräd, 


1) ‚Das, Eehtene ſhrieb aacmals Albrecht felbft an dem Kalfen, 
u : Yantleber IT. BVL. 8. 80. 6, 1911 und 1912. 


19 Ammeldi Vie Maurisii npnd Menke) lt 2394 : 


"ib 
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die ihm der rohe Albrecht eingehändigt Hatte, nachdem er 
ihn zwifchen den Thoren ber Burg, in welcher er ſich aufs 
hielt, bis zur Audfertigung eingefperrt gehalten. 


Auf diefe Nachricht eilte Moriz nach Heidelberg und 
befprach ſich mit den Fürften des dort gemachten Buͤnd⸗ 
niffes, gewahrte aber bald, daß es denfelben an rechter 
Entſchloſſenheit fehle. Während der Markgraf, nachdem 
er in einem heftigen Kriegsmanifefte feinen Unwillen auds 
gefchüttet hatte, die Kränkifchen Biöthlimer und das 
Nürnberger Gebiet verheerend durchzog und eine Stadt 
nach der andern, auch die Reichsſtadt Schweinfurt, eins’ 
nahm und befeftigte, wurde in den Verfammlungen bed 
Bundes gerathfchlagt, wie man ihm Neigung zum Fries 
den einflößen koͤnne. Das Kammergericht erließ ein 
Mandat Über dad andere an bie Reichöfürften, auch an 
den alten Kurfürften Johann Friedrich und an den Lands 
grafen Philipp, zur Handhabung bes Landfriedend gegen’ 
den Frevler und Verletzer deſſelben ind Feld zu. ziehen. 
Bei der Verfchiedenartigkeit der Interefien war aber an 
feine vereinte Maaßregel zu denken. Johann Friedrich 
war felbft von dem Markgrafen für die Hoffnung gewon⸗ 
nen worben, durch feine Mitwirkung wieder zum Befig 
feined Kurfürftentbumsd zu gelangen, und Joachim vom: 
Brandenburg wollte einem Bunde gegen feinen Stamm: 
vetter nur dann beitreten, wenn berfelbe vorher feldft zum 
Beitritte eingelaben worden wäre. Endlich nahm ber 
Römifche König Ferdinand der Sache fih an, und am 
18. April 1553 wurde unter dem Vorfige deſſelben zu Eger 
ein neuer Bund zwifchen ihm, Moriz, dem Herzoge Hein⸗ 
ih) von Braunſchweig, ben beiden Bifhdfen und, den 
Nürnbergern, und in Gemäßheit deffelben, da die Nuͤrn⸗ 
berger Geld fchafften, auch eine angemeflene Kriegäruftung 
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zu Stanbe gebracht. *) Da brach ploͤtzlich ber Markgraf 
in Thüringen ein. Moriz glaubte, es fey auf fein Km: 
fürſtenthum abgefehen, und eilte mit 400 Reitern, bie 
er bei fich behalten hatte, von Dresden nach Keipzig, um 
bem Gegner die VBerheerung des Landes zu wehren; aber 
Albrecht warf ſich nach Nieberfachfen, wo er in den reis 
hen Bisthuͤmern wohlfeilere Beute zu machen hoffen 
konnte. Jener z0g ihm nach mit dem Heere, bad er aus 
Franken abgerufen hatte, und ber Herzog von Braun: 
ſchweig verflärkte ihn durch feinen Zuzug. 

Am 1ften Juli erließen die verbiindeten Fürften, vor 
denen im Namen des Römifchen. Königs ber Burggraf 
von Meiflen, Heinrich von Plauen, fi nannte, einen 
Abfagebrief an den Markgrafen, in welchen fie ihm fein 
Thun von der Zeit an vorbielten, da er den nothwenbis 
gen und nüslichen Vertrag, der unter gnäbigfter und 
freundlichfter Zulaffung der Kaiferlichen Majeftät zur Aufs 
bebung allerlei Mißverftandes unter den Ständen bei 
Reichs zu Paflau gefchloffen worden, ald Nachtheil und 
Verkleinerung, ja als eine Verrätherei der Deurfchen Nas 
tion in Reben und Schriften gefcholten und hierbei den 
Kurfürften Moriz und den Burggrafen namhaft gemacht 
habe. Sie bezeugten fi) vor Gott und ber Welt an bem 
Schaden und Blutvergießen, fo hieraus entfiehen möchte, 


*) Zur Kenntniß berbamaligen biplomatifchen Berhältniffe u. des 
Ginfluffes Frankreichs auf diefe Angelegenheiten bient bie Cor⸗ 
refpondenz der Branzöfifhen Agenten und mehrerer ber dem 
Könige Heinrich verpflichteter Deutfher Großen im zweiten 
Bande der Menkenſchen Sammlung Script. germ. p. 1831 
bis 1446. Man erficht daraus / daß die Deutſchen Kürften 
den König von Frankreich im Banzen ziemlich rückſichtslos 
behandelten, und daß diefem immer nur bange war, fie Fünme 
ten am Ende ihre Händel bereuen unb mit dem ” Katie ges 
meine Bade machen. na - 
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unfchulbig,; indem fie des Krieges viel Lieber Aberhoben 
ſeyn möchten, wenn ber Markgraf fi) an Gleich und 
Recht fättigen laſſen, und bad geliebte Vaterland nicht fo 
jämmerlich verheeret und verberbt hätte, und kuͤnftig der» 
gleichen nicht weiter von ihm zu beforgen ftlinde, und 
zweifelten nicht, daß ber allmächtige Gott denen, bie 
allein zur Beſchuͤtzung und Befriedigung des Vaterlandes 
trachten, mehr denn ben, ber blos um feines eigenen 
Nubend willen Verheerung, Verwuͤſtung und Beſchaͤ⸗ 
digung beffelben treibe, Gnade und Gluͤck verleihen 
werde. *) | 

Als dieſes Manifeft dem Markgrafen kberbracht warb, 
befanden ſich Geſandte feined Wetters, des Kurfürften 
Soahim, In feinem Lager, ihm zum Frieden zu rathen. 
Albrecht blidte in die Schrift, rief dann feine Kriegöges 
nofien herbei, unb fragte fie, den Brief in die Höhe hal» 
tend, nachdem er ihnen befien Inhalt bekannt gemacht 
hatte: „Wollt Ihr auch jet noch Euer Heil mit mir 
verſuchen?“ Als fie mit einem freubigen: Ja, antwor: 
teten, ließ ex ben Boten herbeiführen unb fagte ihm: 
„Dreimal hat früher bein Herr Treu und Glauben ge: 
brochen, und ſchaͤndlich an mir gehandelt; jeht thut er an 
mir feine vierte böfe That. Er mag fommen. Ich will 
fehen, mas er kann. Sagt ihm das von meinetwegen.” 
Darauf befchentte er den Boten mit einigen Gulden und 
entließ ihn. Deu Brandenburgifchen Gefandten aber 
fagte er, da hier nichts weiter für fie zu thun fey, moͤch⸗ 
ten fie heimreiten. **) 


.*) Hostieder I. B. VI. 8.5. ©, 1402 — 1408. 
*) Worigens Geſchichtſchrelber erzählt, daß Lange vorher, als 
Albert und Moriz nod gute Kreunde gewefen, und eines 
Abends auf dem Schloſſe in Torgau mit einander getrunken, 
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Am Item July 1553 kam es bei Gieuershaufen, eis 
nem Dorfe im Luͤneburgiſchen, zur Schlacht. Das Her 
ber Verbündeten zählte zwei und zwanzig Fahnen Reiter 
und neun und zwanzig Fahnen Fußvolk, bad des Mark: 
grafen achtzehn Fahnen Reiter und vier und funfzig Feb 
nen Fußvolk. Als Kurfürft Moriz dad Roß beftieg, riß 
der Steigbügel und er fiel zu Boden. In der Nacht vor 
ber war fein Zelt durch einen Wirbelmind umgeriſſen 
worden, allein von allen andern bed Lager. Er abe 
tieß fich nicht fchreden. Mit fürchterlicher Erbitterung 
wurbe geftritten, anfangs für den Markgrafen gluͤcklich 
Beim erften Angriffe der Verbündeten fielen die beiden 
Soͤhne ded Braunfchweigifchen Herzogs, Karl Victor und 
Philipp Magnus. Die befonnene Tapferkeit des Kun 
fürften Moriz ftellte die Schlacht wieder her, und erram 
ber beffern Sache den Sieg. Aber ald er denfelben veles 
bete, traf ihn eine todbringende Kugel in den Leib. & 
ward vom Rofle gehoben und an einen Baum gelchut. 
Bei dieſem Anblide vergaß der herbeilommende Ders 
Heinrich den Zod feiner Söhne, und fhwur einen ſchred⸗ 
lichen Schwur, baß er den Markgrafen, wenn er ibm 
gebracht werde, fogleich an diefem Weidenbaume wolle 
aufknuͤpfen laffen zur Buße der Zollheit, um derentwilln 
beut fo viel edles Blut fließe. Und faſt hätte Den Marks 


- plöglich ein unbekanntes Weib, das Riemanb hereinkommen 
gefehen, zwiſchen ihnen gefeffen habe,. Herzog Auguſt, der 
es zuerſt bemerkt und ſich entfegt, habe feinen Bruder auf 
merkſam gemacht, und derfelbe den Markgrafen gefragt, wet 
er wicder für eine Dirne Hereingebradht habe. Diefer aber 
babe in der Trunkenbeit mit groben Scherzreden geantwers 
tet, fie folkten fie nur ſthen laſſen. Als nun Sene voll Grauen 
ſich entfernt, fey aud das Weib verfchwunden, Albrecht aber 
babe noch bis an den Morgen gesucht. Arnaldi Vita 
Mauritü apud Menken II. p. 1254. . 
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grafen ſolch ſchmaͤhliches Ende betroffenz denn ein Meiter - 
- fol den Kliehenden ſchon gefaßt, ibn aber, auf Erin« 
nerung vormaliger Dienfte, entlaflen haben, Moriz 
felbR ermahnte die Seinen, den Sieg zu verfolgen, des 
fi) Durch eine große Menge Todter und Gefangener, und 
Erbeutung vieler Gefhüse und Fahnen, bald als ein voll⸗ 
fändiger erwies. Aber er war theuer erfauft. Als der 
Verwundete ind Lager getragen ward, fühlte er fi von 
„ unnennbaren Schmerzen, wie von einem grimmigen 
Feuer, gepeinigtz; denn Albrecht hatte bie Gewohnheit, 
mit dem Blei Sped in feine Gefchüge laden zu laſſen. 
Ein folder Schuß faß in den Gingeweiden bed Fürften, 
und hatte auch die Blafe verletzt. Doch behielt er fo viel 
Kraft in bem Gedanken bed Sieged, daß er in der Nacht, 
zur Meldung ber Gefchide ded Tages, ein Schreiben 
an ben Biſchof von Würzburg erließ und wenigftens ſelbſt 
unterzeichnete. „Allda ift ein fehr hart Treffen angans 
gen, und bat fich Unfer Hofgefinde mannlidy und ritters 
lich gehalten. Und in folhem Angriff find Wir, als 
Wir vor dem gewaltigen Haufen gehalten, mit einem 
Schuß Über den Kenden getroffen worden, ber burchaus 
gangen und darvon Wir dann faft ſchwach find. Aber 
Wir haben Und in die Allmacht und Gnade Gottes bes 
fohlen, der wird e8 nach feinem göttlichen Willen mit 
Uns wohl fhiden. Und Wir mögen Uns deffen rühmen, 
was Wir diesfalld wider den Landbeſchaͤdiger und feinen 
unruhigen Anhang gethan, daB Wir folched aus einem 
fonderlihen Eifer zur Erhaltung des Friedens und ber 
Einigkeit im h. Reiche gethan, und damit ein Stand bei 
bem andern ruhiglich figen und wohnen und einer nad) dem 
andern nicht fo jämmerlich verderbt werden möge ”» 


») Sortiber..a. & ©. 1010. 0a on 
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Bald aber erfannte Moriz die Nähe des Todes. Da inf 
er feine leuten Verfügungen. Er verorbuete Erſatz bei 
Wildfchadens, ben feine Unterthanen erlitten hatten, uns 
daß auf dem Schlachtfelde ein Krankenhaus erbaut wers 
den follte, beflimmte in einen: eigenhändigen Schreiben am 
feinen Bruder Auguft, der fich bei feinem Schwiegervater 
in Dänemark aufhielt, wad ber Gattin und Tochter 
(denn fein einziger Sohn war in zartem Alter geftorben) 
zu Theil werben folte, empfing dad Sarrament, und ems 
pfahl dem ewigen Erbarmer feine Seele. Am zweiten 
Zage nad der Schladht, am 11ten July 1553, farb 
Kurfürft Moriz, zwei und breißig Jahre alt, durch fe 
frühen und fo fhönen Tod die Verirrungen feiner Jugend 
in Vergeſſenheit flellend, und für bie kurzen Freuden und 
die Tangen Mühfeligkeiten des vergänglichen Lebens mit 
einem glänzenden Nachruhm in ber Sefchichte betheiligt. 
Unzweifelhaft fcheint e8, daß ohne feinen Dazwifchentitt 
bas Eoncil zu Zrident die auf Wicbervereinigung des ges 
trennten Glaubens gerichtete Abficht des Kaiſers zur Aubs 
führung gebracht, und eine ganz andere Entwidelung ber 
Deutſchen und ber Europdifchen Verhältniffe flattgefuns 
den haben würde. Aber von ber Vorſehung war bieje 
nige Bahn, auf welcher wir wandeln, als bie rechte bes 
ſtimmt worden. Die Herzen ber Menichen richtet Bott, 
ber fie zur Vollziehung feiner Rathſchluͤſſe lenkt. 

Die Leiche ward nach Freiberg in das Erbbegräbnif 
geführt. Die vielen erbeuteten Bahnen (54 ober gar 
64 an der Zahl), welche ihr vorauf getragen wurben, 
konnten Über ben großen Verluſt des Fürften nicht tröften. 
Sebermann, auch folche, die fi über Moriz zu beklagen 
batten, fühlte, welch ein Mann zu Grabe getragen warb, 
und allgemein war die Klage, daß berjenige gefallen fey, 
deſſen dad Vaterland am wenigften entbehren koͤnne. 
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Aber fir die weltzegierende Macht ift Fein einzefner Mann 
unentbehrlich, und ein jeglicher fällt feinem Heren in 
bem Augenblide, wo feine Beflimmung erfüllt ift. 

Als Kurfürft Johann Friedrich den Tod feines Vets 
ters vernahm, fagte er: „Dieſe Botfchaft wird den Kais 
fer mehr erfreuen, als wenn ihm ein großer Sieg gemels 
det würde. Moriz hat mir viel Boͤſes gethan, aber er 
war ein Mann von befonderen Gaben.” Karl aber fol 
bei der Nachricht Fein Zeichen der Freude geäußert, fons 
dern nach langem Schweigen, ber Zeit gebentend, wo 
ihn Moriz Vater genannt hatte, in bie Worte audgebros: 
hen fun: „O Abfalon, mein Sohn!” *) 

Johann Friedrich nannte fit nun wieder Kurfürfl, - 
und forderte von Morizens Bruder und Nachfolger, Aus: 
guft, obwohl berfelbe zu Augsburg die Mitbelehnung ber 
Kur empfangen hatte, Zuruͤckgabe der in ber Wittenbers 
gifchen Kapitulation verlorenen Würde und Länder. 

Unter Vermittelung des Römifchen Königs und bed 
Königs von Dänemark wurben aber, nach einer langwie⸗ 
rigen und fchwierigen Unterhbandlung, die Streitigkeiten 
ber beiden Sächfifhen Häufer durch einen am 24ften Fes 
bruar 1554 zu Naumburg gefchloffenen Vertrag dahin 
audgeglichen, daß die Wittenberger Kapitulation und: 
der Faiferliche Reftitutiondbrief die Grundlage ihrer ges 
genfeitigen Verhältnifle bildeten, und Johann Friedrich: 
für fih und feine Erben noch Die Aemter Altenburg, Sachs 
fenburg, Herbisleben und Eifenberg erhielt, auch den 
Titel: gebohrener Kurfürft, für feine Perfon zu führen’ 
berechtigt ward. Er fühlte aber fhon bie Annäherung - 
bes Todes. Daher machte er am 12ten December 1553 


*) Arnoldi Vita Mauritii apnd Menken IH. p. 1249 
und 1251. - 


324 


fein Teſtament. Er band darin feinen Söhnen befon: 
ders zwei. Stüde ein, dürftige Pfarrs und Schulbe⸗ 
diente durch Zulagen gegen Maugel zu ſchuͤtzen, und ſich 
in keine Bündniffe, wie fie Namen haben möchten, ein: 
zulaſſen, fondern vorher deshalb fich wohl zu bedenken 
und flattlichen Rath darüber zu halten, inbem er mit fer 
nem verderblihen Schaden und Nachtheil felbft erfahren 
müfien, daß in Bündniffen weder Treu noch Glauben 
vorhanden. Wirklich) mußte er bad Gehör, welches er 
dem Markgrafen Albrecht wegen Wiedererlangung bei 
Kurlandes geſchenkt hatte, noch dadurch büßen, daß ihm 
fein alter Gegner, Herzog Heinrich von Braunſchweiz, 
‚nachdem er den Markgrafen noch einmal bei Steterburg 
gefchlagen hatte, eine Geldzahlung von 20000 Gulden 
abdrang. *) Die Hauptbeichäftigung feiner Tage aber 
blieb die Theologie. Er ſchickte Geſandte nach Preuſen, 
welche dem dortigen Herzoge Albrecht bie in Königäberg 
auögebrochenen Ofiandrifchen Händel Über die Rechtferti⸗ 
gung beilegen helfen follten, unb förderte vornehmlich, 
diefer Wiffenfchaft zu Liebe, mit dem, was feine vermins 
derten Mittel verflatteten, bie in Iena errichtete Hoch⸗ 
ſchule; doch erlebte ex bie Freude nicht, dieſes Kind feis 
ner frommen Liebe für Gotteserkenntniß mit ben Rechten 
und Würden einer Univerfität durch Baiferliche Freibriefe 
betbeilt zu fehen, was fpäterhin (1558) feine Söhne 
vom Kaifer Ferdinand I. erlangten. Auch die Vollen⸗ 
dung ber ſchon im Jahre 1542 von Aurifaber und Ro⸗ 
rariud begonnenen, aber durd den Schmalfaldifchen 
Krieg unterbrochenen Ausgabe der Werke Luthers betrieb 
er fehr angelegentlih, Am 2iften Februar 1554 flarb 
bie Kurfürftin Sibylle an der Audzehrung, 44 Jahr alt, 


*, Hortleber tam, I, lib. IV. c. 56. S. 1946. 
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achtzehn Monate nach ber mit fo vielen Thraͤnen erfiches 
ten Wieberkunft ihres Gemahls, über bie kurze Dauer 
der Freuden, welche die Erbe verheißt, alfo getröftet, daß 
fie denen, welche ihr die Gefahr ihrer Krankheit aus den 
Augen rüden wollten, heitern Muthes erwiberte: Wenn 
‚wir die Wahl gelaffen. würde, noch länger zu leben, wollte 
ich doch Fieber fterben! Und auf ihrem Sterbelager fagte 
fie mehrmals mit gebrachener Stimme: Ach Herr, will 
du nicht bald kommen! Johann Friedrich ließ fich durch 
fein eigenes Uebelbefinden nicht abhalten, das Begräbniß 
felbft anzuordnen. Als ihn der Seheimfchreiber über die 
. Stätte befragte, gab er zur Antwort: „Saget den Maus 
tern, fie follen mir bei meiner Gemahlin einen Platz lafs 
:fen, denn ich will ihr bald folgen und bei ihr liegen. * 
Diefe Ahnung bewährte ſich bald durch Verſchlimmerung 
-feined. krankhaften Zuſtandes. Da ließ er feine Söhne 
fommen, und ermehnte:fig, Gott zu lieben, ihred Amtes 
zu. warten, bie Untertbanen zu fchüßen und zu fürbern, 
und treu bei einander zu halten, Heß fich auch Die Hand 
:barauf geben. „Ihr habt. die Feinde nicht weit; fie 
werben ed nicht unterlaflen, zu verfuchen, wie fie Euch 
um Land und Leute bringen. Darum haltet zufammen 
und Laßt. Euch nicht trennen.” Am Sten März befahl er 
ben Aerzken, ihm zu fagen, ob es gefährlich mit ihm 
fiehe; er könne es hören, denn er fürdyte, Gott Lob, dem 
Tod nicht! Auf die Antwort der Aerzte, daß Gefahr 
vorhanden fey, und daß Seine Kurfürftlihen Gnaden, 
wenn fie noch etwas zu beftellen hätten, es bei Zeiten 
thun möchten, erwiderte er: „Er wife nichts Sonders 
liches mehr zu verorbnen, habe Alles Gott befohlen. ” 
Amdborf mußte ihm hierauf im Gemach eine Predigt hals 
‚ten. Nach Beendigung berfelben brachte ihm der Kanzs 
ler von Minkwitz bie auf Pergament geſchriebene Urkunde 
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des Naumburger Vertrageß zur Unterfchrift. Died wer 
fein Ichtes Gefchäft. Da nad Vellz iehung beffelben bei 
Nöcheln auf der Bruſt fehr kberhand nahm, entließ e 
den Kanzler mit den Worten: „Ziehet hin, Herr Kany 
fer. Was ich nicht beftellen faun, werden meine Saͤhre 
fun. Ich will mich nun wm nichts Zeitliches mehr be 
Shnımern, fondern mit Gott weden und mich zu ſierben 
bereiten.” Run betete er mit dem Bifchofe Amddech, 
bis er unter den Worten: Gott fey mir Sünder gnaͤdig 
zwifchen neun und zehn Uhr bed Bormittags, im Alte 
von 50 Jahren und 8 Monaten, verfchieb. *) 

Unfer Ende fey wie ba6 Ende dieſer Serechten! 
Bie fie Luther's Kirchen: und Glaubens form aufgefaft 
batten, Tann diefelbe wenigftend der Vorwurf nicht meh 
fen, daß Mangel chriftlihen Sinne und Borherrſchaft 
einer weltlichen Seiftesrichtung ben Eifer für fie erzeugt 
und erhalten habe. Stark und treu in ihrer Wefduins 
fung, zur Beſchaͤmung vieler, welche fchrantenise 
Geiftederhebung fi) rühmen, werben fie — fo hoffen 
wir — das Wort, daß ein Jeglicher feines Glaubens ie 
ben wird, als keine leere Berheißung befunden haben. *) 


*) Leben Johann Friedrihs des Broßmäthigen von Joh. Mid. 
Weichfelfeider, Zrankfurt 1754. Mit Benugung der Bis 
graphie von Sagittarius, des Nachrichten in Mällers Sie 
fiiden Annalen, und der Urkunden im Hortleber abgefaßt 
und noch immer fehr brauchbar. 


**) Doc Hatte Johann Friedrich aud unter ben Lutheriſchen 
Geiſtlichen Heftige Segner. Ginige Donate nad feinen Tode 
wurde ber Prediger Wolf zu Goldie auf Befehl bes Kturfän 
fen Auguft feiner Stelle entfegt, weil ex das Jahr vorher in 
einer in der Burglirde gehaltenen Predigt gegen ben geweſe⸗ 
nen Kurfürften unverontwortliche Reben geführt hatte und 

nicht widerrufen wollte. Thammii Chronicon Coldi- 
cense apud Menken II. . p. 700. 
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ı. . Inzwiſchen hatte ber Markgraf Albrecht von Braun: . 
denburg nad) der Niederlage bei Sieverdhaufen fein uns 
ruhiges Xreiben noch fortgefebt, ohne fich weber an bie 
Ucht, in welche ihn dad Kammergericht erflärte, noch au 
Die num über ihn audbrechende Ungnabe bed Kaifers zu 
kehren. „Acht und Abers Acht iſt Sechzehn, fagte er zu 
feinen Hauptleuten, als ihm jene Kunde zu Schweinfurt 
beim Weihnachtsſchmauſe gebracht warb; die wollen wie 
mit einander vertsinten. Je mehr Feinde, deſto mehr 
Stud!” *) - Er fchonte auch. fein eigenes Land nichtz . 
den Flecken Dachsbach ſteckte er ſelbſt in Brand, um die 
darin befindlichen Mundvorräthe den Feinden zu entzies 
ben, mit der Aeußerung: „Die Pfefferfäde von Nuͤrn⸗ 
berg verſtehen nicht zu brennen, ich will fie ed lehren !” 

Kurfürft Auguft hatte fih bald nach feinem Regies 
rungsantritt mit ihm vertragen; aber bie übrigen wider 
ihn verbündeten Fhrften Schritten nun fo ernftlich zu Werke 
und brachten, im Auftrage des Kaifers, fo bebeutfame 
Streitkräfte zufammen, daß er im Juny 1554 feinen 
Haupt: und Waffenplag, Schweinfurt, zu räumen bes - 
ſchloß. Die Berbuͤndeten ereitten ihn in der Nähe diefer 
ungluͤcklichen Stadt, die bei diefem Anlaß geplündert 
and in Brand geftedt warb, und Albrecht mußte, nach⸗ 
bem ex in diefem Treffen bei Schwarzach (am 13. Juny 

1554) faft fein ganzes Heer und Heergeräthe verloren, 
nad) Frankreich zu feinem ehemaligen Bunbeögenoffen ent: 
fliehen. Seine Feſte Plafienburg ward audgebrannt, fein 
Land in Verwaltung genommen. Aber in Frankreich das 
Gnadenbrod zu eflen, gefiel ihm nicht lange. Er kehrte 


2) Goͤbel's Beſchreibung ber Einaͤſcherung Schweinfurt’s in 
Aeinhard's Beiträgen zur diſtorie des Frankenlandes, II 
p- 238. 
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nach Deutſchland zurkck, und erhielt von dem Markgrafen 
von Baben, feinem Schtonger, Aufnahme auf bem Schloß 
zu Pforzheim. Diefer und feine übrigen Bermandten, bie 
Kurfürften von Brandenburg und von der Pfalz, fuchten 
nun feine Wiebereinfeßung in friedlichen Wegen zu be 
wirken; er felbft überfhwennmte Deutihland mit eine 
Drudicrift, in welcher ex zur Rechtfertigung. feiner 
Thaten immer auf den alten Sa zurüdfam, daß bod 
der Kaiſer feine Verträge mit deu Bilchöfen beflätigt und 
er alfo volles Recht gehabt habe, auf deren Erfüllung zu 
beſtehen. König Ferdinand ließ. einſt zu Ingolſtadt 
mehrere große, mit Abdruͤcken dieſer Schrift vollgepacte 
Käffer anhalten und wegnehmen. . Ehe aber der für ihn 
angefnüpfte Rechtöhandel fein Ende erreichte, empfand 
er die Annäherung des Todes. „Er war durch ein in je 
der Hinficht maaßlofes Leben erfhöpft, glaubte aber, er 
babe, auf Veranftaltung eines feiner zahlreichen Feinde, 
Gift befommen. Da erinnerte er fih, wie oft er fi 
dem Teufel gewidmet, *) und wie er einſt einem gottes⸗ 
fürchtigen Diener, ber ihn warnte, fpottend ermibert: 
Wenn er fterbe, werde feine Seele auf den Grenzzaun 
zwiichen Gott und dem Zeufel fich fegen, und zufehen, 
welcher von beiden ber Stärkere fey, fie zu holen. **) 
Sn diefer Angſt ließ er, am 2ten Ianuar 1557, ben 
Theologen Jakob Heerbrand, welcher fih, der Reformas 
tion wegen, in Pforzheim aufhielt, berbeirufen, und 
verlangte Zroft und Zufiherung ber Vergebung feiner 
Sünden; worauf er ermahnt warb, zuvor denen, bie 
ihn beleidigt hätten, zu vergeben. Als er weiter auf die 
Frage, ob ed ihm auch wirklich Ernſt fey mit ber Reue 


9) 6. Band IL. ©, 456. | 
*) Arnoldi Vita Mauritii apud Menken t, II. p. 1355. 
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und dem Leib über feine Sünden, geantwortet hatte: 
Herz und Mund follen ein Ding feyn, empfing er das 
Sacrament. Darauf fagte er: „Nun will ich fterben, 
als ein verjagter Deutfcher Zürft und als ein frommer 
Chriſt,“ nahm Abfchieb von feinem Schwager, dem Mark⸗ 
grafen, und von ben Kriegöhauptleuten und Dienern, 
bie in feiner Armuth bei ihm geblieben waren, und er: 
wartete in feinem Seſſel den Tod. Am folgenden 
Tage, ben Sten Sanuar 1557, ftarb er, fünf und 
dreißig Iahre alt, ohne Kinder, wie er denn niemals 
vermählt gewefen. Seines Oheims Sohn erhielt fein 
Land zurüd, und pflanzte die Fränkifche Linie des 
Brandenburgifchen Haufe fort. 


II. | 94 





Ach tzehntes Kapitel. 


Durch die Abweſenheit des Kaiſers und durch die vom 
Markgrafen Albrecht erregten Unruhen, wurde Die Haltung 
des in Paffau zur gänzlichen Beilegung des Religions: 
zwifles verabredeten Neichötages verzögert. Da nundie 
von Flacius gegen dad Interim und deſſen Beförderer er: 
hobenen Anflagen, und die von Dfiander in Königsberg 
erregten Händel die Meinungen ber Theologen bergeflalt 
getheilt hatten, daß ſich beforgen ließ, fiewürben, wenn 
man fie behufs einer Verhandlung mit den Batholifchen 
zufammenbrädhte, vor denfelben unter einanber in den 
heftigſten Zank gerathen, wurde im Mai 1554 von dem 
neuen Kurfürften Auguft ein Gonvent zu Naumburg an - 
ber Saale veranlaßt, auf welchem alle Streitige vers 
glichen und die dem Kaifer auf dem Reichötage wegen 
neuer, bie Religion betreffenden Anträge zu ertbeilende 
Antwort berathen werden ſollte. Bon den Sächfijchen 
Theologen kamen Melanchthon *), Johann Forfter, Ba: 
Ientin Pacaͤus und Heinrich Salmuth, vonden Heffifchen 


Er ging mit dem größten Widerwillen nad Naumburg: Nihil 
dulcius fuit tuis litteris, fchrieb er am Sten Mai an Gas 
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Adam Kraft mit mehrern andern, von Straßburg ber Ges 
fchichtfchreiber Steidan. *) Die Würtembergifcyen machs 
ten fih auf den Weg, begegneten aber, da jie zu lange 
in Gotha verweilt hatten, dem Sleidan ſchon auf der. 
KRüdreife. Die in Naumburg verfammelten Theologen: 
vereinigten fidy bald dahin, dem Kaifer, wenner Wieder« 
annahme ver päpftlichen Lehre oder bed Interims verlans- 
gen follte, ſolches Plar und ausdruͤcklich abzufchlagen. 
Damit ihnen aber nicht aufgelegt werde, als wollten fie 
Freiheit haben, allerlei Opiniones zu erbichten, beriefen 
fie fich auf die Augsburgifche Confeſſion, bei welcher ihre: 
Kirchen durch Gotted Gnade geblieben, dieweil diefelben: 
wüßten, daß dies die einige Achte Uebereinflimmung götts 
licher Echrift und der rechten katholiſchen Kirche Gottes 
fey, und daß durch diefe wahrhaftige Lehre der Sohn 
Gottes ſich eine ewige Kirche für und für fammle. Die ° 
von Schwenffeld aufgeftellte Lehre, daß Gottes Wirk⸗ 


merar, cum significares nos liberatos esse metu Sy- 
nodi Naopyrgicae. Sed eodem die postea allatae sunt 
aulicae litterae, quas mitto. Prorsus non intelligo, 
quid agatur, et audivi venturos esse ex vicinia zhg 
Plaxıxbs xal uopylcas (die Thuͤringer und die Marfgräflichen 
oder Brandenburger. Die erſtern nannte er Blaxsuks oder Flaciker, 
wegen der Aufnahme, bie Klacius am Weimarſchen Hofe bei 
ben Söhnen Johann Friedrichs gefunten hatte.) In Raums 
burg ſelbſt mißfiel ex fih fehr. Er könne es maden, fchrieb 
er am 16ten Mai an Camerar, wie der Papſt Johann XXIII. 
in Sonflanz, der, als ihm viele Verbrechen vorgeworfen wurs 
ben, zur Antwort gab: Er felbft werfe ſich etwas viel Schlim⸗ 
meres vor, daß er nehmlich zur Synode gefoinmen fey. Sed 
commendo nos Deo. Aulae videntur delectari certa- 
minibus nostris. Melanchthonis Epistolae ad Came- 
rarium p. 681 et 682. 

®) Sonderbar genug thut er in feinem berühmten Geſchichtewerke 
dieſer Zufammäunft Teine et j 
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ſamkeit nicht an. bie h. Schrift gebunden fey, wurbe als 
Irrthum und Lüge verworfen, und ben Prebigern zur Pflicht 
gemacht, dad Volk dagegen zu warnen. In fanfterer 
Art wurde Ofianderd Lehre von der Rechtfertigung, daß dies 
felbe nicht die den Menfchen zugerechnete, fonbern die ihm 
eingepflanzte wefentliche Gerechtigkeit Gottes fey, gemiß⸗ 
billigt. Einigkeit in der Lehre feynöthig und werde von 
ber göttlichen Gnabe gehofft; beögleihen Einigkeit in den 
beiden Sacramenten, daß die Taufe den Kindern ertheilt, 
ben Communicanten dad ganze Sarrament, Kranken aud 
in ihren Wohnungen gereicht, und die Meſſe nicht ohne 
Communicantengehaltenwerbe. Einigkeit in ber Beichte 
finde an mehrern Orten ftatt, wo bie Communicirenden 
Privat⸗Abſolution fuchen und Beflerung zufagen, und 
bie Jugend und andere Ungelehrte dabei gehört und uns 
terwiefen werben in der Summa driftlicher Eehre. Doc 
folle Niemand beladen werden mit Erzählung der Suͤn⸗ 
den. Auch in den vornehmen Ordnungen, als Feierder 
Sonntage und ber Feſte Chrifti fey Einigkeit, und wol; 
ten fie diefelbe Ordnung gleichförmig halten, daß etliche 
Feiertage zu ehrlicher ordentlicher Verfammlung, zur 
Predigt, Communion und zum gemeine Gebete gehalten 
werben in rechtem Verflande. Es fey Gottes Wille und all: 
zeit ber Kirchen Gewohnheit gewefen, baß vor und nad 
der Communion in ber öffentlichen und ehrlichen Verſamm⸗ 
fung Gefänge, Lectionen ber Epifteln und des Evangelii, 
Symbolum, Gebet und Dankfagung gehalten werben. 
Dies fen auch noch gewöhnlich in allen diefen Kirchen und 
folle bleiben. Ungleich aber ſey, daß man nicht überall 
lateinifch finge, daß in einigen Kirchen die Meßgewäns 
ber und Chorroͤcke, ferner andere geringe Geremonien abs 
gethan worden. In foldhen Dingen Gleichheit anrichten 
wollen, würbe Urfache einer neuen großen Spaltung und 
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Unruhe feyn. Es fey beffer, daß man bie Länder und 
Kirchen in denfelben geringen Dingen nicht unruhig mache, 
unnoͤthige Veränderung bringe Ungebuld, Widerwillen 
und Verachtung ber Religion, Praͤdikanten und aller Res 
genten. Man habe biefe fünf Jahre hindurch erfahren, 
welcher Schaden aus ſolchen Veränderungen in Sachen, 
die an ſich gering gewefen, gefolgt ſey. Es werde an 
jebem Otte die Obrigkeit und verftändige Prädifanten ſelbſt 
wiſſen Unterfchieb zu halten zwifchen nöthigen und unnds 
thigen Dingen und Xergerniß zu verhüten, und koͤnne 
nügliche Ordnung im rechten Verftande gehalten werben, 
wie in einer Schule Ordnung ber Lection gemacht werde. 
Es fey leider gemein in dieſem elenden Leben, baß man 
viele unnöthige Dinge mehr achte als nöthige Dinge, 
Rechte Studien, Ordination, Gonfiftorien mit ernftlicher 
Erecution und Vifitation, biefe vier vornehmen Sachen 
feyen vor Zeiten ben Biſchoͤfen und Stiftern befohlen ges 
wefen, aber alle vier viel hundert Jahre von benfelben 
ungeachtet oder Übel gehandelt worden. Es Liege am 
Tage, welchen Fleiß fie thun zur Erhaltung nöthiger 
Studien, üͤberdieß feyen dieſelben Verfolger chriſtlicher 
Lehre. In der Ordination haben ſie Niemand unterwie⸗ 
ſen und unrechte Verpflichtungen angehaͤngt. In den 
Conſiſtorien haben fie bie Untugend nicht geſtraft. Ihre 
Bifitation habe auch nicht zur Erhaltung chriſtlicher Lehre 
gedient. Es fey baher hochnoͤthig, daß man biefe vie 
Dinge wieberum aufrichte. Mit den Schulen fey dies 
in etlihen Landen und Städten durch göttliche Gnade 
Thon gefchehen; aber die Ordination ber Priefter habe 
auch bei ihnen noch großen Mangel: denn obwohl in eis 
gen Ländern eine Ceremonie der Ordination und ein Eyas 
men gehalten werbe, fo ſey doch die Unterweifung ber 
Ungelehrten ſokurz, und beſonders präfentire der Adel nick 
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ungelehrte Perfonen. Daher fey darauf zu denken, wie 
die Superattendenten die Unterweifung und Prüfung, 
Ordination und Bijitatton halten ſollten. Denn wo | 
man ungelchrte Pafiores habe, werden fie noch unfleißiger, 
wenn feine Bifitation fey, fie zu verhören und zu unter 
weiien. Ferner fey offenbar, daß zu den mannigfaltigen 
freitigen Ehefachen, deögleihen zu der Prieſter Schub 
und Strafe, bejondere Gonfiftoria nöthig fegen. Nun 
feyen an etlichen Orten dieGonfiftoria geordnet, aberdie 
Srecution fey ſchwach und ed thue Noth, Den Amtleuten 
ernſtliche Unterftügung der Conſiſtorien in den für diefek 
ben gehörigen Fällen anzubefeblen. Was endlich die Aus 
torität der Biichöfe anbelange, fo arbeiteten zwar bie 
heben Potentaten und die Bifcyöfe felbft darauf Hin, daß 
ben Bifchöfen die Ordination und die Jurisdiction wie 
derum zugefiellt werde. Da aber die Biſchoͤfe die rechte 
Echre verfolgeten, fo fiehe die Unmdglichleit vor Augen. 
Es Pönne kein einträchtig Corpus aus den Verfolgern und 
diefen Kirchen werden. Man habe mit ven Interim be 
funden, daß diefes Flickwerk unmöglid fe. Wenn 
gleich Fürften und Herren die Autorität der Bifchdfe gern 
‚wieder erheben und flärten wollten, fo folge doch nur bei 
den Unterthanen Zwiefpalt und neue Unruhe, und ed ſey 
beſſer, daß die Zürften in ihren eigenen Kirchen chriftlice 
Einigkeit erhielten, denn daß fie um der Bifchöfe willen 
die Spaltung größer machten, Damit aber gleichwohl 
nöthige Dinge zu Gottes Ehre und zu nöthigen Regimen: 
ten c:halten werden, fey alle Herrfchaft ſelbſt ſchuldig, 
Diefen Fleiß zu thun, daß rechte Lehre in Kirchen gepres 
biget werde, daß Confiftorien feyen zur Strafe der Uns 
tugend, und zur Erhaltungehrlicher Zucht und Einigkeit, 
wie in den Pfalmen gefchrieben ſtehe: Aperite portas 
principes vestras, und wie Efaiad fprehe: Die Ks 
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nige follen ber Kirchen Naͤhrer ſeyn; wie auch chriſtliche 
Fürſten felbft wiffen und verfiehen, daß diefer hohe Got⸗ 
tesdienft in ihr Amt gehöre. Endlich folle Die Herrſchaft 
binfichtlic) der Drudereien und Buchführer erinnert wers 
den, zu gebieten und ernfllich darob zu balsen, daß man 
ohne Erlaubniß der hiermit beauftragten Perjonen nichts 
drude oder verkaufe..*) 

Solches war der innere Zuftand der juͤngern Kirche nach 
‚dem Falle des Interims und nad) Entfernung des Kaiſers. 
Melanchthon feufzete Uber die Art, wie die Religion: 
fachen an den Höfen behandelt wurden ;**) aber dad Trei⸗ 
ben der theologifchen Demagogen und Anardiften ließ 
ihm und ben übrigen Gemäßigten feine andere Wahl, 
ald alled Heil bei den Höfen zu fuchen. „Ich zweille 
nicht, fchrieb er, daß ed eine Kirche Gottes giebt. Aber 
wie diefelbe anderswo durch eine andere Tyrannei unters 
drückt worden ift, fo herrfchen jet volföverführende Dema⸗ 
gugen’**), Menfchen ohne Kenntniffe, welche die Quellen 
der Lehre nicht auffuchen, um. die Zucht, um diewahren 
Uebungen der Gottfeligk:it fih nicht fümmern, deren 
Gewalt ich zwar nit wehren kann, deren Gemeinfchaft 
ich aber vermeiden werde. Und obwohl wir hier figen, 


*) Diefe Naumburger Berhanblungen find in Melanchthons Deutz’ 
fhen Bedenken IT. und in ben Unfchuldigen Nachrichten von 
1714. ©. 541— 558 abaedrudt. Bon der Zufammenfunft zu 
Naumburg ift auch gehandelt in Camerarii Vita Melanch- 
thonis ed. Strobel p. 319. 

”) De aulicis litteris recte abste factum est, quod Grim- 
mensi itinere nos liberasti, ac vide qualis sit rerum 
coufusio. Cohorresco cogitans de illa toties flagi- 
tata Inspectione, de qua accidet nobis quod dicitur: 
Homini Lydo non erant negotia, sed ipse egressus 
haec mezcatus est. Epistol. ad Camer. p. 688. 


) Anneyayel dyionezürrs. p. 694. 
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“wie Daniel unter den Löwen, wird Gott doch unſer 
:Seufzen erhören, und einige feiner Schaaren erhalten. 
Mein Bruder fchreibt mir, was unfere Nachbarn von 
dem gänzlichen Untergange ber päpfllichen Macht rühmen. 
Ich Eenne diefe Prahlereien, fürchte aber das Schickſal 
der Epigonen.*) Diefe Leute haben nichts im Sin, 
ald zur Verftärkung ber Frechheit des Poͤbels Unruhen zu 
‚erregen. Diefe traurige Verwirrung der Kirche erregt 
mir folchen Schmerz, daß ich gern aus bem Leben ginge. 
Ich fehe auch, daß ich nicht weit vom Ziele bin.” *) 

- Daß unter biefen Umftänden die Theologen bie 
Kiche ganz von den Höfen abhängig erklärten, if 
weit leichter begreiflich, als baß fie zur Begruͤndung 
dieſes Verfahrens zwei Bibelftellen anführten, bereneim 
( Pfalm 24. 7.) weber im Grundteste noch in Luthers 
Ueberfegung, fondern nur in der lateinifchen Vulgata 
ber Römifchen Kirche den gewuͤnſchten Sinn gab, ***) 
berenandere, (Iefaiad 49. 23.) wenn fie auf Die Kirde 
bezogen wurde, zwar den Audfpruch enthielt, daß Könige 
die Pfleger ber Kirche feyn ſollten, in der aber auch him 
zugefügt war, daß fie vor ihr aufs Angeficht niederfallen 
und ben Staub von ihren Füßen lecken ſollten. Nah 
fo ſchweren Vorwürfen, welche die proteftantifchen Tiheos 
logen ihren Gegnern wegen bed Sinned gemacht hatten, 
welcher im Kirchengebrauche von manchen unrichtig über: 
festen oder aus dem Zufammenhange gerißnen biblifchen 
Stellen gemacht worden war, hätten fie allerdings einen 
Segenftand folcher Bedeutung, wie bie Herrfchaft ber 


*) Der Nachkommen ber Eroberer Thebens, welche burch ihre 
Zwietracht umkamen. 
A. a. O. p- 698. 700. 
+) Im Grundtexte heißt die Stelle, welche oben nach der Bulgata citirt 
it: Erhebet Shore Eure Häupter, Öffnet Euch uralte Thuͤren. 
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guͤrften uͤber die Kirche, nicht auf Stellen eben folge = 


Befchaffenheit gründen follen. 

Während ed im Innern fo trübe ausſah, wurben die 
Gemüther auch durch den Blick nach Außen geängftigt. 
Wie günflig die Entwidelung des Proteftantismus für 
bie weltlichen Herrfcher ſich dadurch erwies, daß er die 
ganze Kirchengewalt denfelben übertrug, fo war ed doch 
nicht blos der Kaifer, welcher von ben Vortheilen biefer 
Machtverſtaͤrkung nichts wiffen wollte, und mit feiner 
Meberzeugung ber alten Religion und Kirchenverfaflung 
getreu blieb; fondern ein mächtiges, für das Lutherthum 
ſchon gewonnenes Reich ging um biefe Zeit, in Folge eined 
Thronwechſels, bemfelben wieber verloren. Der junge 
König Eduard von England, deſſen Bormünber bie bafige 
Kirche nach ben Grundfägen ber Reformation umgeflaltet 
hatten, ftarb im Jahre 1553, und feine Schwefter und 
Nachfolgerin Maria, bie Tochter der von Heinrich VIL 
ſchmaͤhlich verfloßenen Katharina von Arragonien, machte 
ed fi zur Gewiſſenspflicht, die von ihrem Vater erfchüts 
berte und unter ber Regierung ihres Bruders verbrängte 
katholiſche Kirche Englands wieder herzuftellen. 

Nachdem es bem Kaifer gelungen war, biefer für dem 
Tatholifhen Glauben fo eifrigen Königin in feinem Sohne 
Don Philipp einen gleichgefinnten Gemahl zu geben, 
wurbe das Königreich durch eine feierliche Rückkehr des 
Parlaments zur Römifchen Kirche mit dem Papfte verfähnt. 
Mehrere Urheber und Beförderer ber Reformation, unter 
ihnen ber Erzbifchof Granmer, wurden hingerichtet, bie 
Leiche Bucers, ber kurz zuvor in Cambridge geftorben war, 
audgegraben und ben Flammen übergeben. Karl hatte 
biefe Bermählung in der Hoffnung betrieben, eine bauernde 
Verbindung zwifchen Spanien und England, und — 
wenn er eb noch dahin brächte, feinem Sohne die Kaiſer⸗ 
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krone zu verfchaffen, beider Reiche mit Deutfchland einze: 
leiten. Die Folgen ber Verwirklichung dieſes Planes 
würben fehr groß gewefen feyn; auch geſchah es wohl, 
um den Deutfchen die Bortheile, die Daraus für fie ber: 
vorgeben könnten, recht anfchaulid zu machen, daß Phi: 
lipp durch eine Verwendung bei feiner Gemahlin Wieden 
berftelung ded unter Eduard VI. aufgebobenen Deutſchen 
Handlungs : Comptoirs in London und der freien Einfuhr 
Deutichen Zuches bewirkte. Aber die Freude der Kauf 
leute Eonnte die Betrubniß der Theologen nicht mindern. 
Auch aus Defterreich und Böhmen kamen traurige Rad 
richten: denn bort erließ König Ferdinand ein firenges 
Edict gegen Firhliche Neuerungen, wies das Verlan 
‚gen der Stände, ihnen den Gebraudy des Abenbmahles 
unter beiden Geftalten zu erlauben, mit Berufung auf 
Die Kirchengeſetze zuruͤck, und erklärte ihnen frei heraus, 
er wolle, daß feine Unterthanen bei der alten und wah⸗ 
ren Religion bleiben follten, außer welcher Niemand 
felig werden Eönne; in Böhmen aber wurden um diefelbe 
Zeit einhundert und fiebzig Geiftliche ihrer Stellen entfekt 
und aus dem Lande verbannt, weil fie Weiber genomw 
men hatten. | 

Und doch war biefer König Ferdinand immer noch der 
Sinzige, von weldyem bie Proteflanten Bermittelung ued 
Milderung ber zunehmenden Strenge und Abneigung fer 
ned Bruders gegen die Religiondneuerung Zu erwarten 
Hatten. Karl hatte ſich, ſeitdem er nach der Belagerung 
von Met nach Brüffel gegangen und fein koͤrperlicher Zu⸗ 
fland durch eine neue Anftrengung verfhlimmert worden 
war (im Feldzuge bed Jahred 1554 gegen Frankreich 
Jieß ex ſich in einer Sänfte an die Spite ded Deere tra 
gen) mehr und mehr einer fehr düftern Stimmung erges 
ben. Die Unterhbandlung wegen Bermählung feines Soh⸗ 
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ned mit ber Königin von England war eines ber letzten 
Gefchäfte, welches er mit der fonft gewohnten Anftrens 
gung betrieb. Der Hang zu ſchwaͤrmeriſcher Einfamteit, 
ber lange in ihn: gewefen, entwidelte ſich zu uͤberwiegen⸗ 
ber Stärfe. Erfah Niemand mehr, wen er nicht aus⸗ 
druͤcklich rufen gelaffen hatte. Oft war er unmuthig, nur 
zu unterfchreiben.. Einen Brief zu Öffnen, madıte ihm 
Schmerzen in der Hand. In einem ſchwarz ausgeſchla⸗ 
genen Gemach, dad mit fieben Fackeln erhellt war, lag 
er flundenlang auf den Knien. *) Die Inftruction, 
welche er damals feinen zum bevorftehenden Reichötage 
ernannten Commiffarien, dem Kardinal und Bifchof Dtto 
von Augsburg und dem Doctor Felix Hornung ertheilte, 
athmet ganz den Geift diefer Stimmung. Sie wurden 
angewiejen, wenn der Speierfhe Reichsabſchied von 
1544 **) zur Grundlage der neuen Berhandlung genoms 
men werden follte, fich mehrere Punkte deſſelben nicht ges 
fallen zu laffien. Die Beſtimmung, daß von den geifls 
lichen Gütern der nothdürftige Dienft der Kirchen, Pfars 
ren und Schulen, auch Almofen und Hofpitäler verfehen 
und hierüber entftandene Streitigkeiten durch Faiferliche 
Commiſſarien verglichen werben follten, fey unwuͤrdig, 
wenn er dahin verſtanden werde, daß die Prediger und 
Schulen der neuen Religion von ben geiftlihen Gefällen 
unterhalten werden follten. Da bie geiftlichen Güter von 
den Voraͤltern für den Gottesdienft nach der alten wahren 
katholiſchen Religion gefliftet worden, koͤnnten und duͤrf⸗ 
ten fie, mit des Kaiferd Willen und Geheiß, in feinen ans 
bern, viel weniger aber in einen foldyen Gebrauch vers 


*) Fürften und Volker von Süd» Europa von Kanke. Hamburg 
18277. ©. 113. 


) Band II. ©. Seh. u f, 
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wendet unb verkehrt werben, welcher ber Religion, bie 
ex felbft halte, widerwaͤrtig ſey. So wolle ed ihm auch 
nicht gebühren, in einer Handlung, in welcher ihm Feine 
Aurisdiction zuftehe, Commiflarien zu ernennen. Bei 
der Sufpenfion bed Augsburger Reichsabſchiedes von 
41530 könne es zwar vorläufig verbleiben, da dieſe wibers 
wärtige und unruhige Zeit vorhanden und es vielleicht vieler 
Sünden Schuld fey, durch welche der Allmächtige zu 
Sorne bewegt worden, baß man fobald zu Feiner voll 
kommlichen Vergleihung und Vereinigung der Religion 
kommen möge, daher zu beforgen, baß jener Abfchied in 
dieſer Zeit noch viel weniger als in ben frühern Jahren 
au gebührlicher Vollziehung und Handhabung werbe ges 
bracht werben koͤnnen. Damit aber, wenn man in bem 
Artikel der zwiefpaltigen Religion Xoleranz einführen 
und Gebuld tragen müfle, bis ber Allmächtige zur Hers 
fiellung der Einigkeit in der Religion und Beilegung des 
Zwiefpalted Gnade verleihen werbe, bei Auswärtigen 
nicht dafür geachtet werde, aldob der Kaiſer Etwas, bad 
von ber h. Kirche biöher Löblich gehalten worben, ändere 
oder in Sachen ber Religion die vorigen Abfchiede auf 
hebe und widerwärtige Ordnung nad) eigenem Gefallen 
vornehme; fo follen die Commiſſarien bahin fehen, daß 
bie Worte, welche bie Sufpenfion betreffen, umgangen 
und die Artikel auf dad Maaß, welches im Paflauifchen 
Vertrage enthalten fey, geftellt werden, womit auch ber 
Augsburgifchen Gonfeffion Genüge gefchehe. Anerken⸗ 
nung einer Sufpenfion ber Rechte und Prozeffe in Relis 
gionsfachen aber würde dem Reiche und deſſen Unterthanen 
zum höchften Schaden, wie dem Kaifer zur größten Unehre 
gereichen, ba bie Rechte nicht etwa in neuer Zeit ober bei 
feiner Regierung, fondern zum Xheil vor, zum Theil 


nad) ber Geburt Chriſti von feinen Vorfahren am Reich, 
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vornehmlich ben chriſtlichen Kaiſern, alfo zu einer Zeit, 
da Niemand im Geringften von dieſem Zwieſpalt in der 
Religioneinige Wiffenfhaft und Gedanken gehabt, heils 
ſamlich und wohl, zur Befbrberung beögemeinen Rubens, 
gefegt und geordnet worden. Auch müffe es wegen Biel» 
heit der Größe ber gefchriebenen Gefege und Rechte, wie 
wegen ber Scribenten unzählbarer Bücher, für ein ums 
moͤgliches Ding geachtet werben, eine gewiſſe Regel oder 
Unterfchieb zu machen, welche Rechte bie Irrung ber 
zwiefpaltigen Religion betreffen oder nicht, und in von 
kommenden Fällen bie Sufpenfion derfelben in Uebung 
zu fegen. Wolle man die Exflärung bis aufben Eintritt 
ſolcher Fälle verfchieben, fo wuͤrde ſich alsdann nicht allein. 
unter ben Parteien, ſondern auch unter den Richtern ein 
Gezaͤnk erheben, aus welchem nichts ald oͤffentliche Zer⸗ 
flörung des Gerichtd und der Juſtiz zu erwarten ftehe. 
Wenn einer zwei Weiber genommen hätte und barum des 
Ehebruchs angellagt würde, fo wuͤrde er zu feiner Ents 
ſchuldigung vorwenden, es wäre eine Religiondfache, 
denn er habe nicht anders gehandelt, als vor Zeiten ber 
Patric Jakob gethan. Wenn ein Zagelöhner vers 
ſprochen hätte, eine Kapelle zu bauen, und darum bes 
klagt würbe, koͤnnte er fagen, ber Vertrag fey unziems 
lich, weil Abgdtterei baburch eingeführt würde. Ei⸗ 
ner, ber bem andern einen Backenſtreich gegeben hätte, 
und wegen Injurien mit Recht vorgenommen wuͤrde, 
möchte den Spruch Chriſto im Evangelio fir fich anzies 
ben. Daneben koͤnne freilich nicht verneint werben, daß 
wegen des Zwieſpalts in der Religion bie Schärfe des 
Rechtd nicht allenthalten gehandhabt werben koͤnne, fons 
dern etwas gemildert und dad Recht den Umftänben ber 
" Beit angepaßt werben müffe. Die Gefegegegen die Ketzerei 
und gegen bie Priefterche, die Beflimmungen wegen Uns 
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fähigfeit der aus einer folchen erzeugten Kinder zu Erb⸗ 
ſchaften und ehrlichen Gewerben, ferner die Sagungen 
wegen verbotener Grade und deren rechtlicher Wirkungen, 

koͤunten ohne offenbare Zerrüttung nicht mehr geltend 
gemacht werben. *) Ä 


Der Reichötag, auf welchen biefe Inftruction ertheilt 
war, follte anfangs am 16ten Auguft 1553 in Ulm ge: 
halten werden, wurde dann auf den 1ften October ver: 
fhoben, dann auf den Gten Januar 1554 nach Auges 
burg verlegt, und dort abermals auf ben Sten April 
verfchoben. Auch dann Pam er nody nicht zu Stande, 
indem man mußte, daß der Kaifer nicht felbft kommen 
wuͤrde, und daher Niemand ſich einfand. Der Römifche 
König, den an völliger Beilegung der Unruhen im Reid 
wegen feines fortdauernden Krieges mit den Tuͤrken viel 
gelegen war, fhidte im Mai 1554 feinen Rath, ben 
Doctor Zaflus, bei den Reichöfürften herum und ließ fie 
flehentlid, bitten, doch ja perfänlich zu erfheinen. Den: 
noch fanden nur einige Gefandte (von Mainz, von Würs 
temberg und Heffen) fih ein. Da aber K. Ferdinand 
felbft durch andere Gefchäfte Abhaltung befam, reiften 
diefelben wieder ab. Inzwiſchen machte der Kaifer uns 
ter dem 10ten Suny 1554 feinen beiden Gommiffarten 
mit abfchriftlicher Mirtheilung beffen, was er an feinen 
Bruder und an die Reichöftände deshalb erlaffen hatte, 
befannt, daß er dem Römifchen Könige volle Macht und 
Gewalt in der Angelegenheit diefed Reichstages ertheilt 
babe, Da er nun nicht wiffen fönne, wie ſich die Hand: 
lungen, fonderlich der Religion halber, auf der Reiche: 
verfammlung anlaffen möchten, und doch wohl beforge, 


*) Lehenmann's Acta publica et originalia de pace reli- 
gionis. WBrankfurt 1640. Kap. 29. ©, 125-131. 
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ed möchten vom &tlichen dermaßen befchwerliche Punkte 
erregt werden, die er, wenn erfelbfi zugegen wäre, kei⸗ 
meöweged bewilligen könnte noch follte, und daß beds 
halb in den Römifchen König, ohne Zweifel auch wider 
defien Willen und Gemüth, da er denfelben je und alls 
- wege füreinen chriſtlichen König erkannt habe, von etlichen 
Ständen zum heftigften gedrungen werden möchte; fo 
follten die Commiſſarien nicht8 von feinetwegen autorifis 
ven, fondern den Römifhen König, nad) der ihm ers 
theilten Vollmacht, unbedingt handeln und fchließen laſſen, 
und von Seiten ded Kaiſers nichts dazu zu thun, als Bei⸗ 
ſtand zu leiſten und alle Sachen mit moͤglichſtem Fleiße 
fördern zu helfen.) Die Vollmacht für den Roͤmiſchen 
Koͤnig lautete dahin, Alles, ohne Hinterbringen, mit 
den Kurfuͤrſten, Fuͤrſten, Staͤnden und deren Geſandten 
zu ſchließen, was dem h. Reich zu Ehren, Aufnahme, 
Nutzen und Guten, und zur Abſtellung und Verhuͤtung 
aller verdaͤchtigen Unruhen, Widerwaͤrtigkeiten und Ges 
faͤhrlichkeiten, auch Befoͤrderung, Pflanzung und Erhal⸗ 
tung beſtaͤndigen Friedens gereichen möchte. *”) 


Am 29ften December 1554 kam endlich König Fer⸗ 
dinand in Augdburg an. Da er aber feine Reichöftände 
fand, mußte er erft Schreiben und Botfchaften ausfens 
ben, biefelben herbei zu holen. „Er felbft Habe mit großem 
Nachtheil und großer Befchwerlichkeit fein Land verlaffen 
und fey hieher gefommen, um mitihnen zu rathfchlagen, 
und dem betrübten Deutfchland zum Beften heilfame und 
nothwendige Entfchlüffe zu faffen. Sie follten alfo ſelbſt 
erfcheinen, weil die Wichtigkeit des Gegenftandes durchs 
aus ihre perfönliche Gegenwart fordere.” Dies fruchtete 


*) Eehenmann a. a. O. Kap. 31. ©. 188. 
”) &, den Augsburger Abſchied von 1555 im Gingange, 
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mwenigftens fo viel, daß von ben meiften Abgeorbnete ſich 
einfanden. In Perfon erfchienen nur vier Bifchöfe und. 
mehrere Aebte, von weltlichen Zürften nur die Herzoge 
von Baiern, von Würtemberg, von Savoyen und bie 
Markgrafen von Baden, Der Kurfürft Auguft von Sad: 
fen ließ durch feine Gefanbten fein Ausbleiben entfchuldis 
gen, aber auch zugleich dem Könige vorftellen, daß ber 
einzige Weg zur Beruhigung Deutfchlands Abfchluß eineß 
feften und dauerhaften Religionöfriedend fey. Ein fol: 
cher koͤnne aber nicht anderd zu Stande kommen, als wenn 
Seine Majeftät die ehemals zu Augsburg übergebene Con⸗ 
feſſion, in welcher bie Hauptflüde der chriftlichen Lehre 
enthalten wären, nicht für ein fchädliche und gottlofes 
Bud halte, fondern fich überzeuge, daß Diefelbe eine 
untabelhafte und gottfelige Schrift fey, die auf Chriftum, 
ben Heiland, vermweife, mit ber Lehre der alten Kirche 
und ber vier vornehmften Goncilien übereinftimme, wahr⸗ 
. haft riftliche Werke anpreife und die Unterthanen ex: 
mahne, ber Obrigkeit den fhuldigen Gehorfam zu Ieiften. 
Die Meiften derjenigen, welche in biefer Confeffion ges 
bohren und erzogen worden, würden gewiß ſtandhaft in 
berfelben beharten, und ed fey nicht abzufehen, wohin 
eö führen folle, wenn die Sache wiederum, wie fchon oft 
geſchehen, auf einen neuen Reichstag verfchoben und das 
Volk in beftändiger Ungewißheit über ben Ausgang ges 
Laffen werde. Es koͤnnten fich leicht Leute von niedriger 
Geburt und geringem Stande finden, welche die Unficher⸗ 
beit der firchlichen Verhältnifie und die Gefahr der Relis 
gion ald Vorwand zur Erregung bürgerlicher Unruhen zu 
benugen wiffen würben, zumal an Orten, die für ſolche 
Unternehmungen bequem gelegen wären. Sein Bruber, 
Kurfürft Moriz, habe zwar voreinigen Jahren zu Paſſau 
ben Vorfchlag gethan, daß wenn auch die Religionsſtrei⸗ 
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tigfeiten nicht verglichen werben Könnten, ber Friede nichts 
defto weniger unverbrüchlich gehalten werben folle, bis 
die Sache gänzlich beigelegt fey; ber Kaiſer aber dieſen 
Vorſchlag nicht angenommen, weil bie Genehmigung 
deffelben auf die gefammten Reichsſtaͤnde ankomme. Er 
habe denſelben jeboch auch nicht gemißbilligt, fondern dem 
Paſſauer Vertrage bie Verſicherung beigefügt, allen Fleiß 
anwenden zu wollen, baß die Sadye auf dem Reichötage 
ordentlich betrieben und bei infammlung der Stimmen 
über die Religionsangelegenheit nicht Unbilliges vorges 
nommen werde. Nachdem nun bie Unthunlichkeit ers 
Tannt worden, durch Religiondgefpräche und Goncilien 
zu dem erwuͤnſchten Ziele zu gelangen, bitte der Kurfuͤrſt, 
daß Seine Majeftät auf den Abfchluß eines völligen Fries 
dens bedacht feyn, und glei) anfangs nicht nur bies 
jenigen Reichsſtaͤnde, welche zu Paffau gegenmärtig 
gewefen, fondern auch bie andern zur Foͤrderung beffels 
ben ermahnen wolle.*) 

Dies geſchah denn auch durch ben Vortrag, mit wel⸗ 
dem, am 5ten Februar 1555, ber Roͤmiſche König ben 
Reichstag eröffnete. „Was für Angft, Noth und Jam⸗ 
mer auß ber langwierigen Spaltung der Religion erfolgt, 
und daß aller Unrath, Uebel und Verderben an Leibund- 
Seele bei unzählbaren Menfchen daher entftanden fe, 
liege dergeftalt am Tage, baß ed keiner weitläufigen Aus⸗ 
führung bebürfe. Es fey beſchwerlich und klaͤglich, daß 
die, fo Einer Taufe, Eines Namens und Glaubens, ja 
Einer Zunge und Nation, Eines Reiches und Gehorfams 
find, ſich in der Einigkeit defielben Glaubens, ben fie 
von ihren Eltern, von fo viel hundert Jahren her, getra⸗ 


*) Sleidan XVI. p. 492494: 
I. 86, 38 
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gen, ſo gar jaͤmmerlich von einander abſondern und ſchei⸗ 
den ſollen. Noch weit beſchwerlicher aber ſey «8, daß es 
bei einer oder zweierlei Theilung nicht bleiben, ſondern 
mancherlei Secten und Spaltungen an manchen Orten 
ſich regen, die ein jeder nach ſeinem Kopfe beſtreiten oder 
verfechten wolle, wodurch Gott und ſein heiliges Wort 
zum hoͤchſten verunehrt, das Band chriſtlicher Liebe zer⸗ 
riſſen, und das gemeine arme unverſtaͤndige Volk der⸗ 
maßen in dem Gewiſſen aͤngſtlich und irrig gemacht werde, 
daß gar bald unter demſelben Niemand wiſſen werde, was 
er glauben und halten ſolle. Das Alleraͤrgſte aber werde 
noch folgen, daß nehmlich Viele in dieſem Irrſale auf⸗ 
wachſen und vielleicht unter hohen und niedern Perſonen 
ſchon vorhanden ſeyen, welche gar nichts glauben, ſon⸗ 
dern alſo in einem rohen und gottloſen Leben ihre Zeit 
verzehren, daß ſie weder auf Ehre noch Gewiſſen Acht 

haben. Es ſey zu erbarmen, wenn dieſe loͤbliche Nation, 

die ſeit undenklichen Zeiten den Preis chriſtlicher Zucht und 

Gottesfurcht vor vielen andern, und daraus alles Gluͤck 
und Heil gehabt, jetzo in eine ſolche viehiſche Art gera⸗ 
then ſollte, daß es vor Zeiten bei den Heiden anders ge⸗ 
weſen, und noch heutigen Tages bei den Tuͤrken und an⸗ 
dern Unglaͤubigen nicht aͤrger ſeyn könnte. Daß durch 
alle Bemühungen, dieſen Jammer zu wenden, bisher 
nichts Fruchtbares ausgerichtet worden, moͤge daraus 
kommen, daß dieſe wichtige Sache Wenigen von Herzen 
angelegen geweſen, ſondern diejenigen, denen die Fuͤr⸗ 
ſehung und Wendung gebuͤhret, derſelben zugeſehen, viel 
leicht auch, der weltlichen Gelegenheit nach, von allen 
Theilen ein Jeder ſich deſſen zu ſeinem eigenen Nutzen ge⸗ 
braucht habe. Aus welchen Urſachen der vom Kaiſer viel⸗ 
fach verſuchte Weg durch Haltung eines gemeinen Con⸗ 
rils nicht zum Ziele geführt habe, ‚dab ſey ohne Zweifel 
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einem guten Theile der Stände, bie entweber felbft auf 
dem Goncil gewefen, ober dort ihre Geſandten gehabt, 
unverborgen. Sollten die Stände der Meinung feyn, dies 
fen Reg noch einmal wiederholen zu wollen, fo wolle ber 
König fich dies wohl gefallen laffen, und ihn nach Außer: 
ſtem Vermögen helfen fördern. In diefem Falle fey dann 
bier nicht8 Anderes zu berathfchlagen, als wie die geither 
vorgefallenen Verhinderungen am füglichften abgewenbet 
werden koͤnnten. Wenn aberbie Ständebebächten, daß 
der Weg ded Concils dießmal, bei ben fchweren Läuften 
und Kriegsempoͤrungen unter ben chriftlichen Potentaten, 
bis auf eine ruhigere, frieblichere Zeit einzuftellen fey, 
fo folle e8 dem Könige nicht zuwider feyn, auf andere 
chriftliche und leibliche Wege zu trachten, damit mittler 
Zeit, bis man zu foldem Concilio und billiger Vergleis 
dung fommen möchte, alle Stände und Unterthanen des 
h. Reiches in friedlichem ruhigen Weſen, ehrbarem zuͤch⸗ 
tigen Wandel, unverleßter Ehre Gottes und chriftlichem 
Gewiffen erhalten würden. Auf den zu diefem Behufe 
von Einigen gemachten Vorſchlag, ein National: Goncil 
zu halten, koͤnne jedoch der König nicht eingehen, da 
Name und Form eine folchen zu diefen Zeiten nicht ſon⸗ 
berlich befannt oder gebräuchlich fey._ Zum Behuf eines 
dritten Weges feyen mehrmals treffliche Gefpräche und 
Unterredungen gehalten, und obwohl diefelben zu Peiner 
wirflihen Vollziehung gelangt, aus benfelben fo viel 
abgenommen worben, daß man, wenn nicht in allen, 
boch in vielen namhaften und anfehnlichen Artikeln der 
fireitigen Religion faft noch zufammen gekommen feyn 
würde, wennmandie Sachen allenthalben mit chriſtlichem 
Eifer und Ernft gemeint hätte, und nicht alfo zu beiden 
Theilen, allein, wie zu vermuthen, bes Zeitlichen halber, 
auf der Halsſtarrigkeit geblieben iwäre, welches jedoch 
85 | 
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Seine Majeftät zu Niemands Nachtheil und Verkleine⸗ 
rung anregen laffe. Ungeachtet der Kaifer hierdurch bei 
beiden Theilen wenig Dank verdient habe, wolle der Kb: 
nig doch auch diefen Weg nocd einmal verfuchen, wenn 
die Stände denfelben vorfchlügen, jedoch nicht anders, 
ald wenn die Stände beiderfeitö Die Sache getreulich mei: 
nen, ſich zu chriftlicher Vergleihung und Einigkeit mit 
Ernft und von Herzen ſchicken, alle fonderbare Affection 
und Hartherzigkeit auf einen Ort ftellen und allein Gott 
und die gemeine Wohlfahrt vor Augen haben wollten. 
Zum Schluffe ermahnte der König die Stände, fich zu 
Gemüthe zu führen, in welden Nöthen und Gefahr die 
Deutfche Nation ftehe, nicht allein wegen dedgraufamen 
Erbfeinded des hriftlihen Namend und Glaubens, fons 
dern auch wegen anderer Außerlichen Feinde, deren Vor: 
haben auf gleiched Ende gerichtet fey, aus Diefer jammers 
lihen, zum Theil durch ihre geſchwinde Practifen anges 
flifteten Empdrung und daraus erfolgender Verwuͤſtung 
und Auflöfung Deutfcher Nation Vortheil und Bequem 
lichkeit zu fhöpfen, diefelbe in folcher Zertrennung noch 
weiter, nach ihrer unerfättlichen Begierde, zu überfallen, 
zu verderben, zu verheeren und zuleßt unter ihre Gewalt 
und Dienftbarkeit zu bringen, wie andere Nationenn, das 
von die Deutfchen Beifpiel nehmen unb diefelben vor 
Augen haben follen, in dergleichen Fällen auch wider⸗ 
fahren ſey.“*) 

Die Handlung über den Frieden begann num bamit, 
daß aus den Fürften, ben Städten und ben Grafen ein Aus⸗ 
ſchuß gebildet wurde, umneben dem Kurfürften s Eollegio 
die Vereinbarung der gegenfeitigen Intereffen vorzubereis 
ten. Diefer Ausfchuß beftand aus den Abgeſandten von 


*) Eehenmann a. a D. Kap, U. S. 18 — æ5. 
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Defterreih, Baiern, Eichfläbt, Brandenburg der Fräns 
tifchen Linie, Würtemberg, Straßburg, Jülich, Augs⸗ 
burg, Weingarten undeinigenGrafen. DererftePunft, 
über den ſich ſowohl dad Kurfürften : Collegium als der 
Ausfchuß vereinigte, war, daß der Friede bei Kraften und 
Würden bleiben folle, wenn auch die gefuchte Vereinigung 
der Religion nicht zu Stande fame. Den Hauptgegner 
der Vereinbarung machte der Kardinal Dtto, Bilchof 
von Augsburg, der von den Grundfäßen der Hierarchie 
aud nicht um einen Fingerbreit weichen, und von ber 
erfien, in den Entwürfen aufgenommenen Beflimmung 
ſchlechterdings nichtd wiſſen wollte. „Die Sache ftehe 
auf dem Wege eines Concils und nach dem Ausſpruche 
deſſelben muͤſſe ein Theil dem andern weichen. Es duͤrfe 
nur Eine Religion ſeyn, denn Gott ſey ein Gott der Ei⸗ 
nigkeit und nicht der Zwietracht.“ Die Ankunft eines 
paͤpſtlichen Legaten, Moroni, ſchien dieſem Widerſtande 
des Deutſchen Kardinals eine bedeutende Stüße zu brins 
gen. Allein da am 23ften März 1555 Papſt Julius 
III, an der Waſſerſucht flarb, eilte der Legat von Augss 
burg hinweg, um in Rom zur Papftwahl zurecht zu foms 
men, und der Kardinal Dtto folgte ihm bahin. Bor 
feiner Abreife ſchickte er aber eine fchriftliche Proteftation 
an die NReichöverfammlung, des Inhaltö, baß er zwar 
den Frieden wirklich befördern und für ſich treulich halten, 
auch gegen Niemand etwas Feindliched vornehmen wolle, 
Daneben erkläre er aber mit Mund und Herzen, baß er 
die vorgehaltene Notel oder Mittel der Religion, und 
was berfelben anhange, Dogmen, Gerichtöbarkeiten, 
Sachen und Perfonen betreffend, weber viel noc) wenig 
bewilligen koͤnne noch wolle, fondern er hoffe, bei feiner 
Pflicht gegen den Papſt, den Römifchen Stuhl, ben 
Kaifer und bad Reich, in allen Punkten und Artikeln 
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unverlegt zu bleiben. Ehe er ſich darlıber in eins 
Traktate einließe, wolle er Leib, Leben und wage 
auf dem Erdreich habe, flandhaftiglich verzeihen, un 
vor Gott und der Welt hiermit ausdruͤcklich vorbehel 
ten, bei feinem Eide und feinen Pflihten, wie ei 
beftändiger Chrift und gebohrener Deuſchet, bis in de 
Tod zu verharren.“) 


*) Eehenmann a, 0, D. &. 24. 
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Durch die Entfernung des Kardinals und des paͤpſtlichen 
Legaten ſchien ein Haupthinderniß des Friedens gehoben, 
und in der That vereinigte man ſich ſehr bald daruͤber, 
daß derſelbe auf immer, auch in dem Falle, wenn keine 
Ausgleichung uͤber den Glauben zu Stande kaͤme, ge⸗ 
ſchloſſen werden ſolle. Als man aber daran ging, die 
gegenſeitigen Verhaͤltniſſe zweier im Glauben getrennten 
Parteien feſtzuſtellen, ſtieß man in der Ueberzeugung, 
welche jeder derſelben in gleicher Staͤrke beiwohnte, daß 
ihre Religionsform die allein wahre, und die der Geg⸗ 
ner eine voͤllig falſche und gottloſe ſey, auf Schwie⸗ 
rigkeiten, welche unuͤberſteiglich zu werden drohten, und 
den Widerſpruch des Kardinals von Augsburg gewiſſer⸗ 
maßen rechtfertigten. Die Proteſtanten verlangten, es 
ſolle allen geiſtlichen oder weltlichen Reichsſtaͤnden und 
Obrigkeiten freiſtehen, ſammt ihren Unterthanen entweder 
in diealte Religion oder in die Augsburgiſche Confeſſion ſich 
zu begeben; die Katholiſchen aber entgegneten: „Wenn 
es geiftlichen Reichsſtaͤnden freigeftellt werbe, in die Augs⸗ 
burgifche Confeſſion zu treten, würden nicht wenige das 
Beifpiel des Herzogs von Preußen befolgen, und bie 


652 





Stifte erbs und eigenthuͤmlich an fi) bringen, ober we 
nigftens die größere Freiheit, welche bie AugSburgifche Gons 
feffion geftatte, mit dem Genuffe geiftliher Nutzungen zu 
verbinden trachten. SPrälaten, denen cd erlaubt werde, das 
geiftliche Kleid von fich zu werfen und zu heirathen, wir: 
den entweder alle Kloftergüter an fi) ziehen, oder vor 
ihrem Austritte fo aufräumen, baß ben Kloͤſtern wenig 
verbleibe, Auch an Weltlichen werde es nicht feblen, 
welche fich lieber der geiftlichen Gerichtöbarkeit würden 
entziehen, ja biefelbe fich felbft zueignen, als unter ders 
felben ftehen wollen. Das einzige Mittel, den Beftand 
ber Patholifchen Kirche gegen die Lodungen des Weltfins 
ned zuretten, feybaher die Beflimmung , daß jeder Geiſt⸗ 
liche hohen wie niedrigen Standes, ber von ber alten 
Meligion abtrete, aldbald nach Recht und durch die Zhats 
fache felbft ald feined Standes und Amtes verlufig ans 
gefehen werde. ” 

. Die Proteflanten erflärten hiergegen, daß ſie ſich 
biefe Beſchraͤnkung des Zutrittes zu ihrer Gonfeffion, ohne 
Verlegung ber göttlichen Majeftät und ohne hoͤchſte Be 
ſchwerung ihrer Gewiffen, nicht gefallen laſſen koͤnnten. 
Die Verheißungen Gottes, ſowohl im Alten ald im Neuen 
Zeftamente, durd welche allen Menfchen ewiges Leben 
und Seligfeit zu Theil werde, feyen allgemein. Mas 
koͤnne und wolle biefelben nicht zu befonderen machen, 
und feinem Menfchen den Himmel zufchließen und fperren, 
um nicht am jüngften Tage in dad erfchredliche Urtheil 
Chrifti zu fallen und hören zu muͤſſen: Wehe Euch, bie 
Ihr die Thuͤre ded Himmelreihd den Menfchen vers 
fohließet! Es fey Fein ungläubiger Jude, Heide ober 
Türke, welcher anders Vernunft und einen geringen Eifer 
für feine Religion habe, dernicht wolle, daßer alle Mens 
[hen zu fich ziehen und feiner Religion anhängig machen 
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möchte: wie vielmehr follen wir, fo rechte Chriſten feyn 
sollen, und benen@ott, bei Verluft ihrer Scligkeit, fols 
ches befohlen, aus chriftlicher Liebe dazu geneigt feyn ?*) 
Es ivaren dies ganz diefelben Gründe, aus welchen auch 
bie Katholifchen ihr Recht und ihre Verpflichtung zu bes 
weifen pflegten, Feine Religionstrennung zu dulden und 
die Anhänger der getrennten Religion wieder zu fich hers 
über zu ziehen. Auch verfehlten fie nicht, in einer gegen 
jene Erflärung gerichteten Schrift, welche am Reichſtage 
berumgegeben ward, biefe Beweisführung für fi von 
Neuem geltend zu machen. „Die von ben Proteftanten 
in Ermähnung geftellte Verpflichtung, Jedermann der 
wahren Religion theilhaftig zu machen und Niemand vom 
Himmelreiche auszuſchließen, komme nicht benfelben zu 
Gute. Es fey nur Ein Glaube, den alle, die fich Chriſten nen⸗ 
nen, befennen und bewahren müßten, weldem vormals 
die Kaifer und Könige, bie Fuͤrſten und die Obrigfeiten 
bed Reichs und das ganze Volk ſich mit Eidſchwuͤren ver» 
pflichtet und den von jener Zeit an alle Deutfche gehalten 
hätten, mit Ausnahme derjenigen, welche von bemfelben 
abgefallen wären. Es dürfe alfo Feine Neuerung gemacht, 
fondern Alles muͤſſe nach dem alten Glauben eingerichtet, 
und jebwebe Seele gezwungen werben, ber katholiſchen 
Kirche zu gehorchen. Wer anberd thue, und ſich eine 
befondere Religion wähle, ber müffe, wenn er auf feine 
Ermahnungen achte, von ber geiftlichen Obrigkeit aus der 
Kirchengemeinſchaft geſtoßen und von jeder geiftlichen Vers 
zichtung entfernt, yon ber weltlichen Obrigkeit aber fein 
Vermögen eingezogen und er felbft nicht laͤnger innerhalb 
der Reichögrenzen gebulbet werben. Religionsfreiheit, 
eigentlich Keligionswillkuͤhr, hätten ſchon bie Kirchen⸗ 
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Geſetz gemacht, daß dasjenige, was einmal von Gew 
cilien In Glaubens = Angelegenheiten entfchieben worben 
ſey, nicht weiter beflritten ober in Zweifel gezogen wer 
den blirfe, mithin Riemanden erlaubt ſey, etwas diefen 
Entſcheidungen Widerfprechended zu behaupten se 
Öffentlich vorzutragen. Aus ber Befchichte fey bekannt, 
wie große Unruhen baraud entfianden, baß Kaifer Balz 
tinian Secten aller Art zugelafien habe. Wenn badax 
genommen werbe, baß jeber, ber eine von Patholifchen 
Glauben verfhiedene Meinung bege, fich mit feinem @e 
wiffen entfchuldigen bürfe; fo würden and) bie Wieder 
täufer, Zwinglifhen, Schwenkfelber und Andere biefer 
Art entſchuldigt und in ben Religionsfrieben eingefchleffen 
werben müflen. Wenn bie Proteftanten behaupteten, 
daß die göttlichen Verheißungen nur diejenigen amgingen, 
welche einerlei Lehre mit ihnen befenneten,, fo verhalte 
fi) die Sache ganz anders. Da ſie ſich von der Semein⸗ 
haft der Kirche getrennt hätten, feyen fie, ſogar nad 
ihrem eigenen Urtheil, vom Himmelreich ausgefchloffen: 
benn dba ed außer ber Kirche Fein Hell gebe, wie koͤnnte 
bad Himmelreich diejenigen angehen, welche bie Sara 
mente ber Kircheverwerfen, und die Drbination bes Pries 
fler, denen Chriſtus die Macht zu binden und zu Läfen 
estheilthabe, verachten? Wenn bei ihnen Feine Priefer 
‚geweiht werden, wie follen fie Vergebung der Suͤnden 
erlangen? Wenn aber die Sünden ihnen nicht vergeben 
werben, wie follen fie bed Himmelreich& theilhaftig feyn? 
Weit entfernt alfo, daß jene VBerheißungen ihnen gelten 
follten, müßten fie vielmehr in bie Zahl derjenigen ges 
ftelt werben, von welchen Chriftus fage, daß er fienicht 
kenne. Wenn fie ferner vorgäben, beweifen zu koͤnnen, 
daß fowohl die Religion ald die geiftlihen Güter von den 
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Katholifchen auf vielerlei Weiſe gemißbraucht wärben, 
fo wolle man diefe Vorwürfe unterfuchen. - Nach ber hei⸗ 
ligen Schrift und nach den Gefegen der Goncilien und der 
Väter follen die geiftlichen Güter für die Biſchoͤſe und 
Kirchendiener, für die Armen, für kirchliche Gebäude und, 
wenn es die Umftände mit ſich bringen, zur Befreiung 
ber von ben Ungläubigen gefangenen Ehriften verwendet 
werden. Geit dreizehnhundert Jahren ber habe die Eins 
richtung beflanden, daß diefe Güter für fromme Geiftliche 
und zu andern goftfeligen Werken, 3. B. Meſſen zu 
lefen, das Wort Gotted zu verfündigen, Kirchen zu 
bauen und auszubeflern, arme Leute, Mönche und Nous 
nen zu unterhalten, verwendet worden wären. Die Pros 
teftanten hingegen hätten, nach Vertreibung mehrerer 
Bifchöfe, zwar andere eingefebt, aber als weltliche und 
bürgerliche Beamten, denen ein möglichft kleiner jährlicher 
Gehalt zugetbeilt worden fey. Dieſen gefelleten fie an⸗ 
bere Kirchendiener bei, welche bad arme Volk in ben 
Irrthum führten, indem fie theils die reine Lehre verach⸗ 
teten, theild Dem Volke das heilige Abendmahl zwar uns 
ter beiden Geftalten, aber gleichwohl ein ungefegnetes 
Brodt, eine erfchaffene Sache flatt bed Schoͤpfers, reichs 
ten, und unter dem Scheine ded wahren Gottesdienſtes 
Abgötterei trieben. Endlich gäben fie zwar vor, baß-fie 
bie geiftlichen Güter blos zum Nutzen ber Schulen ans 
wendeten und nichts bavon an ſich ziehen wollten. Allein 
wenn auch dieſes wahr wäre, fo würbe boch durch biefen 
Gebrauch die katholifche Religion entheiligt und gänzlich 
unterdruͤckt; ja, diefer Gebrauch würde noch ſchaͤdlicher 
feyn, als wenn dieſe Güter ganz zu weltlichen Zwecken 
Verwendet würden. ” 

Die Proteftanten ſetzten dieſer Schrift eine andere 
entgegen. In derſelben erklaͤrten fie zuvoͤrderſt, welches 
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Die wahre Religion fey, nehmlich diejenige, bie in ke 
Schriften ber Propheten und Apoſtel enthalten fey; dam 
zeigten fie, wie fehr mit diefer die Lehre der Rimiida 
Kirche im Widerſpruch ſtehe, da diefelbe Das WMentad 
des Herrn auf fo vielfache Weife entweiht, Die Irripime 
vom Fegefeuer und von Anrufung der Verftorbenen ar 
geführt habe, bie Vergebung der Sünden Iänge m 
aufbebe, indem fie behaupte, daß man Zeitlebens ante 
Gnade Gottes zweifeln muͤſſe; ba diefelbe ferner den m 
Gott eingefesten Ehefland verachte, und ſich in dem de 
loſen Stande der Beifllihen mit [handlichen und gres 
lichen Laftern beflede. Hieraus aber erhelle Har, we 
von der wahren Religion abgefallen fy. Denmach fön= 
ten fie auch die Geiftlichen nicht verlaflen, bie entwede 
fhon zur reinen Lehre fic) gewendet oder kuͤnftig füh zu 
berfelben wenben würden. Was bie geiflfiden Güter 
anbetreffe, fo fey auch in biefer Beziehung Wes gamıtich 
verderbt. Die Pfründen würden zwar wegen bed Amtes 
vergeben; es müfle aber darauf gefehen werben, wie das 
bifhöflihe und priefterlihe Amt, deſſen die Kirche nicht 
entbehren koͤnne, befchaffen fey; es muͤſſe auch für die 
Schulen geforgt werden, welches allezeit, und ſchon zu 
den Zeiten der Propheten, geichehen ſey. Jetzt gingen 
die Bifchdfe und Prälaten nur barauf au, die Güter, 
welche ben Kirchendienern, Schullehrern, Schülern, Ir 
menhäufern und Hofpitälern gewidmet wären, in ihren 
Nuben und zu einem prachtvollen Leben zu verwenden; 
baffelbe thäten fie In den Kloͤſtern. Stelle nicht ein Bis 
ſchof, der bei Einnahme feines Sprengeld mit zweitaufend 
Reitern feinen Einzug in bie Stadt halte, eher einen Sa 
trapen ald einen Geiftlihen vor? Es fey unter jenen 
allen Niemand, der die Pflichten feines Amtes erfülle. 
Wo fey ihre Befinnung, wo ihr Gewiſſen? Dürften fie 
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wohl Andern Kirchenraub und Gottesſchaͤndung vorwers 
fen? Freilich ſey die Echre der Proteſtanten don Monar⸗ 
chen verurtheilt worden; allein durch Schuld der Boßheit 
derjenigen, welche denſelben widerrathen haͤtten, die 
Schriften der Proteſtanten zu leſen. Daß dieſelbe aber 
wom Papſte und der ihm anhangenden Geiſtlichkeit für 
falfch erklaͤrt und verdammt werde, ſey kein Wunder: 
denn auf dieſelbe Weiſe ſey Chriſtus und deſſen Lehre vom 
Hannas, Caiphas und dem ganzen Rathe der Phariſaͤer 
und Prieſter behandelt worden. Ihre Berufung auf die 
Goncilien und auf die Kirche ſey unguͤltig: denn es ſtehe 
nicht in der Macht der Concilien und der Kirche, eine 
neue Lehre vorzutragen oder eine andere Lehre zu gebieten, 
als diejenige, welche von den Propheten, von Chriſto und 
von den Apoſteln hinterlaſſen worden. Was ſie von der 
Weihe der Prieſter redeten, ſey laͤcherlich, indem jene 
ſpaßhafte und komoͤdienhafte Salbung nichts zur Sache 
thue. Was endlich die Laͤſterungen und Schimpfreden 
betreffe, mit welchen die jenfeitige.Schrift angefuͤllt ſey, 
fo ſtellten fie dieſes Gott anheim, da fie nur dad wahre 
Verhältniß der Sache mit wenigen Worten hätten bes 
zeichnen wollen.” *) 

Den Punkt wegen ber Secten fcheinen bie Proteftans 
ten mit Stillſchweigen übergangen zu feyn, ba der (ihnen 
angehörige) Geſchichtſchreiber einer darauf ertheilten Ant⸗ 
wort nicht erwähnt. Sie mochten beforgen, die Undulds 
famteit, welche fie den Zwingliſchen und Galviniften ers 
wiefen, gegen bie Katholifchen nicht vertheidigen zu koͤn⸗ 
nen, ohne der kirchlichen Autorität mit der einen Hand 
die Rechte wieder einzuräumen, welche fie ihr mit der 
andern entzogen hatten. Der Grundfag, bei welchem 
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Luther zur Rechtfertigung feiner Oppofition gegen bes 
Roͤmiſche Kirchenthum anfangs Zuflucht genommen, daß 
die Schrift der unmittelbare und vollſtaͤndige Ausdruck 
bed Glaubens, die Auslegung aber, die er von ber Schrift 
machte, bie einzig mögliche, ja bie Schrift felbft fen, vers 
- bunden mit der allzu großen Ausdehnung feiner Angriffe 
auch auf diejenigen Seiten des Kirchenthums, bern er 
ſelbſt thatfächlich fich nicht entäußern konnte, ohne bie 
wefentlichen Bedingungen des firchlichen Lebens aufzus 
geben, endlich die aus ber Alteren Kirche nicht blos her 
über genommene, fönbern noch ftärker als dort behauptete 
Meinung, daß alle einzelnen Lehrbeſtimmungen geich 
weſentlich ſeyen und auch in Nebenpunkten des Glaubens 
keine Verſchiedenheit ber Anſichten ſtattfinden dürfe, — 
Alles dies brachte die Proteſtanten in ſolchen Widerſpruch 
"mit ſich ſelber, und machte ihre Stellung zu ihren Gegnern 
Ay chief und fo unficher, daß es für einen Beweis ber 
Sıinnern Güte ihrer Sache gelten Tann, daß fie, troß fo 
N'pweckwidriger Vertheidigung, dennoch aufrecht erhalten 
ward. Anflatt die kirchliche Geremonie der Salbung, 
fur welche doch die in dem, von den Proteftanten ſelbſt fo 
‚body gehaltenen Alten Teſtamente vorkommenden Beis 
fpiele angeführt werden konnten, für ein laͤcherliches 
Doffenfpiel zu erklären, und hierdurch die Fürften, die 
bei ihren Krönungen ſich falben ließen, zu beleidigen, 

- Hätten fie ihren Gegnern antworten follen: „Cure eigne 
J Beſorgniß, daß der größte Theil der Geiſtlichen, die jetzt 
noch in ber Altern Verfaffung der Kirche und in der Form 
"ihres Gottesdienſtes verblieben find, biefelben  verlaffen 
und zu und Übertreten werben, fobald die Furcht, durch 
dieſen Schritt: Amt und Brobt zu verlieren, verfchwindet, 
zeugt wider dieſe Form und Verfaffung. Die fichtbare 
- Kirche felbft erkennen wir an ihren wefentlihen Merk: 
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malen, dem Evangelio, der Predigt, dem Glauben und 
den Sarramenten, flr bie Grundfefte der Wahrheit, für 
die Verkündigerin des Wortes, für die Inhaberin der 
Sacramente unb bed an fie gefnüpften Heiles. *) 
Aber indem wir Gott danken, daß er durch fie dad Evans 
gelium und ben Glauben zu unfern Vätern gebracht und 
in ihr erhalten hat, fehen wir auch mittelft des, dem 
menschlichen -Geifte von Gott verlichenen Vermögens, 
Aeußeres und Inneres, Zufäliges und Nothwenbiges zu 
unterſcheiden, daß die inneren und nothiwendigen Merks 
male, die das Wefen der fichtbaren Kirche beftimmen, in 
Gefahr flehen, von den Außern und zufäligen Merkmalen 
verſchlungen zu werden. Die zum Dienfte der Kirche bes 
ſtellte Prieſterſchaft hat, theils in natürlicher Entwides 
Tung der allgemeinen Berberbniß, theild burch den Kampf 
mit barbarifchen Zeiten und Völkern gendthigt, bie Vers 
faflung ded kirchlichen Gemeinwefens und die Geftalt des 
Gottesdienſtes iu Formen gebracht, mit welchen ber eis 
gentliche Beruf des geiftlichen Standes, und die Anbes 
tung Gottes im Geiſt und in ber Wahrheit, nur fehr 
ſchwer vereinbart werben Tann. Diefe Formen haben, 
- wie e8 bie Natur einmal beftehenber Verhaͤltniſſe mit ſich 
bringt, ihre Dauer behauptet, auch als ihre Zeit vorliber, 
und bad Beduͤrfniß, welches fie hervorgerufen hatte, nicht 


*) Non igitur de Ecclesia tanquam de Idea platonica 
loquimur, sed Ecclesiam monstramus, quae conspici 
et exaudiri potest, juxta illud Psalm. 18. In omnem 
terram exivit sonus eorum. Dicimus igitur, eccle- 
siam visibilem in hac vita coetum esse amplecten- 
tium Evangelium Christi.et recte utentiumSacramen- 
tis, in quo Deus per ministerinm Evangelil est effi- 
cax et multos ad vitam aeternam regenerat. Me- 
lanchthonis Confessio doctrinae ssclssine Saxonicae. 
Oper. I. Fol. 180.6. . 
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mebr,norhanben war. Im Feſthalten berfelben hat bei 
chriftliche Priefterthum fich dem Charatter genaͤhert, me 
chen. ber Herr und feine Apoftel an dem jüdifchen Volk 
Bielfedh. geftzaft haben. Ereigniſſe und Danblungen, die 
wir, in fo fern fie menſchlichen Urſprunges find, in alle 
ihren ejnzelnen Momenten nicht als unſtraͤflich rechtferti⸗ 
gen duͤrfen, ) — denn wer beſteht in dem Gerichte dei; 
ſen, der die Tiefen der Herzen erforſchet? — die ſich 
aber durch eine, große Erſchuͤtterung der Gemuͤther alb 
nicht ohne Gott gefchehen. bezeugen, haben Anläffe und 
Mittel herbeigeführt,. die Firchliche Verfaffung näher zu 
prüfen, und fie in ein angemeflened Verhältniß. zu dem 
veränderten Bedürfniß der Zeiten zu bringen. Der Kab 
fer felbft hat diefes verlangt und betrieben; bie Worficher 
der Priefterfchaft aber haben zur Erfüllung der an fie ge 
richteten Forderungen nur Ungenügende8 gethan. Dar: 
aus ift flr und, die Theilnehmer nnd Erben des gegen fie 
‚erhobenen Kampfes, bie Nothwendigkeit berunrgegangen, 


| .9 Quamguara enim et fuerunt et sunt et adhuc erunt 
dissimilia hominum judicia, tamen res ostendit, 
Deum voluisse depulsis tenebris apud multos resti- 
- tuere ministerium Evangelii, et veram invocationem, 
‚et hac repurgatione passim sibi aeternam colligere 
‚. ecelesiam. Confessio Saxonica in Oper. Melanch- 
thonis. I. Fol. 121. 
Servitutem eo modestius feramus, quia praetextu 
ı.- ° Yıbertatis nimium abusi sumusomnes,. Fatendum est, 
ti... non vulgarem fuisse petulantiam multerum in tur- 
banda doctrina. Multi doctores affectibus suis nimium 
ändulserunt, aliqui etiam. miscuerunt intempestive 
causam Ecclesiae et alia negotia. Fateamur nos ho- 
mines esse, et potuisse quaedam temere et incircum- 
“+: specte dicere et facere. Melanchthonis Epistola ad 
 . Francofordianos in Marchin, in Gonsiliis theolog. u. 
p» 84 et 85... a 
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ad Tanne und; Weſentliche der chriſtlichen Sirche mit 
Yufopferung der Außen Form und Verfaffung, in wels 
cher bie Kirche bis auf biefe Zeiten befanden dat, zu bes 
haupten. Wir haben es vorziehen mäflen, auch den 
guten Selten biefer Verfaffung zu entfagen, weil ber 
Brei, den fie koften follen, bie Reinheit ber Lehre, uns 
zu hoch iſt; wir wollen ums inzwiſchen mit einer, in dies 
ler Hinficht unvolllommnen, von großen Mängeln gebrüds 
ten, jedoch der. Gefahr hierarchiſcher Entartung nicht aus⸗ 
geſetzten Berfaffung begnügen, bis Gott Hülfe giebt, daß 
dad Verlangen nach einer burchgreifenden Unterfuchung 
und Berbefferung des Firchlichen Wefend, nad) Herſtel⸗ 
bung bed rechten Berhältniffes zwifchen bem Innern 
und Keußern, erfhllt werben kann. Wie die Sachen jekt 
ſtehen, wuͤrden wir durch unfere Unterwerfung unter ben 
Willen ber Priefterfchaft ihre Richtumg auf das Weltliche 
fördern, ihre Macht flärken, und bergeftalt die Uebel⸗ 
Hände, welche haben gehoben werben follen, vermehren: 
und befefigen. Mit biefer Losfagung von dem Gehors. 
fam de& Prieſterthums trennen wir und nicht von bem 
Lehr⸗ und Glaubenskoͤrper der von Ehrifto geftifteten und 
burch den heiligen Geift erleuchteten Kirche. Derſelbe 
befand, wie die Evangelien und bie apofiolifchen Briefe 
bezeugen, in ben wefentlichen Grundlehren des Ghriftens 
thums lange vorher, ehe bie Formen bed Kirchenregis 
ments und des Botteöbienfled ind Leben getreten waren, 
die man und jet ald bie Hauptſache aufbringen wii. 
Paulus fchrieb an die Römer, daß fie an Chriſtum glau⸗ 
ben und mit ihm leiden follten, um mit ihm verberrlicht 
zu werben, aber er gedenkt Feines Römifchen Papftes. 
Daher halten wir feft an ben ewigen Wahrheiten, welche 
den unveränberlichen Lehrkoͤrper bilden, und unter weis 
dramis,nieienige beſenders aubzeichne 56 R, daß Ehriſnt den 
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Sacrautente ded Altars mit feinem. Leibe wirklich unh 
wahrhaftig gegenwärtig iſt zu einem bis an dad Ende ber 
Tage geltenden Zeichen und Bilde bes überirbifkhen Les 
bens, von welchem daB trbifche Leben der Kirche .geuhhrt 
und getragen wirb; daher haben wir auch das Recht wie 
bie Pflicht, diejenigen, die durch Laͤugunug ber teibfichen 
Gegenwart Ghrifii. in dem: von ihm geflifteten. Sacra⸗ 
nrente den wefentlicdyen Character der chriſttichen Kirche, 
als einer überirdifchen,: in die Welt ber Erſcheinungen 
eingetretenen Sirklichkeit aufheben, aus unferer Demein⸗ 
fchaft zu weifen, und wir berufen und im viefem Punkte 
in weldhem wir mit Euch nicht fm Streite, ſondeen in 
Uebereinſtimmung find; auf Euer eigenes Urtheil:: Ds 
uns uͤberhaupt, in Beziehung auf bas Nothwendige uub 
Weſentliche, die Pirchliche Autorität daſſelbe gilt, was 
fie Euch gilt, To läßt ſich aus den außerordentlichen Bes 
gebenheiten und Entſchluͤſſen, welche. die Grfäyhtterung 
ber dußern Verfaflung und ber gottesdienſtlichen Formen 
berbeigeflihrt haben, flır Andere Feine Berechtigung fels 
gern, auch das Weſentliche und Nothwendige umzuflkes 
zen, wie ber Arzt zwar zur Rettung des Kranken firenge 
Maaßregeln gegen befien Koͤrper ergreifen darf, aber da6 
innerfte eebendyrinzip beffelben: zu vernichten; winner 
befugt tt. Mo: " 
Auch gegen diefe Eroͤrterung wärbe nech Dune 
eingewenbet und beſonders ſchwerlich eittgerdumt worden 
fepn, daß nach dem, was in Tribent vergefangen,: und 
wie dad dafige Concil auseinander gefprengt werden wet, 
In Beziehung auf die beabfihtigte Reformation: ber 
kirchlichen Verhältniffe, der uͤble Wille ber einen, umb 
ber gute. Wille ber andern Partei für fo ganz unzweiſel⸗ 
haft angefehen werden müfle, ats in der obigen Darſſtel⸗ 
lung gricgehen iſt. Indeß wöärbe die gegenfeitige Erbie⸗ 





terung gewiß geringer gewefen ſeyn, wenn man ſich bei) 
wahren Stand der Sache Flarer gebacht, und dad Wefents 
liche, worin beide Partelen. uͤbereinſtimmten, . über dene 
Zormellen, worhber fie uneinig waren, nicht fo weit ans 
den Augen verloren hätte. 

Unterdeß war an bem Steeitpunfte über den geiftie 
hen Vorbehalt, wie man bie, den Prälaten aufzulegende 
Verpflichtung ‚nennt, bei Strafe der Amtsentfegung in 
ihrer Kirche zu bleiben, noch ein zweiter hinzugetreten, 
Dhngeachtet die Proteſtanten bisher in ihren Ländern das 
Anhängern der alten Religion alle Duldung verfagt, wib 
denen, welche den alten Gorteödienft beibehalten wollten, 
dies in Beiner Weiſe geftattet hatten, verlangten fie num, 
daß den-Unterthanen beider Theile die Religion von den 
DObrigkeiten. freigelaffen werden ſollte. Da in ihre 
ändern die alte Kirche völlig unterdruͤckt war, in dew 
Bändern der Gegner hingegen uͤberall dad Streben, ſich 
der neuen Kirche beizugefelen, zahlreiche Befoͤrderer hattth 
befanden fie fi hierbei im Bortheil. Aber. Ferdinaus 
und Herzog Albrecht von Baiern erfannten eben fo gut 
die nachtpeiligen Folgen, welche bie Gewährung dieſer 
Zorderung, nach dem, der alten Kirche unguͤnſtigen 
Stande der Parteien unter den Völkern, und nad) Deus 
Sufammenhange, in welchen die politifche Neuetungt⸗ 
fucht mit der kirchlichen zu treten begann, für ihr Bes 
lenntniß und für die Ruhe ihrer Staaten nach fid ziehen 
konnte. Sie erklärten daher, daß fie Died nimmermehr 
eingehen würden. „Es wäre ihnen nicht blos um bie 
Religion, fondern auch um ben Gehorfam ihrer Unters 
thanen zu thun, deffen fie ſich nicht mehr zu getrdſten 
haben würden, wenn bie Klaufel zu Stande kommen 
ſollte. Sie hätten fo viel Verlangen ald jemand Ans 
deret, ſowohl für ihre ven a ihrt Binder und 
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Unterthanen, der ewigen Seligkeit theilhaftig zu werden, 
die fie fe und unzweifelhaft in ihrer angeerbten Reli 
gion zu erhalten glaubten. Man könne ihnen daher auch 
nicht zumuthen, daß fie ihren Untertbanen Raum, Luft 
und Freiheit einer andern Religion, auf die fie ihrerfeits 
keinen fonderlichen hoben Troſt zu ftellen wüßten, verflat: 
ten follten. ber wollten fie das Aeußerſte abwarten.“ 
Zerbinands geheimer Rath, der Jurift Zaſius, deſſen er fi 
bei diefen Unterhandlungen vielfach bediente, erklärte bei 
biefer Gelegenheit ben Proteflanten: „Wenn fie ben A 
ig ſchon in einem Stod hätten, würbe er ſich nicht dahin 
beingen laſſen. Einmal ſetze er fein Seelenheil der Wohl: 
fahrt diefer Welt gänzlich vor. Wollten fie ihn nun ned 
zwingen, neben der Verdammung feiner Seele auch dem 
zeitlichen Ungehorfam feiner Unterthanen ſelbſt bie Thuͤr 
aufzuthun, fo habe er einen Furzen Weg nach Hauſe, und 

wolle fogleih auffiken und heimreiten, Er verfehe ſich 

aber eines Beſſern zu ihnen. Gleichwie er nicht gefonnen 
ſey, ihnen im Geiftlichen fowohl ald im Zeitlichen Maaß 
zu fegen, wie fie ihre Unterthanen regieren follten, fe 
boffe er auch, von ihnen auf eben bie Art gehalten zu 
werben, befonderd, ba er einige Lande habe, benen er 
bei dem Antritte ber Regierung gefchworen, Teine andere 
Lehre und Religion daſelbſt zu geflatten, als bie wirklich 
im Gebrauch, und Uebung wäre,” *) 

Ferdinand bachte Hierbei an die Unruhen, Die im 
Böhmen ausbrechen koͤnnten, wenn bort durch Freiſiel⸗ 
lung der Religion dad von ihm vorgefunbene Verhaͤltniß 
der Ratholifchen und ber Utraquiften aufgeſtoͤrt und bem 
Iehtern von Nenem bie Thür zur engern Verbinbung mit 
den Deutſchen Proteftanten aufgethan würde. Nach den 


. Yastobo des Zaſtas bei Shmibt a.a.O. I. S. 240 — 851, 








Erfahrungen, die er in Jahre 1547 gemacht hätte, aub 
nach dem Standpunkte der unter beiden Parteien herr⸗ 
ſchenden Religiombanficiten, war diefe Beſorgniß amd die 
daraus entfprungene Abneigung, der neuen Kirchenform 
den gewünfchten Spleltaum zu gewahren, leicht be 
greiflich. 

Die Ausfiht zum Frieden verſchwand unter diefen 
Umftänden bergeftalt, daß Berbinand zu Anfänge des Aus 
guſtt den Keichsſtaͤnden vorſchlug, da er nun ſchon in den 
achten Monat zu Augsburg. fey, ohne daB Etwas zu 
"Stande gekommen, der Zuftand feiner eignen kaͤndet ihn 
abrufe, und ohne der Kurfürften und Sürfien perfönliche 
Gegenwart nichts mit Hoffnung eines guten Erfolges 
vorgenommen werben koͤnne, den Reichötag auf den 
März des Bunftigen Jahres zu verlegen, und inzwiſchen 
den Paſſauer Vertrag befiehen zu laſſen. Auf biefem 
naͤchſten Reichötage wolle er ihnen eine Schrift vorlegen 
laſſen, welche zur Ausgleichung der flreitigen Punkte vers 
faßt werden fey, nicht in der Abficht, Jemand zu Übers 
Nſten, ſondern um zu verhindern, daß die Exbitterung 
beider Theile gegen einander nicht noch größer werde, un 
um es zu bem Schluffe zu bringen, ob der Meligiondftveit 
in ber vorgefchlagenen Weiſe gehoben werben Tonne, oder 
Sb es eines andern Weges bebürfe. Er erfuche fie alſo, 
. Diefen Auffchub zu genehmigen, und fic in Regensburg, 
16 einem wegen der Tuͤrkengefahr gelegenen Drte, an 
Der genannten Frift einzufinden. Die Reichs ſtande lehn⸗ 
Sen aber diefen Vorfchlag mit der Erklärung ab, daß fie 
8 nicht für rathſam hatten koͤnnten, vor Abſchluß eines 
ſPemlichen Friedens aubeinander zu gehen, ba jetzt bie 
Meinungen beider Theile einſtimmiger, als jemals vorher, 
auf einen ſolchen Frieden gerichtet wären. ine vorzus 
legende Sqhrift Eiumie:Ichyecand Dqiccſa⸗decherigen ‚has 





Jen, welche vor fieben Jahren verfaßt und durch eine kal⸗ 
ſerliche Berordnung beſtaͤtigt worben fey. Man wifle, mit 
welchen Schmähungen diefelbe aufgenommen worden, und 
sie fie, anſtatt, nady ihrer Abficht, die Wiedervereini⸗ 
gung zu befördern, Anlaß zu den größten Beleidigungen 
- und Zwiftigkeiten geworben fey. *) . 
K. Ferdinand eröffnete Hierauf, am goſten Auguft, 
an einer ausführlichen Refolution den Proteftanten feine 
Meinung über die flreitigen Punkte. Dinfichtlich des 
geiftlichen Vorbehalts bemerkte er, baß er auf bemfelben 
am fo mehr beftehen müfle, als ja auch den Proteſtanten 
fein Maaß gefeht werde, wie fie mit ben von ihnen einges 
gogenen Stiftern, Klöftern und Pfarrtheien, die fie, nad 
dem Paflauifchen Vertrage, behielten, und mit deran Bes 
fitern,. Verwaltern, Prebigern und Kirchendienern Jans 
dein follten, im Fall ſich diefelben ihrer Verwaltung und 
Aemter unfähig machten. Wie es ihnen beſchwerlich fals 
len würde, wenn die Altgläubigen zu verorbnen begehr⸗ 
ten, daß fie diefe Prediger und Kirchendiener auch. dann 
behalten müßten, wenn bdiefelben von ihrer Confeſſions⸗ 
Religion abfielen und bawider lehrten; alſo und noch 
viel beichwerlicher würde -eö den Altgläubigen :umd deren 
Geiſtlichen feyn, die Abgefallenen bei den Stiften, Pr 
laturen und Pfründen bleiben zu laflen und dulden zu 
- wüflen, unangefeben, daß diefelben ihre Religion und 
Gottesdienſte verachten und beftteiten, daraus nichts Ans 
deres denn Zank, Widerwillen und ſchaͤdliche Wirkung 
erfolgen, und im Grunde nicht ein Weg zu Erhaltung 
bes Friedens, fondern vielmehr zu Uneinigfeit und meh 
rerem Unfrieben ſeyn würde: Was aber die weltlichen 
Stände betraffe,. denen ber Friede gelten folle, fo mäfle 
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eh ve gofcheagene Vcitit daß vie Kalſerliche wii Alaſg⸗ 
llche Majeſtat; auch Kurfinhken, Büren and Staͤnde Bes 
h. Reihe, keinen Stand wegen der Augsburgiſchen Con⸗ 
feſſion und derſelben Lehre mit der That gewaltiger Weiſe 
"überziehen follten, durch ben Zuſatz: keinen Stand des 
Reichs, näher beſtimmt werden, damit biefe Verfügung 
alein auf die unmittelbaren Stände gebeutet werden, 
und fein Unterthan, ber zugleich ein Landſtand fey, fie 
‚auf ich ziehen und auf Grund berfeiben feinem Landes⸗ 
‚term fich widerfeken möge. Durch diefen Zuſatz ſey 
auch aller Streit über bie Ritterfchaft und tiber die Stäbte 
wiebigt, da es fich hiernach von felbft verfiche, daß bie 
landſaͤßige Ritterfchaft und die Etädte, welche nicht dem 
Beide unmittelbar unterworfen, Unterthanen ihrer ors 
dentlichen Obrigkeit feyen, und als ſolche gegen letztere 
In keiner Weiſe geftärkt werden bürften, wie ben Protes 
:Ranten felbft ſolches hinreichend befannt ſey. Was in 
‚den Schriften und Bedenken beider Theile gegen einander 
zur Rechtfertigung und Widerlegung vorgebracht wäre, 
:welle man außlafien, in Betrachtung, daß baffelbe zu 
‚Seiner Bergleihung in der Religion, ſondern einem ober 
dem andern Theile, oder etlichen zänkifchen und friebhäffts 
-gen Ständen von beiden Theilen, allein zu mehrer Hals⸗ 
ftarrigkeit und zu Erhaltung des an Seele, Leib und But 
:fhädlihen Trennung und Spaltung dienfilih feyn 
'würbe, und dazu Urfach geben möchte, daß fie ſich um fo 
viel deflo weniger durch Golloquia, . Rational: Verfamm:> 
"lang, oder auch durch den Weg eined Generals Goncild 
weiſen lafien würden.” *) 
“+ Auch durch diefen Befcheid wurden bie Proteflanten 
‚och nicht beruhigt, und erft nach mehrfachen Hin⸗ und 
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Herſchreiben gaben. ſie nach, Nakheuo "bei geifkthnen 
Worbehalts, die Beſtimmung in ben Beicben: aufurhınen 
au laffen, daß, da die Reichsſtaͤnde iher dieſen Punkt. 54 
nicht hatten bergleichen koͤnnen, bewm-Mömifgen Könige 
enheim geſtellt worden ſey, denſelben aus kailerlicher 
— zu entſcheiden, wornech entfchhehm 
gorben fep:. ¶ Wenn ein Erzbiſchof, Biſchel. Vraͤlet aber 
„ein Anderer. geifllichen Gtanbeb von ber.alten Beligien 
abtreten werde, baß derfeibe fein xpbiäthum,; Mibtkem 
und Prälatur, auch Frucht und Einkemmen,: fo er deven 
gehabi, jedoch feinen Ehren und Würden ohree Radhtheil 
„abtreten, auch ben Kapiteln und denen es nach Recht aber 
Sewohnheit zufiche, eine andere Perfon zu erwählen und 
zu orduen zugelaffen feyn fole, jedoch Kuuftiger ehriffi: 
„Aber. Vergleichung ber. Religion ‚uuvozgreiflich. - : 
Noch Hänger ſtraͤubten fie ſich gegen: ben Put, ber 
„bie Beligionöfreipeit . auf die Staͤnde des Me. bes. 
‚„fhränäte, und. folglich alle mittelheren Stände, Ritters 
„Ihaften, Staͤdte und Untertanen, weiche anater Tathelis 
ſchen Fiuften, gegen ben Willen: derſelben, die Angäbers 
giſche Gonfeflien angenommen. hatten. ber. Gefahr. veru 
gab, zur Nuͤckkehr unter den Gehorſam der alten Kische 
are men Die Erlaubniß, nah Verlauf ih⸗ 
„zer liter, mit einem angemeſſenen Ahtrage fuͤr Leibeigen ⸗ 
ſchaft und Nachſteuer, aubzumanden, war alles, was ans 
\„pertgläubige unterthanen van · ihren Landesberren, welche 
¶keine Religiondfreiheit. gewaͤtren wollten,. zu fordern des 
‚nben follten. Die Proteſtanten basten zwar bei un.neh 
‚Einführung der Reformation: bieiemigen: ihrer Unterthe⸗ 
1.28, welche der alten-Rirche.getreu. bleiben wollten, mad 
eben dieſem Buße behanbelt, und ihenen keine andere DNehl 
als auszumandern oder ſich dem neuen Kirchenweſen zu 
u gelaffen; jeßtanben, da gegen ihre Blqubendge 





often in katholiſchen dndern —— 
ertanut werben ſollte, ſellten ſie vor, ber währe 
des zu fließenden Bertrages, — — 
thanen bei frieblichem, ruhigem Seſen und chriſtlicheni 
unverlettem Gewiſſen gu erhalten, koͤnne gar nicht errelcht 
werben, wenn bie Unterthanen fich keined ſichern Schuch 
wumb Sqhirmes gegen Ihre Dbrigkeiten zu getröflen haben, 
Sendern in ben bisherigen Gefahren, Beſchwerniſſen, Sor⸗ 
gen und Mißtrauen ſtecken bleiben ſolten. Um bad dun⸗ 
dament eines dauernden Friedens zu befeftigen, achteten 
Pie fr billig, daß, gleichwie fie ſeibſt bie der alten Keli⸗ 
gion zugethanen Unterthanen, fo fie ruhig und‘ friebikh 
deben, und fid) der Öffentlichen Uebung ihres Blaubens 
und Ihrer Kirchen s Geremonieen enthalten, williglich dul⸗ 
den und nicht verachten, alfo follen auch bie Altgläubigen 
den ber Eonfeffion Zugethanen in dem Maaße, wie biöher 
geſchehen, fuͤrder zu kuͤnftigen Zeiten ruhig, unverhindert 
and unbeſchwert die Freiheit ber Religion und Gewiſſen 
beharrlich gönnen und verflatten, weiches beflo weniger 
- abzufchlagen und zu verweigern, weil bie 
der Augbburgifchen Confeſſionslehre bei der alten allbereit 
tief eingewurzelt, und durch bie Gewohnheit ganz uns 
beſchwerlich geworben. *) Sie ſelbſt wollten bemmadh 
- ihren Gegnern Duldung ohne Religionsübung geflatten, 
verlangten aber für ihre Blaubensgenoffen von jenen 
Freiheit der Religion und der Gewiffen in dem zeither 
genoffenen Maaße, folglich, da in fehr vielen Ländern 
unter katholiſchen Obrigkeiten die proteftantifche Relts 
giondtbung eingeführt war, weit mehr, als fie ſelbſt zu 
geben willens waren. Die Katholifchen waren aber weit 
entfernt, ihre Gegner durch ſolche Grohmuth beſchuinen 
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IM wößlen.- Ste eutgegneten: Es fen göttlichen Büciheen 
aAbbruͤchig und wibenwärtig, einen Acker mit. vermengter 
Saat zu beſamen. Wo im Lande getrennte Seligionen 
feyen, da habe man getrennten Frieden. Gpaltungen 
und Frieden koͤnnten, ald getrennte Dinge, in Ruhe uub 
Einigkeit nicht beifammen haufen. Die Obrigkeit he 
der Unterthanen zum Gehorſam maͤchtig ſeyn, unb was 
fie feibf mit Gewiſſensſachen thun wolle, daſſelbe auch 
den Unterthanen nicht verhängen. Es fey vielmehr dar 
auf zu trachten, baß man den Unterthanen nicht. Anlef 
gebe, ſich ihrer Obrigkeit trokig und widerfeßlich zu ew 
weifen.” Und auf nochmalige® Anhalter ber Proteſtan⸗ 
ten: „Jeder Landesfuͤrſt babe Zug und Macht, in feis 
nen Banden, Städten, Fleden und Gemeinden bie alte 
Religion zu ſchuͤtzen und zu handhaben. Wo Ein Her 
fey, muͤſſe auch Eine Religion feyn. Es gebühre einem 
Kürften und einer Obrigkeit nicht, fi) von bem Gegens 
theil der andern Religion. Maaß und Ordnung geben zu 
laſſen, was er feine Unterthanen in Religionsfachen glaus 
ben laſſen wolle, und dieſelben dabei wider der Herrſchaft 
Willen zu vertheibigen und zu verfechten. Daß die ber 
Augsburgiſchen Confeſſion verwandten Unterthanen unter 
den altgläubigen Ständen bis jetzt einige Jahre ruhig ge⸗ 
feffen, dafuͤr hätten fie der freiwilligen Geduld derſelben 
Dank zu fagen und daraus feine Gerechtigkeit zu ſchoͤpfen. 
Es erleuchte darin eines Regenten und einer Obrigkeit 
Regimentsweisheit, daß fie, um Friebe und Ruhe zu er⸗ 
halten, den. Zeiten und ihren Laͤufen nachzugeben, und 
wiederum zu andern Zeiten ihre Befugniß zu erfrifchen 
und in Hebung zu bringen wilfe. Gin.Landesfürft, Res 
gent und Obrigkeit feyen von Gott.gefehte Schuͤher und 
Beichirmer ber chriftlihen Religion und bed Gottesdien⸗ 
fies. Es ſey dem obrigkeitlichen Amte eingebunden, bie 
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Nnderthauen bei ber uralten. katholiſchen Religion: zu 
handhaben. Wie ſie denen, bie ihrer Unterthanen Nah⸗ 
zung Eingriff und Abtrag zuzufügen fich unterftehen, ihre 
freventlicyed Vornehmen ind Werk zu ftellen nicht geflats 
ten folle, beflo mehr fey fie zu hindern und zu wenden 
ſchuldig, daß die Unterthanen nicht fremder Religion, bie 
‚ihnen ander Seligkeit ſchaͤdlich, beifallen und folgen. 
Welcher Beflalt die Altgläubigen unter ben Gonfeflionis 
‚Ben geduldet und mit ihnen verfahren werde, wollten fie 
an feinen Ort fielen. Die Werke feyen offenbar in Laͤn⸗ 
bern und Städten. Die Bürger und Unterthanen ber 
‚alten Religion ſcheue und veradhte man männiglic. 
Man ſchließe fie von Aemtern und Ehren aus, und fuche 
allerhand Mittel, biefelben zur Gonfeflion zu nöthigen. 
Den Geiftlicden und Pfarrern befchneide man alle Gefälle 
and Einlommen, und wenn fie ſich befchweren, fege man 
‚ihnen ben Stuhl vor die Thür. Das Minifterium werde 
an allen Orten eingeführt, und ber alte chrifilihe Glaube 
‚ausgeräumt und des Landes verwieſen, daß alfo der ges 
ruͤhmten Gleichheit befjer zu gefchweigen als von der Alts 
‚gläubigen Seite zu erfordern. Man habe vor Augen zu 
:feben, wer nicht wolle nach der Eonfeflion glauben, ber 
müfle räumen, und wäre auf diefen altgläubigen Theil 
gleiches Recht nicht für Unrecht zu halten. *) 

Als Ferdinand die Mitglieder des Ausfchuffed in ſol⸗ 
her Erhitterung fah, entließ er die Verſammlung, berief 
fie aber noch an demfelben Tage in geringerer Anzahl in 
feine Behaufung, und fiellte ihnen vor: „Er habe ges 
hofft, am Ende der ganzen Dandlung zu fepn, fehe aber 


’ 9 kebenmann S. 109 — 120. Eine Antwort ber Proteſtan⸗ 
ten auf biefe, leider! nur allzu triftige Erklaͤrung der Ras 
ctholiſchen findet ſich nit in den Acten. Ä 
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‚mit: Beiräbatg," daß. min: durch ein underſehenet infk 
witter wieder in dad Ungeſtuͤm zuruͤckgetrieben werben 
ſey. Sngwiſchen habe er bad aͤmſige und eifrige Erſuchen 
der Proteftanten weiter erwogen, und fi nunmehr feibf 
:übergeugt, daß der Friede nur ein halber Friebe feya 
‚würde, wenn berfelbe bloß auf bie Reichsſtaͤnde unter 
einander eingeſchraͤnkt, bie Unterthanen aber mit folchem 
‚Band unverbunden feyn follten. Er ſchlage daher wer, 
die Subſtanz bed Vertrages zwar unverändert zu Taffen, 
wegen der Unterthanen, Communen und Staͤdte aber eine 
ſchlichte Erklaͤrung beizufügen, durch welche ber Zusedl, 
‚ohne Beeinträchtigung ber obrigkeitlichen Rechte, erreicht 
werde.” Er entfernte fi) hierauf, um bie Gefandten 
ungefldrt ratbfchlagen zu laſſen. Als er aber zurkdfam 
und die gewuͤnſchte Vereinbarung noch nicht verfaub, er⸗ 
klaͤrte er ihnen, er werbe fie nicht cher auß dem Shuumer 
laſſen, als bis dieſer Punkt zur Bergleichung gebrant 
und ein ganzer Friede gefchloffen fy. Run enbitdh ver 
einigte man fi, fpät in der Nacht, dahin, dem Bibud« 
fen Könige eine, in Form eines befonderen Reben Abs 
ſchiedes zu ertheilende Declaration ober Berficherung uw 
beim zu flellen, daß diejenigen vom Adel, Stäbten, Eews 
munen und Unterthbanen der geiftlihen Staͤnde, 
welche feit Jahren her ber Augdburgifchen Gonfeb 
fion anhängig geweſen und noch deſſelben Glaubens ımb 
derfelben Kiechenceremonien wären, durch Ihre Doͤrigkeiten 
und im Namen berfelben nicht bebrängt, fondern babe, 
BIS zu chriftficher Vergleichung ber fiveitigen Beligien, 
‚gelaflen werden follten. Andrerſelts aber waren bie-geifb 
lihen Stände gerade diejenigen, von welchen bie Protes 
ſtauten am erften Abftellung der zeither in ihren Bebieten 
in Uebung gewefenen neuen Kirchens unb Religionäferm 
hatten beforgen kͤnnen. Durch bie Beſchkakung auf 








57a 





pie geiſtlͤchen Stände wınde Ferdinand ſelbſt feiner Bes 
forgniffe wegen Böhmen enthoben, und durch die Beſtin⸗ 
mung, daß bie Religiondfreibeit nur benjenigen Prote⸗ 
Banten gelten folle, welche feit Jahren her ber Augsbure 
gifchen Gonfeflion anhaͤngig gewelen, ber weitern Aub⸗ 
breitung bed neuen Kirchenthums ein Riegel vorgeſchoben. 
Das Kurfürftliche Gollegium und ber Ausſchuß Augsburs- 
gifcher Confeſſion war baber mit biefem Ausgange fo: 
zufeieben, daß der Kurfächfiiche Befandte Lindemann in 
dem Bericht an die Reichsſtaͤdte mit großer Wärme 

ruhmte, wie König Ferdinand, aus hoͤchſtloͤblicher, von 
Gott ihm eingepflanzter Begier und Neigung zur Stif⸗ 
tung und Erhaltung des Friedens, durch eifrigen, vaͤter⸗ 
lichen, treuherzigen Fleiß und aͤmſige Bemuͤhung, beſon⸗ 
ders aber durch ſeinen hocherleuchteten Verſtand und ſon⸗ 
derbare Geſchicklichkeit, Regiments⸗ und Friebensge⸗ 
ſchaͤfte zu verwalten und zu dirigiren, ben langweiligen 
und beſchwerlichen, zwiſchen den Staͤnden geſchwebten 
Streitigkeiten ſolche Abhuͤlfe und Endſchaft verſchafft 
babe, daß Bott zuvoͤrderſt für feinen gnaͤdigen Segen zu: 
danken, ber Königlichen Majeftät aber immerwäßrenbeß, 
unferblidged Lob nachzufagen fey. *) 


%) Lehenmann 4. a. D. ©. 115, Dieſes actenmäßige Zeugnlß 
von K. Berdinands Gefinnungen, weldes in ber Schleſtſchen 
Provinzialgefhichte noch vielfache Bewährung findet, mag, 
sugleih das in einem neueren, viel gepriefenen Werke 
(Schneller: Weber den Einfluß Deſterreichs auf Deutſchland) 

- über diefen König ausgefpzochene Urtheil würbigen und bex 

, . rihtigen helfen, nad) welchem berfelbe ein ganz finfterer, wit 
Spaniſcher Bigotterie erfüllter Religionseiferer geweſen feyn«. 
und zur BVerſtaͤrkung der ungänfligen Stimmungen feines 
Brubers gegen bie Proteßanten ungemein viel beigetragen 

haben fell, 
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von dem ShrfiensGollegio Augeburgiſcher Gonfehin 
aber wurde auf den vom Könige gemachten Vorſchlag, def 
nochmals entweber durch ein General⸗Concil, oder burd 
eine Rational s Berfammlung, ober durch ein Golloguium 
eine Vergleichung der. Religion verfucht werben folle, eine 
Erklaͤrung abgegeben, daß zwar ber erfie Weg eines Gens 
cils, auf welches die Proteflanten felbft ſich mehrmals 
berufen, ber wünfchendwerthefte, aber unter den dermelis 
gen Umfländen für unzugänglich zu halten fey, der letztere 
bingegen, das Golloquium, nod) einmal zu verfuchen fey, 
Damit, nach dem Worte Gottes und der heiligen Schrift, 
nicht nach Menfchenfabungen und Traditionen geurtheift, 
aller Irrthum, Gotteöläfterung und Aergerniß abgeſchafft, 
die Wahrheit an den Tag gebracht, eine gute Reform⸗⸗ 
tion und Beflerung der Kirche gelucht, und allenthalben 
gottfeliger Friede, Ruhe und Einigkeit verſchafft und ers 
halten werde. Sie baten zugleidy die Römifch: Könige 
liche Mojeftät, als ein verftändiger, berühmter und fried⸗ 
liebender König, dieſes Eolloquii Präfident-feyn, und in 
eigener Perfon neben etlicheri Kurfürften und Fürſten beis 
der Religionen, demſelben beimohnen zu wollen. Da 
alle Kurfürften, Kürften und Stände, geiſtlich und weit: 
ih, zugleich in den Tod unferd Herrn und Heilandes 
Jeſu Ehrifti getauft und lebendige Glieder der chrifllicyen 
Kirche feyen, und es auch diefer Zeit um die weltlichen 
Kurfürften, Fuͤrſten und Stände, Gott habe Lod, berge 
ſtalt gelegen, daß viele unter benfelben nicht weniger, 
denn die Geiſtlichen, der heiligen Schrift berichtet und 
erfahren ſeyen; fo fey zu verboffen, Daß durch Diefe Reiche 
verfammlung und Zuſammenkunft der Kurfürften, Fürs 
fien und Stände, bei denen wenig Affection und Hinder⸗ 
ziß zu vermuthen, ber Zwiefpalt ber Religion in Deut: 
fcher Nation befier und frieblicher, benn durch ein Bene 
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wi Rational sEoncit, vermittelt gunqe DA; 
beigelegt. werben: möchte. ) 

Jene Vereinbarung war am Z1ften September 1 558 
zu- Stande gefommen,. und am 26ften deflelben Monats 
wurde · der völlig abgeſchloſſene Religionsfriede mit dem 
Reichsabſchiede bekannt gemacht. Der Hauptinhalt deſ⸗ 
ſelben war: „Der Kaiſer, die Kurfürften, Fuͤrſten und 
GStaͤude ſollen keinen Stand des Reichs wegen der Augs⸗ 
burgiſchen Con feſſion und. derfelben Lehre, Religion und 
Glaubens halben mit der That gewaltiger Weiſe uͤber⸗ 
ziehen, beſchaͤdigen, vergewaltigen, beſchweren ober .vers 
achten, und ſoll die ſtreitige Religion nicht anders. denn 
durch chriftliche, freundliche, friedliche Mittel und Wege 
zu einhelligem chriftlichen. Verfiande und WVergleihung 
gebracht werben. Dagegen follen bie ber Augsburgiſchen 
Gonfeffion verwandten Stände den Kaiſer und die Stände 
der alten Religion geifttiche und weltliche, gleicher Geftalt 
bei ihrer Religion und ihren Kirchengebräuden, Habe, 
Gütern, Landen, Leuten, Obrigkeiten, Herrlichkeiten, 
Renten, Zinfen und Zehnden unbefchwert bleiben laffen. 
Doch -follen alle Andern, die den obgemeldeten beiden Mes 
Ugionen nicht anhängig, in diefem Frieden nicht gemeint, 
ſondern gänzlich audgefchloffen ſeyn. Geiſtliche, weiche 
von der alten Religion abtreten, werben ihrer Aeınter und 
Meicaben verluſtig. Die von den Proteftanten eingezos 
genen Lirchenguͤter, welche unmittelbaren Reichsſtaͤnden 
micht zugehörig, und in deren Befig die Geiftlihen zus 
Zeit bed Paflauer Vertrages und feitbem nicht gemefen, 
follen in dieſem Friedſtande mit begriffen feyn, und die 
Inchaber davon weder in noch außer den Rechten darum 
angeſprochen werden. . Die geiftliche Jurisdiction fol 
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wihe der Sigllenptfchen 0 afeffien, Baigien, Gieuben, 
— und Riniſterien, Kirchengebruch 





A vichen und eingefbelt bleiben. Rein Stand. fein 
andern ober beffen Unterthanen zu feiner Religions Yalkı 


gen, abpracticiren, oder. fie wider ihre Dbrigkeit in Schu 


ud Schirm nehmen, hingegen foll dan Unterthanen, bie 
ber RNeligion wegen anötyaubern:mwellee, ber AB⸗ umb 
Bug, nach Verlauf ihrer Shter; gegen billigen Abereg 
ber Eeibeigenfchaft and Rachſtener, frei ſtehen. Diefer 
Friede ift deshalb bewilligt werbeu, um ber. Pöblichen a 
ion enblichen, berorſtehenden Watergang zu werhäten, 
wab: bamit man befte eher zu freundliches: — 
gleichung der fpaltigen Religion gelangen: mıhges ex folk 
aber. auch fortdauern, wenn. gleich ‚hir gebadhte Bergiel 
dung durch die Wege des Generala Gancils, der Ratienal⸗ 
Berſammlung und des Colloquiumt, nicht zu Stande ge⸗ 
beacht. werben ſollte. In demſelben ſollen auch bie freien 
itterſchaften, weiche ohne Mittel ben Kaiſer unterwer⸗ 
fen find, begriffen ſeyn. In den Frei⸗ und Neichoßir⸗ 
ten, wo beide Religionen zeither im Gang uub Gebeench 
geneſen, fall es auch hinfuͤhrs ſo bleiben. Beide Theile 
verbinden ſich für ſich, ihre Rachklommen und Erben, nicht 
aus denen, bie hlerwider handeln moͤcheen, Feine-Hhlfe 
zu leiſten, ſondern auch dem andem Thelle ober Eitanbe, 
der wiber dieſen Frieden übergogtn würde, wider dem 
Bergerwaltiger beizufichen; ” *). 

Als hervorſtechendſtes Moment biefes Maigianaſci- 
dens faͤllt ohne Zweifel dath in die Augen, daß hei ben 
VDroteſtanten Religian and Klahe, nachbem fie suuaee. 
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gefehlich dem: geithrrigen Verhaͤlmiß mit Wer geiſlichen 
Sbrigkeit entnommen waren, :von ber Beſtimmung ber 
Fuͤrſten und Stände, welche diefen Vertrag. für Die neue 
HYartei mit dem Bekennern der alten abfchloffen, abhängig 
gemacht wurden. Nicht dad Volk und bie Geiſtlichkeit, 
aus befien Mitte das neue Religions s und Kirchenwelen 
hervorgegangen war, fondern die Fuͤrſten, weiche die Bes 
ſchuͤzung deſſelben übernommen hatten, machten ihren 
Frieden mit den Gegnern, und berfelbe kam erfteren 
aur in fo fern und auf fo lange zu Gute, ald die Fuͤrſten 
und Obrigkeiten ber Ueberzeugung, in welcher fie zur Zeit 
des Abſchluſſes geweſen, getreu blieben. Wenn bdiefe 
Weberzeugung ſich änderte und zur alten Kirche zuruͤck⸗ 
wandte, verlor der Glaube der Unterthanen fogleich feine 
durch den Frieden erworbenen Rechte. Es lagam Tage, 
Daß diefed Verhaͤltniß ein Außerft ungünftiges war, und 
daß durch daſſelbe die Religionsform, welche fo mühvoll 
erkämpft worden war, der Willlüuhr und dem Wankel⸗ 
mutbe der Mächtigen bloögeflellt ward. Die Zukunft 
follte darüber traurige Erfahrungen maden; damals 
aber ließ die Freude, endlich Sicherheit ihres Beſitzes ers 
sungen zu haben, dergleichen Beforgniffe nicht auffleigen. 
Noch war kein Beifpiel eined Zuruͤcktrittes vorgekommen, 
und bei dem Eifer, welchen die Fürften ded Haufes Bachs 
fen für die neue Kirche bezeigten, fiel es Niemanden cin, 
daß derfelbe, wie alled Menichliche, einer Abnahme oder 
eines Umfprunges fähig ſeyn könne. Auch Kurfürft 
Joachim von Brandenburg hatte bed Gehorfamd gegen 
den Papſt und dad Concil, den er zu Zrident hatte bes 
kennen laffen, fi entf&hlagen, und dad Augöburgifche 
Belenntniß wieber ergriffen; nicht minder war Landgraf 
Philipp von Heſſen nunmehr von dem Wankelmuthe ge⸗ 
heilt, den er in ſeinem Befängniß zur Unterwerfung 
Ill. Bb. 
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unter das Religionsgeſetz des Kaiſers verrathen hatte. 
Auf einer Zufammenkunft, welche die beiden Kurfürfien 
von Sachfen und Brandenburg, die Söhne- des verflors 
denen Kurfürften Johann Friedrih, bie Fürften be 
Fraͤnkiſch⸗ Brandenburgifchen Haufes und Landgraf Phi⸗ 
Tipp, im Mär; 1555 zu Naumburg, angeblih zur Be 
fefligung einer zwiſchen ihren Häufern beftehenben Erb⸗ 
verbrüderung, hielten, ließen fie, am 12ten März, in 
Form eines Abfchiedes, auf Veranlaflung des vom Könige 
Ferdinand bei Eröffnung bes Reichſstages ausgeſproche⸗ 
nen Tadels der Secten und Spaltungen, eine Erklaͤrung 
ausgehen, bed Inhalts, daß fie zwar die Aeußerungen des 
Königs gegen die Secten auf ihre chriftliche Religion nad 
ber Augsburgifchen Eonfeflton nicht ziehen wollten, da 
fie in derfelben, Gott Lob, Feine Secten wüßten, daß fie 
fich aber doch bewogen gefunden, fich dahin mit einander 
zu vereinigen, daß fie und ihre Erben bei der Augsburgis 
fchen Eonfeflion von Anno 30 hinfürder gänzlich bleiben, 
ed der Religion darnach halten, und burdy chriftliche Bis 
fitation und fonft die Fürfehung thun follten und wollten, 
damit diefer Confeſſion gemäß, und nicht anders, gelchrt, 
geprebigt, die Sacramente und fonft gehalten, das Wis 
derwärtige aber verboten und abgefchafft, auch über und 
wider diefelbe nicht® gehandelt werde. *) Ob hierburdy 
einer menfchlichen Schrift, in welcher ihr Verfafler ſelbſt 
nach Verlauf weniger Iahre Veränderungen anzubringen 
fir nöthig befunden hatte, nicht ein zu großes Gewicht 
beigelegt werde, und ob das, maß fie deshalb an den Rd: 
nig Ferdinand fehrieben, daß in' dieſer Gonfeflion allein 
die in bem Worte Gottes und ber heiligen Schrift bes 
findlihen, auch der Lehre der allgemeinen chriftlich Bas 
tholifhen Kirche gemäßen Stuͤcke enthalten feyen, gegen 


*) Lehenmann a, & O. G. 120. 
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jeben Zweifel aufrecht erhalten werben koͤnne, kam bei 
dem Standpunkte, auf welchem bie Proteftanten fi 
einmal feftgeftellt hatten, freilich nicht in Betrachtung ; 
doch war der Ernft, mit welchem fie die Gonfeffion vers 
fochten, wahrſcheinlich nicht ohne Einfluß auf die Nach⸗ 
giebigfeit, welche Ferdinand bei den Verhandlungen über 
den Religiondfrieden zeigte. 

Auf wen die geiftliche, zeither vom Papſte und von 
den Biſchdfen gelibte Jurisdiction bei den Proteflanten 
übergebe, indem die Gewalt des Papſtes und der Bifchöfe, 
in Beziehung auf fie, für ruhend und eingeftelt erklärt 
wurde, war durch ben Religiondfrieden eben fo wenig 
beftimmt, als ob eine ſolche Gewalt nody Überhaupt für 
beftehenb angenommen werben follte. Die Katholiſchen 
befümmerten fi weder um das Eine noch um dad Ans 
dere; die Proteflanten aber hatten die Thatſache, daß 
bei Entfiehung und Ausbildung der neuen Verhaͤltniſſe 
bie Kirchengewalt von den Fuͤrſten und Obrigfeiten Übers 
nommen und gebt ward, ſchon zum wiſſenſchaftlichen 
Grundfageerhoben, und ihre Theologen in bem Naumburs 
ger Abfcyiede vom Mai 1554 mit Berufung auf die bis 
bliſchen Stellen, Pfalm 24, 7. und Jeſaias 49, 23., 
erklaͤrt, die. Thore der Kirche feyen Thore ber Fürften, die 
Könige feyen ald Nährer der Kirche durch ihr Amt zur 
Sorge fir den Gotteöbienft verpflichtet, und alle Obrigs 
Beit fey ſchuldig, Fleiß zu thun, daß rechte Lehre in den 
Kirchen gepredigt werde, und daß Gonfiftorien feyen zur 
Strafe der Untugend und zur Erhaltung ehrlicher Zucht 
und Einigkeit. *) 


S. oben S. 536. Die unrichtige, in ber Bulgata befinde 
liche Ueberfegung ber erſtern biblifhen Stelle, welche hier 
Vie Theologen Yum Grunde legten, I aus ber griehiſcher 
Srptunginte in die Wulgate er genommen. 








. Außer dem Religiondfrieben enthielt der Keichdab⸗ 
fchied noch fehr ausführliche Beſtimmungen über die 
Erecution der Achtöprozeffe; Über das Kriegsweſen, wos 
bei das frühere, dem Kaifer freitig gemachte Berbot, daß 
Kriegdleute nicht in auswärtige Dienfte gehen follten, 
dahin gefaßt ward, daß weder Befehlshaber noch gemeine 
Kriegsleute fich zu einem Kriege wider den Kaifer, den 
Römifchen König oder einen gehorfamen Reichsſtand bes 
ftellen laffen follten; über dad Kammergericht, bei wel⸗ 
chem nun die Proteflanten Beifiber von ihrer Confeſſion 
ernennen und zu. den Vifitationen zugezogen werben folls 
ten; über die Anfchläge zu ben Reichslaften und vieles 
Andere, was für die Nachwelt nun außer Bedeutung ges 
treten iſt. Der vom Kurfürften Moritz und deſſen Vers 
bünbeten vormals gegen ben Kaifer erhobenen Befchwers 
ben, welche nach den. Beflimmungen bed Paflauer Bers 
traged einen Dauptgegenftand ber Verhandlungen dieſes 
Reichötages hätten ausmachen follen, geſchah in dem 
Reichsabſchiede gar feine Erwähnung. Diefelben waren. 
zwar vom kurfuͤrſtlichen Kollegio zur Sprache gebracht 
worben, bie übrigen Reichsſtaͤnde wollten ſich aber nicht 
baranf einlaffen, fondern diefelben theils für ſchon gehes 
ben, theild für gar nicht vorhanden, theil für unbedeu⸗ 
tend erklären. Um der Sache einen. Ausgang zu geben, 
wurden fie zulegt dem Römifchen Könige im Allgemeinen 
mit ber Bitte in Erinnerung gebracht, fich bei feinem 
Bruder dahin zu verwenden,. daß der Reichsſshofrath mit 
Deutfcen, erfahrenen und geſchickten Perfonen, dedgleis 
chen mit einem Deutfchen Präfidenten befegt und ber Ges 
bührenfaß ermäßiget werde, worauf Zerdinand erwibderte, 
daß er die Wlnfche der Stände an den Kaifer gelangen 
laſſen werde, obwohl er wiffe,. daß derſelbe fuͤr ſich ſelbſt 
nichts Lieberes noch Hoͤheres ſuche und begehre, als alle s 
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dasjenige zu Handeln, zu verfhgen und zu verorbnen, 

was dem heitigen Reich Deutſcher Nation und allen deſſen 

Ständen zur Erhaltung ihrer Freiheiten, wie zur Ehre 

und Wohlfahrt gereichen möge, und fich in Allem fo kai⸗ 
ſerlich, gnaͤdiglich und väterlich zu erweiſen, daß Jeder⸗ 

mann gut Begnöge und Niemand Beſchwerung ems 
abe. *) Karl bätte hierin für bie ihm in diefer Sache, 
erwieſene Kraͤnkung eine vollftändige Genugthuung finden 
kdnnen; aber ſchon war fein Geift mit ganz anderem 
Dingen beſchaͤftigt. 

Der Zuftand, in welchem er ſich befand, hatte ſich 
tm Laufe des Jahres 1555 verfchlimmert. Wenn er in 
feinem Gemach auf den Knien lag, glaubte ermandmal, 
von feiner Mutter Johanna, der Königin von Caſtilien, 
welche funfzig Jahre in wahnfinniger Trauer über den 
Tod Ihres Gemahls zugebracht hatte, und damals geſtor⸗ 
ben war, fich rufen zu hören. **) Die feinen Wuͤnſchen 


®) Lehenmann a. 0. D. ©. 145 — 146.- 
®) Baynaldus ad an. 1555 n. Doch Hatte er auch noch 
heitere Kugenblide. Als mit Frankreich zu Bauceles Wafı 
- fenftilftand geſchloſſen ward, kam der Admiral Goligny 
wegen der Ratififation des Vertrages nah Bröffel, und 
Übrerbrachte dem Kaifer ein Schreiben feineg Her. Karl 
onate mit feiner von ber Sicht gelähmten Hand ben Mrief 
sicht gleich aufmachen und der Bifhofvon Arras wollte ihm 
helfen. Ge litt es aber nicht,’ fondern fagte: „Wie, Here 
Diſchof, Ihr wollt mid an meiner Schuldigkeit argen den 
König, meinen Bruder, hindern?” Darauf wandte ex fi 
Uelnd zum Goligny. Werdet Ihrfagen, Herr Admiral, 
daß ich ein braver Ritter bin, Ranzen zu brechen, da ich nicht 
einmal einen Briefaufmagen fan?” Wei Portfegungdes 
Seſoraͤchs fragte er, ob es wahr ſey, was er gehört, daß 
König Hrinrid ſchon anfange, grau zu werden. Der Admis 
* zul. bejahte es mit der Bemerkung, daß zuweilen we jün- 
dere Beute grau wärdem. „Da sryählte Kart, - sole us. 
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und Weberzeugungen fo wenig entfprechenbe Wendung ber 
Deutfchen Religionshändel zur förmlichen Gonflituirung 
zweier getrennter Kirchen erfüllteihn mit Betrübniß, und 
die im Mai 1555, nachdem zwanzigtägigen Pontifikate 
Marcellus ded Zweiten, erfolgte Erwählung des hochfah⸗ 
senden, ihm dußerft feindfeligen Karbinald Garaffa zum 
Dapfte, der den Namen Paul IV. annahm, und in der 
plumpeſten Weife einen Papft des zwölften und dreizehn» 
ten Jahrhunderts zu fpielen begann, machteihm vollends 
die Gefchäfte zum Ekel. Für einen Zürften feiner Beurs 
theilung, welcher ber katholiſchen Kirche aufrichtig 
yud mit Wärme ergeben war, konnte ed nicht anders 
als hoͤchſt fehmerzlich feyn, durch das zeitwidrige Ber 
nehmen eines folchen Oberhaupted die Gegner ded Kir 
chenregiments in ihrem Hafle beflärft und gerechtfertigt 
zu feben. Da biefer Papft ſich fogleich als den entſchie⸗ 
denen Feind des Hauſes Defterreicy zeigte, und fi foͤrm⸗ 
lich mit Frankreich verbündete, wurde dem Kaifer und 
feinem Sohne geratben, bie Wahl deffelben für nichtig 
erklären und durch die Spanifchen Kardindle einen andern 
Papſt erwählen zu laffen. Philipp hatte nicht übel Luft, 


ſelbſt gegangen. „Ich kam inbemfelben Alter, im weldem 
jegt Euer Herr iſt, aus Afrika zurüd und flieg in Neapel 
ans Land. Ihr wißt, was e6 dort für ſchoͤne Frauen giebtz 
denen wollte ich gefallen und ließ deshalb früh den Barbier 
kommen, mir den Bart zu pugen, bie Haare zu Eräufeln 
und zu folben. Als man mir darauf den Spiegel reichte, 
bemerkte ih graue Haare. Der Barbier wollte deren hoͤch⸗ 
ſtens zwei oder drei feben, es war aber ein Dußend. Ich 
ließ fie wegnehmen. Als ich aber einige Beit naher wieder 
in den Spiegel ſah, warenanftatt jedes wegaenommenen drei 
neue gewarhfen, und wenn ich das Ausreißen fortgefeut hätte, 
wäre ih im Kurzem ſchwanenweiß geworden.‘ Memoires 
de Ribier tom. Il. p. 688. 








Darauf einzugehen, Karl aber entgegnete, ber liebe Gott 
forge für das Haus Defterreih, und es hieße der Gnade 
beffelben fi) unwürdig machen, wenn man den Frieden 
der Kirche um weltlicher Rüdfichten willen ftören wollte, 
Er hatte fhon viele Jahre vorher den Entfhluß, fi 
zurhd zu ziehen, gefaßt, und fogar einmal in vertrauten 
Weiſe davon gefprochen. Ein alter Kriegäbefehlöhaber, 
der ihn um Entlaſſung bat und auf Befragen als Grund 
angab: „Der Menſch müflezwifchen der Welt und dem 
Tode auch einige Zeit auf fich felbft verwenden ” — fol 
die Ausführung befchleunigt haben. Am 25ften October 
1855 übergaber ineiner feierlichen, zu Brüffelgehaltenen 
Verfammlung der Stände feinem Sohne Philipp die Nies 
derlande. Ehe er imfolgenden Jahre nach Spanien ſich 
einfchiffte, uͤberwies er durch ein am 7ten September 
1556 zu Subburg oder Rammekens in Seeland erlaßned 
Schreiben die Kurfürften, Fuͤrſten und Stände ded Deuts 
ſchen Reich8 an feinen Bruber Ferdinand. ‚Wir haben 
zwar gewuͤnſcht, hieß e& darin, vor diefem Unferm Ab⸗ 
fhiede in Unfrer und des h. Reichs Stadt Regensburg 
zu erfcheinen, Die vorfeienden Angelegenheiten zu Enbe 
zu bringen und bie Regierung Unferm Bruder, dem Roͤ⸗ 
mifchen Könige, in Eurer Verſammlung zu übergeben, 
aber Unfere Leibesſchwachheit hat folches nicht leiden wol⸗ 
len. Wir weifen Euch daher an Unfern Bruder und 
unzweifelhaften Nachfolger, der die ſchwere Laſt der Reiches 
verwaltung ſchon lange getragen, und gebieten Euch bei 
Vermeidung Unferer Ungnabe, demfelben an Unferer Statt 
und wie Uns felbft zu gehorchen.“ Dies ift Unfer aus⸗ 
druͤcklicher und letzter Wille.” *) Er übergab diefes Schreis 

*) Haec est expressa et ultima voluntas nostra. Lünigs 


Reihsaıdio tom. II. Partis Spec. Continuatio II, 
a. 179. p. 955. 
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ben dem Prinzen Wilhelm von Dranien und bem Kanzler 
Geld mit der Reichskrone nnd dem Reichdfcepter. Dranien 
betheuerte, daß ed ihn fehr unglüdlicd mache, dieſe Kleis 
nodien feinem Herrn und Kaifer abzunehmen und an einen 
Andern zu tragen; Karl aber hatte das Gluͤck irdiſcher 
Größen würdigen gelernt. Mit dem Kanzler Seld vers 
tiefte er fi noch einmal In ein Gefpräd über Staats: 
angelegenheiten bis fpät in die Nacht. Als er ſich nun 
befann, daß ihn dies alled nichts mehr angehe, und er 
den Kanzler entlaffen wollte, waren alle Lakayen fchlafen 
gegangen und Niemand mehr dba, hinunter zu leuchten. 
Da nahm der Kaifer felbft dad Licht, und trug ed dem 
berroffenen Minifter, dem er zu folgen befahl, die Stiege 
hinunter vor. „Das fey Euch, fagte'er, als er ihn fin 
immer entließ, eine Erinnerung an den Kaifer Karl, dem 
Ihr fo viele Jahre gedient habt, daß er zu guter Letzt auch 
Eud ein Diener geweſen.“ Er gefiel fih in dem Gedans 
Een, nicht mehr Kaifer und König zu ſeyn. Als bie Kb: 
nigin von England ihn einladen ließ, auf diefer Reife in 
England anzuhalten, fagte er zu feinen Leuten: „Die 
Königin würde nicht fehr erbaut feyn, ihren Schwiegers 
vater ald bloßen Edelmann zu fehen.” Es war daher bie 
letzte Kränkung, die ihm Papft Paul IV. anthat, daß 
er die Niederlegung ber Kaifertrone ald eine Handlung, 
zu welcher nur er bie Genehmigung hätte ertheilen koͤnnen, 
nicht anerfannte, und Karin fortwährend ald Kaifer bes 
zeichnete. Diefer aber nannte fich felbft nicht mehr ans 
berd ald Karl. Am 28ften September 1556 landete ee 
zu Larebo in Bifcaya und zog dann in dad Klofter St, 
Juſte in Efiremadura, welches er zu feiner Ruheftätte ers 
wählt hatte. Dort lebte er, anfangs nicht ald Mönch, 
fondern ald wohlhabender Privatmann, in einem eins 
fachen zu dieſem Behufe errichteten Gebaͤude am Garten, 
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mit Ländlichen und mechanifchen Arbeiten befchäftigt. Daß 
er nun einen großen Theil feiner Zeit frommen Betrachtun⸗ 
gen und Andachtsuͤbungen widmete, darf um fo weniger 
WBundernehmen , da er dies fein ganzes Leben hindurdy ges 
than, jeden Tag mit einem breiviertelftindigen Gebete 
aufden Knien begonnen und an feinem, mit Ausnahme eis 
nes einzigen im Afrikanifchen Feldzuge, Mefle zu hoͤren ver: 
fäumt hatte.*) Als er, dreißig Sahrealt, den erften Auges 
burger Reichötag hielt, pflegte man wegen feines vielen 
Betens zu fagen: Der Kaifer rede mehr mit tem lieben 
Bott ald mit Menſchen.“) Thucydides und Macdhias 
vell, feine vormaligen Kieblingäöfchriftfteller, wurden nun 
gegen Auguftin und Sanct Bernhard vertaufht. „Ein 
Zag, wie ich ihn jetzt zubringe, fagteer, gewährt mir 
größere Freude, ald alle Siege zufammen, die ich vors 
mals erfochten habe.” Daß Bott ihn die Nichtigkeit 
der irdifchen Größe habe einfehen Laflen, erklärte er fir 
einegrößere Wohlthat, ald daß er diefelbe jemals befeilen. 
Als ihn an feinem lebten Geburtötage, am 25. Kebruar 
1558, der Ersbifchof von Toleto, Bartholomäus Gar: 
ranza, befuchte, äußerte er gegen benfelben: „Ich babe 
fieben und funfzig Iahre für die Welt und Gin Jabr für 
meine Freunde gelebt; die Zeit, die mir nun noch übrig, 
will ich Gott widmen, bem id) fo viele Jahre entzogen.” 
Seine Heiterkeit murbe aber bald durch düftere Vorſtellun⸗ 
gen geftört. Er fing an, ſich Vorwuͤrfe zu machen, daß 
er zu feiner Zeit die rechten Mittel verſaͤumt babe, ten 
Frieden ber Kirche zu erhalten, da keine Religtionzipals 
tung erfolgt feyn würde, wenn er bei Luthers Er⸗ 
fiheinen in Worms Strenge gegen benfelben gebraucht, 
*) Zenocar a Soawenburg de Vita Caroli V. p. 266. 
**) Müllers Geſchichte Der Augeburgiſchen Gonfefien p. 559. 
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nicht weltliche Gerechtigkeit und Treue feiner Pflicht ges 
gen die Kirche vorgeſetzt bätte.*) Daß einft, nach drei 
trüben Sahrhunderten, eine Zeit fommen werde, wo die 
Begebenheit, uͤber welche er trauerte, ald heilfam auch 
für die katholiſche Kirche würde gewuͤrdiget und eingefehen 
werden, daß nur durch Aufftelung einer Oppofition die 
Ausbildung der weltlichen Richtung des Prieftertyums 
verhindert, den chriftlichen Elementen die Oberhand vers 
ſchafft und das geiflige Leben der Kirche zu größerer Herr⸗ 
lichkeit wiebergebohren und geftärft werden fonnte, das 
vermochteer, nach ber Beſchraͤnktheit feines Standpunktes, 
noch nicht zu ahnen. Auch nad drei Jahrhunderten fan« 
gen ja erſt Wenige an, es zu faflen, die Menge aber ift 
auf der einen Seite von VBorurtheilen gefeflelt, auf der 
andern von Leidenfchaften geblendet. In der finftern 
Stimmung, inweldeihn die Zunahme feiner Pörperlichen 
Uebel und die Verbüfterung feiner Vorftellungen verfeste, 
entfagteerden Befchäftigungen und Erholungen ſeines Pris 
vatlebend, nahm feine Befuche, auch nicht von feinen Vers 
wandten und Freunden, mehr an, und ergab ſich den hars 
ten Uebungen der Moͤnchszucht. Oft war er die ganze 
Naht wach, für den Frieden der Kirche zu beten. Als 
im Auguft 1558 feine altere Schwefter, die verwittmwete 
Königin Eleonore von Franfreih, geftorben war, Fam 
er bei bem feierlichen Zodtenamte, welches er ihr halten 
ließ, auf den Gedanken, ein folched auch für fich halten 
zulaffen. Im Borgefühl eines tödtlichen Fiebers, wel: 
ches er in ſich trug, betrachtete ex ſich ald nicht mehr dem 
Leben gehörig. Bei dieſer Feierlichkeit kam dad Fieber 
zum Ausbruche. Inbrünftig flehete er zu Chriſto, ihn 

©) Nach Sanbovals Zeugniſſe. Wan fehe nah, was bereits 


Band I. S. 95. in ber Anmerkung mb &. 96. Über dieſen 
Gegenßand gefagt worben if, f 
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von dieſem zeitlichen Leibe zu befreien und ihn dahin zu 
nehmen, wo er Gott beffer werde preifen koͤnnen; mehs 
rere Tage hindurch Tag er, unter vielen Thränen, vor 
einem Kreuzesbilde oder hielt es mit den Armen umfchluns 
gen. Arzeneien wieß er zurüd, Endlich befahler, den 
Erzbiſchof zu rufen. Nachdemihm diefer die Sacramente 
gereicht hatte, lag er eine Weile ganz ftil, fo daß die 
Anwefenden in ber Meinung, er ſchlafe, ihre Stimmen 
anbielten. Bei diefer Wahrnehmung fagte er zum Erzs 
biſchof: „Ich ſchlafe nicht, fondern erwäge, wie nds 
thig mir die göttliche Barmherzigkeit if.” Darauf 
äußerte er Verlangen nach dem Leibe des Herrn, obwohl 
er ihn erft vor der Delung genoffen, und nachdem er ihn 
nochmals empfangen, farb er (am 2iften September 
1558) mit den Worten: Du bleibft in mir, auf daß 
in Dir ic) bleibe. *) 


*) Zenocar a Scawenburg p. 295. 


Verbefferungen zum 2ten Bande. 


©. 239 3. 15 v. o. anflatt: erfüllen, iſt zu lefen: verbüffen. 
— 422 — 9.9», o. anftatt: mordigen Wefen, wie bie ältes 
ren Abdrücke des Briefes Haben, iſt zu Iefen: unordis 
gen, welches Wort in der Bebeutung:. liederlich, in ber 
Lutheriſchen Ueberſezung Epheſ. 8, 8 unb 1 Petr. 4, 4 
vorkommt. 





WVrerbeſſerungen zum Sten Bande. 





©. 868 3. 8 0. Wang. 
sn a platt: 18.Bebruar, lieb: 14. Bebraar, 


— 457 — 2. u. in der Anmerkung flatt: der, lies: Vie 
— 477, — 4 v. u, ſtatt: Handfhlag, lies: Dandfreid. 
— 541 — 7 v. u, flatt: Ehriſto, lies: Ehriſti. 


| Berlags » Neuigkeiten 
von Graß, Barth mb Comp. in Breslau. 





Anleitung dem heiligften Meßopfer recht beizumohnen,, nebſt einem 
Vorwort an Eltern und Lebrer. 8. 4 gr. 
Adel, Allgemeines Eiementarbud enthaltend einen reichhaltigen 
Stoff zu Beihäftigungen, entnommen aus dem Gebiete der 
Sprach⸗, Natur⸗, Ends, Welts Gefdichte u. dergl. m. 8, 

8 Ger 

Erler, ©. F., Leſebuch für bie beutfchen Stunden in den unters 
ſten Klaffen der Gymnaſien. Ate verm. Aufl.8. 9 ar. 
Gaß, Dr. Ch , Erinnerungen an ben Reichstag zu Speier im 
Sahre 1529. gr. 8. br. 12 Ggr. 
Bannifd, Dr. W., Handbud für das deutſche Schulweſen, 
den Vorftehern, Auffehern und Lehrern bei den Volksſchu⸗ 

len gewidmet. 2te umgearb. Aufl. 8. 1 Ktlr, 
Knie, J. G., und Melcher J. M., Alpbabetifh stopographifds 
ſtatiſtiſche Ueberſicht aller Orte der Provinz Schleſien. 8. 

2 Rtlr. 

Sammlung chriſtlicher Lieder fuͤr evangeliſche Gemeinen, zuröffents 
lien und ſtillen Erbauung. A4Ate mit 1 Anhange vermehrte 
Auflage. gr. 8. 20 Gar. 
Turkheim. Drei Probleme aus dem Gebiete der höheren Mas 
thematik gelöft, Mit 1 Steindrud gr. &. broſch. 10 Ggr. 
Hientſch, 3 G., Neue Sammlung 72 zweis, dreis undviers 
flimmige Schullieder von verfchiebenen Somponiften. 3 weis 

te8 Heft. In 2 verfchiedenen Ausgaben, nämlich im 

G- und im C- Sciüffel. 4. broſch. 8 Spar. 
Sauermann, E. S. W., Anweilung zum Unterridt im Rech⸗ 
nen in Stadt» und Randfhulen für Lehrer, befonders für 

feine Schüler herausgeaeben. 8. 9 12 Ggr. 
Thiemann, K., Zranzöfiihes Lefebuh für Höhere Kiaffen in 
Toͤchterſchulen, mıt beigefügten Worterflärungen. 8. 12 Ggr. 
Wadler, Dr. C., Lefebuh der Geſchichte zum Gebdrauch in 
höheren Unterrihtss&Anflalten. Ste verb. Auflage gr. 8, 

1%, Re. 

BerbandInngen des zweiten Provinzialstandtages des Herzogthums 
Edlefien, der Graffhaft Glaz und des Markgrafthums 
Oberlaufig auf dem im Jahre 1828 abgehaltenen Landtage. 

8. broſch. 12 Ggr. 
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